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Der Deufídie Imker aus Böhmen. 


(Seit Oftober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater ans Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen ,Landesveretnes zur | 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1082.) 
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Organ des Deutíien Bienenwirtkhaftl. kandes-Zentralpereines für’ Böhner; des ña 
Österr..Schlefikhen Landes-Dereines für Bienenzudit und des. Verbandes-1elbr. .-. _ 
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itándiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren: - : 
Schriftleiter: k. l. Schulrat Gans ZFaGler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus). 
— a a es __s 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentide Pienenyudt in 

und Praris iſt beſenders zu bestellen. (Gebühr 2 4 yrs Jahr.) kündigungsge⸗ 

bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 12 Heller, auf der lezten 
Umſchlagſeite 14 Heller. Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchriſt 
füt alle Senda en und Zuſchriften: „Deutier Bienenwirtſchaftlicher V 
verein für Steeg in Kgl. Weinberge bei Prag, Jumzmannſtraße 8.” — Iuß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Boftipartafien-Ronto Nr. 815.769. 
EE EES 


1919! 


„Tröſtet, tröftet mein Volk“, ſpricht Gott durch den großen Propheten 
Jeſaias zu dem gedemütigten und zerſchlagenen Volke Iſrael vor mehr als 2000 


Jahren. Und wer hätte heute ſolchen Troſt nötiger als alles, was wirklich 


deutſch ift auf der weiten Erde? Sind fie nicht die Verachtetſten und Berhak 
teſten unter der Sonne, ſelbſt von Negern und Mongolen verhöhnt und verſpottet. 
Und dennoch dürfen wir nicht verzagen! Wir müſſen uns beugen, aber nicht 
brechen und verderben laſſen; wir müſſen aufs neue beweiſen, was deutſcher Geiſt, 
deutſche Kraft, was deutſches Weſen vermag. Still müſſen wir den Schutt weg⸗ 
räumen, beſcheiden und ruhig neuen Aufbau, neue Arbeit beginnen, und wenn 
auch vielleicht nicht uns, aber unſeren Kindern und Kindeskindern wird wieder 
einmal die Stunde ſchlagen, in der ſie mit Recht ſagen dürfen: Wir ſind ſtolz 
darauf, daß wir Deutſche ſind. ' 
Auch unfer Deutſcher bienenw. Landes⸗Zentralverein hat Urſache zur 
Trauer. Viele unſerer lieben Freunde, Mitarbeiter und Vereinsgenoſſen ſind 
gefallen und verdorben in den vier blutigen Kriegsjahren; viele Bienenſtände in 
der Heimat ſtehen leer und ausgeſtorben da, Diebſtahl u. Vernichtung verringern 
täglich die Zahl unſerer Stöcke, dazu die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe des 
Vorjahres, die mangelhafte Einwinterung und noch ſo manches trägt dazu bei, 
daß jahrelange Arbeit und ſchöner Aufſchwung jetzt vergebens erſcheinen, | 
Auch unfere Reichsvereinigung der ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine 
und Verbände Oeſterreichs, welche nach fo vielen Erfolgen gerade die Höhe der 
Entwicklung erreicht hatte, wird — wenigſtens in der bisherigen Form — nicht 
mehr weiter beſtehen können. 


e 


ereinsgebiete. Grund genug zur Trauer und Befürchtung! 
Und dennoch: „Biegen, aber nicht brechen!“ l 
Wer einmal mit aufrichtiger Liebe und Freude die Pflege unſerer Sonnen- 
öglein übernommen, wer einen Einblick gewonnen hat in die wunderbare kleine 
It des Bienenvolkes, in die hohe Bedeutung der edlen Imkerei nicht nur auf 
em Gebiete der Honiggewinnung, der wird feſt bei der als gut erkannten Sache 
leiben, der wird auch unentwegt und treu mitarbeiten in unſerer großen Ver⸗ 


Auch auf dem Gebiete unſerer Bienenzucht, auch im Mitarbeiten in unſerem 
reine dürfen wir nicht mutlos und träge werden. Gilt es doch, für die Zu⸗ 


* 


Dazu die ganz unbeſtimmte und unbeſtimmbare Zukunft auch auf unſerem 


inigung zum Wohle und Beſten ſeiner deutſchen Heimat, ſeines deutſchen Volkes! 


— ? — 


kunft ſo nieles zu fihern und Neues dazu zu ſchaffen, um die babe, boHSmwItt: 
ſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht nicht nur zu erhalten, ſondern noch höher 
zu ſteigern. Und dazu brauchen wir vor allem nicht Subventionen und Begun: 


2, ftigungen,- -jóndern in erſter Reihe die immer viel wertsollere Selbſthil fe, 
- ſtr umme. Organifation, Zuſammenſchluß aller, die gleiche Intereſſen 


.-perfolgen.. Unſer Deutſcher Landes⸗Zentralverein ift der von ſelbſt gegebenc 


= Boden, auf dem alle deutſchen Imker Deutſchböhmens ſich geſchloſſen ſtellen und 


zuſammen arbeiten müſſen. Dann werden wir auch die jetzt ſchwankende — ſo 
wohltätige — Einrichtung unſerer Verſicherungen erhalten können, die Matter: 
zuckerverſorgung in beſſerer Form als bisher durchſetzen und eine wichtigere und 
1 Auffaſſung von der Wichtigkeit der Bienenzucht bei jenen Faktoren 
durchſetzen, die uns helfen können. O, wir haben noch weitgeſteckte Ziele zu er: 
reichen: in vielen Gegenden unſerer deutſchböhmiſchen Heimat, welche die Bienen: 
zucht kaum kennen, ſelbe zu verbreiten, in anderen die Trachtverhältniſſe zu 
beſſern, Waldtracht u. Wanderbienenzucht viel beſſer auszunützen als bisher, vor 
afer aber durch Imkerkurſe und Schulen, durch Wahlzucht und Königinnen: 
zucht, alſo züchteriſche Verbeſſerung, Wanderunterricht u. a. die oft mangelnde 
Kenntnis des Bienenlebens und weſens zu heben, Honig- und Wachspreiſe auf 
gebührender Höhe zu erhalten, die Surrogate und Erſatzmittel, die ſich nun ein: 
geniſtet haben, zu bekämpfen, die Rentabilität zu ſteigern, die Völkerzahl auf 
den einzelnen Ständen zu ſteigern, den Nähr- und Genußwert des Honigs, der 
die lange Kriegszeit recht zur Geltung gebracht, in immer weitere Kreiſe zu ver: 
breiten und noch fo manche andere Aufgabe, ganz abgeſehen von jenen wiffen- 
ſchaftlichen Forſchungen und Forderungen, die nicht in der Praxis allein erledigt 
werden können und doch, getan, für die Praxis von hohem Werte ſind.“) 

Solche fleißige Arbeit, ſolche guten Vorſätze mögen uns tröſten im neuer. 
Jahre in unſerer Trauer. Mit ihnen werden wir leichter über die böſen Zeiten. 
kommen, die uns noch bevorſtehen. Auf dieſem Wege werden wir in unſerem 
beſcheidenen Teile mit beitragen zur Heilung ſo mancher Wunde, zum Fortſchreite 
des materiellen und geiſtigen Wohles unſeres Volkes. Möge das Jahr 191 
ſchon uns auf dieſem Wege ſehen! 


Marienbad, Neujahr 1919. Sch.⸗R. Baler. 


Anſere bieuenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Keichenberg. 
Oktober 1909 — 1918. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme M 
mm mm Mittel g 

Oktober 1909. 247:11= 225 .96%C . 414:28 = 15.— 19920: 20 = — 
S 1910. 447:12= 373.86°9C . 504:32 = 16.— 28910:33 = — 
S 1911. 367:12= 306,8%4C . 419:34 = 12.— 29910: 34 = — 
> 1912. 563:11= 512 . 580C 36:3 = 10. — 35°990: 31 = — 1. 
Š 1913. 593:13= 302 . 87°C 569 : 33 = 17. — 40'930 : 35 = — 1. 
; 1914. 540:11= 490.79 C 238:27 = 9.— 25680: 25 = — 1. 
£ 1915. 959:10= 959 . 64°C 157: 26 = 6.— 23780: 23 = - 1. 
a 1916. 249: 6= 41˙5 . 7˙2 C 226: 19 = 12. — 16'600 : 18 = — 
S 1917. 399: 5= 79˙8 . 7˙20 C 168: 15 11. — 7050:14 = — 
á 1918. 229: # = 572.82 C 173: 12 = 14. — 11'550:12 = — 


*) Darüber lefe man weiteres im letzten Kapitel des 1. Heftes „Bienenwirtſchaf 
Zeit- und Streitfragen“: Die Bienenzucht vor dem Kriege von Dr. Ludwig Armbruj: 
Berlin-Dahlen, Inſtitut für Biologie (Trowitzſch u. Sohn, Frankfurt a. d. Oder). 
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j a 1916: Nebel, Reif, trübe Tage. Infolge Mangels an Honig und Zucker ftarben 
viele Völker 

Oktober 1917: Anfangs klar und warm, ab 6. trüb, nebelig, regneriſch und kalt. Etwas 
Pollen aus Reſeda und Hederich. Der Zucker iſt zu ſpät angekommen. 

Oktober 1918: Nebelig und trüb, ohne beſondere Temperaturſchwankungen. Geringer 
l Zug Pollen aus Reſeda und Hederich. Wegen Zudernot mußten viele Völker vereinigt 
werden. 

, Altſtadt b. T. Die Völker find bereits in der Winterruhe. b 
Leitmeritz. Mitte Oktober zogen fih die Völker zuſammen. Der allgemeine Ho- 
nigertrag war heuer nur mittel. Honigfarbe meiſt dunkel. 

Reichſtadt. Durch Auffütterung von Honig war es mir und vielen anderen Mit⸗ 
gliedern nicht möglich, Honig abzuliefern. Bis 8. November blühte der Hederich wie der Raps 
im Mai. Pollen gab es auch von Reſeda. 

Prag. Fleißiges Pollentragen, währte bis zum 23. Oktober. 

Gofau. Ruhiges Wetter mit vereinzelten ſtarken Vorſpielen. 

Reichenberg. Hin und wieder Abflug einzelner Bienen nach Waſſer. Die Bienen 
fiten fon in der Traube. Der Honigertrag 1918 war gering. 
$ le Noch am 23. Oktober viel Pollen von Hederich und ausgeſchoſſenen 

autr 

Baraborf. Wegen Zuckermangel mußten viele Völker vereinigt werden. 


November 1909 — 1918. 


Monat SE Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
| mm Mittel g g 
November 1909 . 600: 12 = 575 . O98 C. 13:3: = 04 . 14,105:31 = — 455 
5 1910 1459:13 = 1120 . 14°C . 16:32 =05 + 19.147:30 = — 637 
„ . 1911 . 32:12 = 351 . 41°C . 123:33 = 38 . 16.490:32 = — 515 
ý 1912 . 381: 9 = 584... 07C . 11:32 = 03 . 18.760:33 = — 568 
15 1913 . 826: 13 = 635 . 52°C . 139: 35 = 39 . 19.580 = — 560 
i 1914 . 326: 10 = 326 . 32°C . 71:27 = 26 . 19.560:27 = — 724 
N 1915 . 659:11 = 600 . 08°C . 40:26 = 15 . 18100:25 = — 724 
GER 1916 . 204: 5= 408 . AMC . 93:18 = 52 19.990: 18 = — 610, 
e 1917 . 200: A= 500 . 45°C . 48:13 = 37 . 7.100:13 = — 546 
ý 1918 . 57: 3 = 190 26°C . 30:10 = 30 7.450:10 = — 745: 


November 1916: Trüb und 1 wegen ſpäter Auffütterung noch keine Ruhe. 

November 1917: Einige ſchöne Tage anfangs November ermöglichten noch die teil: 
weiſe Auffütterung des erſt eingelangten Bienenzuckers. Sonſt war der Monat trüb und 
nebelig und hatte nur wenige und unbedeutende Ausflüge. 

oe 1918: Nach den Vorfpielen am 3., 7. und 8. d. M. trat allgemeine Ruhe ein. 
Mit 15. d. M. ſank das Thermometer unter Null 

Altſtadt. Am Stande herrſcht Ruhe. 

Reichſtadt. Die Ruhe auf dem Bienenſtande wurde nicht geſtört 

Pilnikau. Am 7. November brachten 2 Schwärme noch viel Pollen vom Hederich. 

Reichenberg. Vorſpiele am 3., 7. und 8. November. 

Hohenfurt. Vom 5. bis 7. November Pollen aus Hederich und Dotterblumen. An 
dieſen Tagen war ausgiebige Zuckerfütterung im Freien. 

Johannesberg. Am 7. November war Flug wie im Hochſommer. 

Deutſch⸗Killmes. Seit 12. November ununterbrochene Winterruhe. 

Barzdorf. Nach dem letzten Pollen aus Hederich am 5., 6. und 7. November trat 
normale Winterruhe ein. 

Beſſere Zeiten im Jahre 1919 wünſcht allen Imkern Altmann. 


Monatsbilder. 


Von Johann Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
Jänner. 


Der Krieg mit ſeinen mannigfachen, alle Vorausſagungen übertreffen 
den Begleiterſcheinungen hat in vielen, die früher von der Bienenzucht nichts 
wiſſen wollten und für jeden begeiſterten Imker ein nur notdürftig verſtecktes 
Lächeln des Mitleides übrig hatten, die Luſt an dieſem edelſten Zweige der Land⸗ 
wirtſchaft geweckt und aus ſo manchem Saulus einen Paulus gemacht. Aller⸗ 
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dings, die wahre Liebe iſts nicht bei jedem. Verlockt durch die Honigpreiſe, glaubt 
der eine oder der andere, auf leichte Weiſe mühelos hohe Ert räge ein⸗ 
heimſen zu können und findet auf einmal, daß er ſchon lange „Luſt zur Bienen⸗ 
zucht“ gehabt hat. Daß noch viel mehr als „Luſt“ dazu gehört, bedenkt er nicht. 
Vor ſolchen Anfängern möge uns der Himmel bewahren. Wir haben ähnliche 
Geſtalten in unſeren Reihen in den vielen Bienen hältern ohnehin ſchon genug. 
Wo aber einerſeits das gerechtfertigte Bedürfnis nach Selbſtverſorgung mitſpielt, 
andererſeits aber auch jener ideale Sinn vorhanden iſt, der in einem Bienenvolke 
nicht die bekannte Melkkuh, ſondern eines der wunderbarſten Gebilde der Natur 
erblickt, wo neben der „Luſt“ auch der Wille herrſcht, den Geſetzen, nach welchen 
dieſes Schöpfungswerk lebt, Rechnung zu tragen und den Anforderungen, die es 
an das Leben zu ſtellen berechtigt iſt, gerecht zu werden, wo alſo mit einem Worte 
nicht rückſichtsloſe Habſucht die Triebfeder ift, Imker zu werden, da werden ſich 
unſere Reihen gewiß nicht verſchließen, im Gegenteil! Solche Anfänger ſind uns 
jederzeit herzlichſt willkommen, denn ſie ſind es allein, die ſich von ihrer, getreu 
dem Satze „Wenn du nehmen willſt, ſo gib!“ geleiteten Tätigkeit Erfolg ver⸗ 
ſprechen können. | | | | Ä 

Wenn ich mich der Aufgabe unterzogen habe, für 1919 die Monatsbilder 
für unſer Vereinsblatt zu verfaſſen, ſo iſt dies wohl zum Teile mit Rückſicht auf 
dieſe Anfänger geſchehen. Aber auch für jene mögen die Zeilen geſchrieben mere 
den, die ſchon Jahre lang Bienen halten, ohne „auf einen grünen Zweig“ zu 
kommen und die da glauben, ohne jede Theorie imkern zu können. Mögen dieſe 
endlich einmal einſehen lernen, daß dies ein ganz verfehltes und ausſichtsloſes 
Beginnen iſt, das ſie nie zu einem Ziele bringen kann! Darum vor allem zu⸗ 
erſt einmal lefen und — ſelbſtverſtändlich! — das Geleſene be herzigen! 


Der Jänner ift der Monat der vollſten Ruhe am Bienenftande, 
Für den richtigen, um das Wohl ſeiner Lieblinge beſorgten Imker gibt es aber 
auch in dieſem Monate zu tun. Er wird ſeine Aufzeichnungen durchſehen und 
dabei — durch Schaden wird man am klügſten! — gewiß auf ſo manchen Fehler, 
auf ſo manche Unterlaſſung kommen, deren Wiederholung ſich für die Zukunft 
bitter rächen könnte. Denn zu jeder fruchtbringenden und Erfolg verheißenden 
Bienenzucht gehört bekanntlich eine verläßliche und genaue „Buchführun a”. 
„Nicht nur eine folde, die fidh auf das rein Geſchäftliche, d. ſ. die Einnahmen und 
Ausgaben, bezieht, ſondern eine ſolche, die ein klares Bild bietet über alles, was 
mit Pflege, Entwicklung und Gedeihen der Bienen zuſammenhängt und die ſo 
beſchaffen ſein muß, daß ſie uns jederzeit, auch nach Jahren, ohne Schwierig⸗ 
keiten die Einſichtnahme in die Geſchichte eines Volkes ermöglicht. | 

Viele Wege führen auch da nach Rom. Der eine macht es ſo, der andere 
anders. Wenn ich im Nachſtehenden die Form, wie ich dieſe Aufzeichnungen vor— 
zunehmen pflege, veröffentliche, fo geſchieht dies nicht, um denen, die es anders 
machen, meine Anſichten aufzudrängen, ſondern deshalb, um jenen — und es 
arb! deren ſehr viele —, die jede Aufzeichnung zu ihrem Schaden unterlaſſen, eine 
einfache. umfaſſende und, was die Hauptſache iſt, überſichtliche und leicht durch⸗ 
zuführerde Art derſelben zu bieten. Auch die Anfänger dürften die Anregungen 
nur begrüßen und bei ihrer Befolgung ſicher auf die Rechnung kommen. 

Die früher von mir gepflogene Art der Aufzeichnungen, ſei es nun mit 
Kreide an der Stockwand oder im Taſchenkalender, befriedigte 
mich nicht. Erſtere wurde nach Jahresfriſt weggewiſcht, letztere waren, nachdem 
der Kalender durch einen neuen erſetzt war, nicht im mer und beſonders dort 
nicht, wo man ſie am nötigſten brauchte, bei der Hand. Alle dieſe Aufzeichnungen 
— mögen fie nod) fo genau verfaßt worden fein, — litten an dem Mangel der 
Unüberſichtlichkeit und nicht mehr leichten Zugänglichkeit. Sie haben ihren Zweck, 
etwas Brauchbares zu bieten, nicht erfüllt. Seit elf Jahren nun habe ich, um 
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das Fremdwort zu gebrauchen, „Syſtem“ in die Sache gebracht und bin damit 
zu etwas gekommen, das mich bis heute ven befriedigt. Ich Dette nämlich an die 
Rückwand jedes Bienenſtockes mit Reißnägeln ein für mehrere (9) Jahre be⸗ 
ſtimmtes, in der unten angegebenen Form eingeteiltes Zeichenkärtchen, auf 
welchem ich nach jedem Ereigniſſe im Stocke und nach jedem Eingriff in denſelben 
die bezügliche Aufzeichnung einſetze. Jedes Kärtchen iſt mit der Nummer des 
Stockes verſehen. 


Hier ein Bild derartiger Aufzeichnungen. Die erklärenden Ausführungen 


werden zeitgerecht in den weiteren Monatsbildern gegeben werden: 
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Ziele Aufzeichnungen wären aber nicht vollſtändig, wenn nicht nod eine 
Ueberſicht über den ganzen Stand und den Verlauf des Bienen⸗ 
jahres mehr im allgemeinen einen leichten Ueberblick über dasſelbe geſtattete. 
Deshalb habe ich noch ein größeres Zeichenpapier auf einer Unterlage, wie ſie in 
unſeren Volksſchulen in Verwendung ſtehen, für die gleiche Zahl von Jahren ein⸗ 
geteilt, im Bienenhauſe hängen in folgender Form: 
l Stock Nr. 1. 
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Dieſe Art der Aufzeichnungen bietet, was ich früher oft vermißte, zine voll- 
ſtändige und leicht zugängliche Ueberſicht. Und ſie iſt nicht ſo zeitraubend, wie 
ſie für den erſten Augenblick erſcheinen mag. Ein Bleiſtift wird wohl in der 
Beſtentaſche. vorfindig jein, der nach jeder Arbeit im Stocke und nach jedem Vor⸗ 
tos mniffe die Eintragung beforgt. Wie bei unſeren lieben Bienen erſt aus 
Tauſender kleiner Tröpfchen das Kilogramm Honig wird, ſo wird hier im Laufe 
des Jahres aus den kleinen Anmerkungen das lehrreiche Bild. Und ein ſolches 
zu ſchaffen, iſt Notwendigkeit. Es mögen ja viele Bienenzüchter, wie bereits er⸗ 
wähnt, anders und vielleicht beſſer „Buch“ führen, viele aber gibt es noch, die in 
dieſer wichtigen Sache nichts tun. Dieſe ſollen verſuchen, in dieſer oder ähnlicher 
Form alles feſtzuhalten, was auf ihrem Stande vorgeht und ich bin überzeugt, ſie 
werden dieſe Arbeit je länger, je lieber gewinnen und werden es, wenn ſie es ver⸗ 
ſtehen, die richtigen Nutzanwendungen zu ziehen, auch nicht zu bereuen haben. 

Die Herſtellung derartiger Kärtchen, die Vorbereitung zu den Aufzeichnun⸗ 
nen und die damit verbundene, an ſich ſchon anregende Vertiefung in die Ge- 
ſchichte der einzelnen Bienenvölker wäre alſo eine Arbeit für den Jänner. Conft 
iſt nur darauf zu achten, daß die Bienen — außer dem genügenden Winter⸗ 
vorrat, an dem es heuer manchenorts wohl fehlen dürfte — das haben, was 
ſie im Winter brauchen: Ruhe und Luft. Erſtere wird geſtört durch die ver⸗ 
ſchiedenen bienenfreſſenden Vögel und durch Mäuſe. Darum öfteres Nachſehen! 
Viele Bienenzüchter gibt es leider, die die Mäuſe förmlich mitzüchten. „Wo Aas 
ijt. ſammeln fic) die Geier“. Gleicht das Bienenhaus einer Rumpelkammer mit 
allerlei möglichem und unmöglichem Kram und Tauſenden Schlupfwinkeln, dann 
iſt es kein Wunder, wenn dies Ungeziefer geradezu herangelockt wird. Findet 
dasſelbe aber im Bienenhauſe nichts und ſind die Stöcke gut vermacht, dann wird 
es id ganz ruhig vòn felbft verziehen, wenn es ja einmal dahin verſchlagen 
wird. r | 

Den Luftzutritt verhindert Vereifung des Flugloches, aber häufiger 
noch Verlegung desſelben durch tote Bienen. Letzteres ſelbſtverſtändlich nur bei 
unten angebrachten Fluglöchern. Deshalb iſt wenigſtens einmal in der Woche 
vorzunehmendes vorſichtiges Oeffnen der Klappe und Wegkehren der toten Bienen 
vom Flugbrette notwendig. 

Aufmerkſamkeit wird der vorausſchauende Imker ſeinem Waben vor⸗ 
rat ſchenken. Ein ſolcher iſt der Grundſtock jedes Erfolges. Die leeren, im 
Herbſte von den Bienen vollſtändig gereinigten Waben werden an trockener Stelle 


im Wabenſchrank, der zur Ausrüſtung eines jeden Bienenſtandes gehören muß, 


aufbewahrt. Da ich mich mit dem Schwefeln der Waben nie recht befreunden 
konnte, verſuchte ichs, um ihre Unverſehrtheit zu erhalten, mit Kampfer und, 
ſeitdem derſelbe nicht mehr zu bekommen iſt, — den zweiten Winter! — mit 
Naphthalin. Ohne ein abſchließendes Urteil fällen zu wollen, möchte ich letzterem 
den Vorzug geben. Wachsmotten, Ameiſen und ähnliches Geſchmeiß ſuchen das 
Weite und die Waben bleiben tadellos und rein. Ein zweiſtündiges Luft⸗ nd 
Sonnenbad vor dem Gebrauch nimmt den Geruch heraus. 

Gegen die Ameiſen, die auf manchem Stande und auch im Hauſe oft 
zur wahren Plage werden können, las meine Frau unlängſt in einer Mode reitung 
ein als ſicher wirkend angeprieſenes einfaches — wie mir ſcheint, zu ein? ches 
Mittel: Ein dicker Kreideſtrich! Ueber denſelben wird angeblich nicht gegangen. 
Ausgeprobt habe ich es noch nicht, aber merken wollen wir es uns. 


Streiflichter. 


Vom Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe. 


Auf die Anregung in Nr. 11 von Gerſtungs „Die deutſche Bicnenzucht 
in Theorie und Praxis“, S. 131 v. Ig., „Dickels Lehre und die Vererbungs⸗ 
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geſetze beim Bien“, eingehend, glaube ich nicht gegen den Willen des leider allzu⸗ 
früh verſtorbenen Forſchers, mit welchem ich eine apiſtiſche Korreſpondenz unter- 
hielt, zu handeln, wenn ich aus einem ſeiner Briefe Bruchſtücke, die eine von 
ihm aufgeſtellte Hypo heſe betreffen, veröffentliche: ` . . 

„ . . . . Ihre Mitteilung, Verſuchs material der ägyptiſchen 
Biene werde Ihnen wohl zur Verfügung ſtehen, erregt mich ſo freudig, daß 
ich Ihnen alsbald die Erwartungen vortragen will, die ſich an die geplanten Vers 
ſuche mit der ägyptiſchen Raſſe knüpfen. | l E 

Wilhelm Vogel hat zweifellos feſtgeſtellt, daß die gewöhnlichen Drohnen 
dieſer Raſſe, ebenſo wie die normalen (gepaarten) Mütter, jenes rotgelbe Bruſt⸗ 
ſchildchen haben, was allen Arbeitsbienen eigen iſt. Dieſen Normaldrohnen 
ohne rotgelbe Schildchen, die zweifellos aus beſamten Eiern 
entſtehen (was die Mikroſkopiker beſtreiten), ſtehen andere Drohnen mit 
rotgelben Schildchen gegenüber, die ebenſo zweifellos aus un beſam⸗ 
ten Eiern hervorgehen, denn die Eier für ſie werden entweder aus 
paarungs unfähigen Arbeitsbienen oder jenen ſtets unge, 
paart bleibenden Halbkönigännen abgelegt, die beide das den 
echten Geſchlechtstieren fehlende rotgelbe Schildchen be, 
ſitzen. Die Halbköniginnen gehen aus Arbeiterzellen hervor und können für 
unſere Verſuche nur inſofern in Betracht kommen, als Ihre Aufgabe (gemeint iſt 
hiemit die Aufgabe des den Verſuch vornehmenden. D. Verf.) die Vernichtung 
derſelben im Verſuchsvolk feſthalten müßte, damit ſie uns nicht mit ihrer Eiab— 
lage die Entſcheidung über Herkunft der Eier ſtören, bezw. erſchweren, die von 
einer normalen, in der Königinzelle erzogenen, aber ungepaart gebliebenen Köni— 
gin herrühren, deren unechte Drohnen (Buckelbrut) uns als Vergleichsobjekt 
dienen ſollen. e | E y | 

Ergeben dieſe ſicher unbeſamten Eier in allen Zellen Drohnen mit rotgelben 
Schildchen, ſo iſt damit der Beweis unumſtößlich erbracht, daß Drohnen ohne 
dieſes Schildchen die Beſamung der Eier zur Vorausſetzung haben, da ja die 
Entwicklungsbedingungen im übrigen dieſelben ſind. E 

Durch Vornahme der Verfude, welche ich Ihnen im Folgenden darſtellen 
ae führen Sie ſich das große Verdienſt erwerben, entſcheidende Klärung her⸗ 

eizuführen .. | = d l | 

Leider war es mir infolge meiner militäriſchen Dienſtleiſtung und ſpäter 
wegen des Umſtandes der Verbaſtardierung meines ägyptiſchen Stammes nicht 
möglich, die Verſuche durchzuführen. Sollte ich jedoch jemals wieder in den Be— 
ſitz original ägyptiſcher Bienen gelangen, fo werde ich die Verſuche ſchon aus dem 
Grunde vornehmen, um zu trachten, Dickel, dem heimgegangenen Meiſter, wels 
cher vielen Anfeindungen ausgeſetzt war, von Dzierzon als Irrlehrer, von anderen 
wieder als Fabuliſt bezeichnet wurde und deſſen ganzes Leben doch nur im Ringen 
und Streben nach Erkenntnis der Wahrheit, welchen die ewige Allmacht in einen . 
w nzigen Teil der Schöpfung, den wir Bien nennen. gelegt hat, beſtand, Gered- 
tigkeit zu verſchaffen. Dickel war ein viel zu ernſter und gediegener Forſcher, als 
daß er die Wiſſenſchaft abſichtlich oder unabſichtlich hätte myſtifizieren wollen. 
Demnach wollen wir ſeine Lehre als nicht mit ihm zu Grabe getragen betrachten, 
‘onder weiterarbeiten, um den Schleier, welcher über dem Problem der Ge- 
ſchlechtsbeſtimmung ruht, zu lüften. 

Die bedeutſame Beobachtung Vogels, welche ſich auf das Vorhandenſein 
In Halb fóniginnen oder Pſeudo königinnen (Hilfsweibchen) in ägyptiſchen 
Luͤlkern erſtreckt, kann ich aus eigener Wahrnehmung vollinha ltlich be- 
ſt äſgen und glaube die Erſcheinung damit begründen zu können, daß ſich die 
ägyptiſche Raſſe noch auf einer tieferen Entwicklungsſtufe befindet. , 

. Cs wäre demnach für den von Dickel vorgeſchlagenen Verſuch bereits 
eine Vorausſetzung als ſicher gegeben. | ` 
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Sollte ſich durch die Empirie Dickels Annahme beſtätigen, ſo würde hiemit 
ad oculos bewieſen ſein, daß die Lehre der Parthenogeneſis im beſtehenden Aus- 
maße zu unrecht beſteht und Dicke ls Lehrſatz, welcher die Beſamungaller 
durcheine normale (gepaarte) Mutter abgelegten Eier vorſieht, 
die Differenzierung des Geſchlechtes hingegen den Arbeits- 
bienen zuſchreibt, demnach der Königin nur einen grundlegen⸗ 
den, den Arbeitsbienen aber einen beſtimmenden Einfluß bei 
der Geſchlechtsentwicklung einräumt, zur Geltung gelangen. 

Nebſtbei möchte ich noch bemerken, daß ich der Anſicht unſeres ſehr ver⸗ 
ehrten Pfarrer Gerſtung, aus dem Vorhandenſein gelber Drohnen in Ba⸗ 
ſtardvölkern mit ſchwarzen Königinnen oder umgekehrt, Schlüſſe für oder gegen 
die Parthenogeneſis als auch die Vererbungslehre ziehen zu können, ſkeptiſch 
gegenüberſtehe. Zur Begründung führe ich an: Man iſt gezwungen, von den 
heute bekannten Bienenvarietäten (Raſſen) einen Teil in primäre (1.), den an⸗ 
deren in ſekundäre (2.) Raſſen zu gliedern. Als primäre Raſſe hat ſchon ſeiner⸗ 
zeit Vogel die ägyptiſche Biene (Apis mellifica fasciata) und die deutſche Biene 
(Apis mellifica), hingegen die italieniſche Biene (Apis mellifica liguſtica) nur 
als ſekundäre Raſſe bezeichnet. Das heißt mit anderen Worten: Die ägyptiſche 
und deutſche Raſſe wurde bereits ſeinerzeit als Vollblutraffe (ohne Beimengung 
fremden Blutes), die italieniſche Raſſe hingegen, als eine in früheren 
Zeiten durch Kreuzung hervorgegangene Raſſe, angeſehen (vermutlich Kreuzung 
der ägyptiſchen mit der deutſchen Biene). Die Liguſtica hat demnach nicht die 
Konſtanz der Fasciata und zeigt ſich dies am beften in der Farbenverſchiedenheit 
der Töchter von original italieniſchen Königinnen. Bei deren Nachkommen kann 
man drei Kategorien unterſcheiden, u. zw. 1. Prachtexemplare, ganz gelb, wie aus 
Dukatengold geſchnitten; 2. mittelſchöne Königinnen, gelb, mit ſchwarzer Schwanz 
ſpitze, den Standart für die heutigen. Original-Italiener abgebend; 3. minder: 
ſchöne Königinnen, braungelb, manche hievon im Kolorit ſogar ſo dunkel, daß 
ſie ganz den deutſchen gleichen. Man erſieht hieraus, daß die Liguſtica viel 
ſchwarzes Blut enthält. was auch von dem Neſtor der Bienenzucht Dr. Dzier⸗ 
zon und anderen Autoritäten zugegeben wurde. Dr. Dzierzon bemühte fich da- 
her, durch möglichſte Herbeiführung der Kopulation der ſchönſten Geſchlechtstiere, 
dieſe Raſſe feſter zu typieren, was ihm, Dathe, Wankler und zum Schluſſe 
amerikaniſchen Züchtern, wie Pratt, auch teilmeije gelang und endlich unter 
der auf Farbe hochgezüchteten Italienerin, die heute unter dem Namen ameri- 
kaniſche Goldbie ne bekannt iſt, den Abſchluß fand. Ein vollkommen 
gleichartiger Ausfall der Nachkommen konnte aber trotz jahre 
langer Arbeit und Mühe nicht erzielt werden und fallen heute auch von den 
ſchönſten, reingezüchteten Stammköniginnen, hin und wieder verſchieden⸗ 
artig gefärbte Königinnen, ſo daß demnach noch immer Spuren von Ata— 
vismus (Rückſchlag) nachzuweiſen find.. Es haben auch die Drohnen berarti- 
ger Mütter kein Vollblut, was ſich in mehr oder weniger hervortretenden 
Farbenunterſchieden kenntlich macht. Drohnen dieſer Raſſen geben daher kein 
einwandfreies Verſuchsmaterial! Ich weiſe bei dieſer Gelegenheit, da ich gerade 
von den italieniſchen, bezw. deren Zuchtprodukt, der amerikaniſchen Goldbiene, 
ſpreche, kurz darauf hin, daß auch die Abſicht, eine „Kulturraſſe“ aus derſelben 
(bei der die beſten Eigenſchaften vereinigt find) zu züchten, ſcheiterte, da die ver: 
erbungsfähigen Eigenſchaften nicht allein durch die Königin und Drohne, welche 
man zuſammen als grundlegende bezeichnen kann, ſondern auch durch die Mr- 
beitsbienen (Bildeweibchen), welche als Nährbienen (Ammen) durch den Futter- 
ſaft einen beſtimmenden und bisher von den meiſten Züchtern überſehenen oder 
unterſchätzten Einfluß haben, gebildet werden. 

Indem ich nun zum Schluſſe komme, glaube ich, daß auch die jetzige 
deut ſche. Biene für Verſuche der Vererbungslehre und der 
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Entſcheidung füroder gegen Parthenogeneſis wegen der durch 
die in den fünfziger bis achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in allen 
Gauen Oeſterreichs und Deutſchlands betriebenen Zucht fremdländiſcher Rafjen, 
wodurch die deut ſche Biene mehr oder weniger Bruchteile fre mden 


Blutes enthält, für derartige penible, auf die Entſtehung und 1 


Biens bezughabender Fragen ungeeign et iſt. Meines Erachtens kann ` iegu 
nur eine vollkommen tonftante Ra je, wie z. B. die original ägyp⸗ 
tiſche, in Betracht kommen. | | 


Ein „raffiniertes Maß“ und der Würfelſtock. 
rde bei Erwägung des idealſten Rähmchenmaßes 
Kugelform und Größe des Brutneſtes die quadrati ſch e 
har in Erwähnung gebracht, doch ſelten empfohlen. 
dieſe große Wabenfläche eine ſehr flotte 
t dennoch handlich für den Imker. Pfarrer A. Lu d⸗ 
Unſere Bienen“, Seite 387, das „raf finierte IM a Ein 
um letzten Tropfen in den Honigraum gedrängt wird. in 
chteil zeigte ſich auch bei Durchwinterung auf ſolchen 
die Bienen bei Warmbauſtellung nach oben und bei 
Breitwaben nach hinten. Iſt nun die quadratiſche Wabe 


Kongreßwabe oder die belgiſchen Rähmchen, wird es vor⸗ 


2 Volk durchzehrt und trotz noch vorhandener eingefütterter 


Nachteile werden bei Verwendung folgend beſchrie⸗ 
bener und gezeichneter „W ürfelbeute“ voll⸗ 
ſtändig behoben: 

1. Der Brutraum, oben und unten offen, 
hat Würfelform, 30 X 30 X 30 cm im Lichten, 
oben eine 1 em hohe Nute, ſpitz nach Gerjtung. 
Die Wände nach Gutdünken ſtark, aus Stroh. 
Holz oder beiden Materialien (Witzgall „Das Tuch 
der Biene“, Seite 309, oder Klaus, der Vienen⸗ 
vater uſw.). Ich verwende 20 mm Bretter, doppel⸗ 
_ mandig, mit Moos verſtopft, dieſes unverkleidet, 
damit mit den Auf- eder Unterſätzen gut luft⸗ 
abſchließend, ineinandergreifend. 8 Rähmchen mit 
Holz 29 cm breit, 29.3 cm hoch (der Oberteil iſt 
S mm ftarf), verbleiben 2 mm oben, 5mm unten. 
5 mm an den Seiten Raum. . E 
2. Honigaufſätze ſind halbhohe Bruträume 
(30 X 80 und 15 cm), ganz ſo gearbeitet. Rähm⸗ 
chen nur 14.3 cm hoch mit Holz (Oberteil 8 mm) 


2 Aufſätze = 1 Brutraum. -` e 
3. Unetrſatz wie Aufſatz, jedoch hinten offen, wird als Hinterlader aus⸗ 
geſtattet und verwendet (38 X 30 X 15 cm bei 8 em ſtarker Verkleidung) Rähm⸗ 
chen wie Honigrähmchen. deg 
4. Bodenbrett beweglich, aus 20 mm Brettern, 46 cm lang, 50 cm breit. 
rechts und links 50 em lange, 8 em breite (bei 8 em Wandſtärke) und 20 mm 


ſtarke Leiſten aufgenagelt; verbleibt ein 30 em breiter und 50 em langer Stock⸗ 


boden, inkl. 4 em Anflugſtelle. Keilniſchenflugloch nach Gerftung; der hintere 
Schlitz durch ein paſſendes Klötzchen verſchloſſen, dient zur Reinigung, Fütterung: 


Alle dieſem raffinierten Maße anhaftenden 


` 


— 


wem der Bodenabſtand während der Tracht zu hoch ſcheint, kann durch Ein⸗ | 


* 
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ſchieben eines entſprechenden Brettchens dieſen nach Belieben bis auf 5 mm 
verengen. | 

5. Die Decke kann nach Belieben aus Stroh, Holz vim. hergeſtellt werden, 
ich verwende hiezu einen leeren Honigaufſatzkaſten, der mit beliebigem Tränk⸗ 
und Futterapparat ausgeſtattet und mit einem Polſter oder dergl. warmhaltig 
geſchloſſen werden kann. Die Waben werden mit Ledertuch abgedeckt. 

Die Honigausbeute iſt in dieſer Stockform aufs höchſte geſteigert, 
dafür aber käme das Volk oft ahne Honig in den Winter. Als Winterfutter 
werden deshalb 8 der mit beſtem Blütenhonige gefüllte, möglichſt mit Pollen 
durchſetzte Honigrähmchen in einem Honigaufſatzkaſten auf den Brutraum auf: 
geſetzt und mit dieſem verbunden als Einheit betrachtet. Hiedurch wird eine 
41 em hohe Wabenfläche, das obere Drittel mit gutem Honige gefüllt, geſchaffen, 
ganz fo wie es fein fol. Die Waben können Warm-, Kalt: oder Kreuzbauſtellung 
erhalten, ganz nach Gutdünken des Imkers. : l 

Wer behufs guter Ueberwinterung einen freien Luftraum (nad Liebs 
loff) ſchaffen will, kann den Unterſatz (ad 3) ſchon im Herbſte geben, er 
erleichtert das event. Füttern von unten. Bei Beginn des Trieblebens dient dieſer 
Unterſatz als Bau raum; hier werden nun die im Brutraume nicht vorhandenen 
ſein ſollenden Drohnenzellen errichtet, auch Kunſtwaben können zum Ausbau 
eingeſtellt werden. Die Königin wird hier viel beſchäftigt und ſo vom Honigraume 
abgelenkt. Um die Drohnenbrut regeln und frei über dieſen Raum verfügen zu 
könn en, wird er als „Hinterlader“ mit Fenſter, Matte oder Polſter und 
Tür verſehen hergeſtellt. | 

' Diefer „Würfelſtock“ bietet alle in derartig beweglichen Beuten erreichbaren 
Vorteile, beſeitigt die Nachteile. Jeder Imker kann damit na 
ſeiner Facon ſelig werden! Vom Bodenbrett an iſt alles beweglich, 
die Aufſtellung kann in Warm-, Kalt: oder Kreuzbauſtellung erfolgen, Abſperr⸗ 
gitter, Bienenflucht, fogar Gucklöcher können Verwendung finden, doch den größten 
Vorteil bietet die Zwiſchenſchiebung der Aufſätze. Iſt der erſte Aufſatz gefüllt. 
jedoch der Honig noch nicht ausgereift, wird ein zweiter Aufſatz zwiſchengeſtellt. 
Verweiſe übrigens auf die einſchlägigen Artikel in unſeren Vereinsheften (3. B. 
„Kubusbeute“, „Die befte Beute“, „Ein Probe-Langſtroth“ uſw. und die Lehr: 
bücher Gerſtung (bei Lagerſtock), Beckers Zwiſchenbeute, der Berchtsgadener 
Stock. Jung⸗Klaus und andere (Vereinsbibliothek!); auch die im Elſtnerſtocke 
(Aprilheft 1916) erreichbaren Vorteile können Anwendung finden, leicht durch⸗ 
führbar ift die Behandlung nach Preuß. Eine Erneuerung des ganzen Brutneftcs . 
läßt fih durch Unterſtellen eines neuen Brutraumes, ausgeſtattet mit Kunſt— 
waben, ſchnell bewerkſtelligen; der alte Brutraum kann ſpäter mit Honig gefüllt 
abgenommen werden. Bei guter Tracht können nach Gewinnung der 8 Halbrähm⸗ 
chen mit Winterfutter nach Belieben auch dem Brutraume gleichgroße Sos 
nigräume aufgeſetzt werden. l ar Ä 

Ein Nachteil nur ift. daß fid ſolche Beuten nicht dicht aneinander gereiht 
aufſtellen laſſen, ſoll die Beweglichkeit nicht leiden und daß ſie infolgedeſſen all⸗ 
ſeits ſtark, refp. doppelwändig fein müſſen. Eine Vereinfachung der Fon: 
ſtruktion, die dieſen Nachteil ganz behebt, wurde heuer durchgeführt. Wie beim 
Gerſtung⸗Ständer die Stirnwand, werden hier Stirn- und Rückwand doppel⸗ 
wandig hergeſtellt, die Seitenwände bleiben ebenſo einfachwandig. Der durch 
die beiderſeits zirka 2½ cm vorſtehenden Jalouſienbrettchen gebildete Seitenab— 
ſtand darf aber nicht ausgeſtopft, ſondern muß mit Stroh- oder Mooskiſſen aus: 
gefüllt werden, damit die Beweglichkeit nicht beſchränkt wird. Hiedurch wird der 
Stock nur um 2½ m breiter als der Gerſtung-Ständer und kann wie dieſer in 
Pavillons aufgeſtellt werden. i ö 

Fb. Förſter Karl Hübner, 


Obmonn des Zweigvereines Friedeberg des Oeſterr.-Schleſ. L.⸗Vereines 
f. Bzcht. in Raltenftein, Poſt Schwar zwaſſer bei Freiwaldau. Oe.⸗Schl. 
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Fung-Rlaufer e Sammeltor 


von Pfarrer Franz Tobiſch⸗Wetſch a. d. €, 


Im Jänner 1919! 


Ein Wehgeſchick umſchwebt mit wildem. 

Schwerem Fittigſchlag der deutſchen Heimat Flur, 
Und, wo es ſchattet, gräbts mit blut'gen Striemen 
Allüberall nur ſeine Todesſpur. 


Verlorne Schlacht, entſchwundener Sieg! 

Verloren durch Verrat und Hungersnot, ; 
Und unfere ſtolzen Regimenter 

Raffte nutzlos hin der Schlachtentod. 


Nun wird den Frieden man diktieren! 

In Gottes Namen denn, wir müfſens tragen: 
Kopf hoch! mein Volk, nach langen, ſchweren Nächten 
Wird auch für Dich ein neuer Morgen tagen! 


Gott ijt der Herr, der Odem gibt und Leben, 
Deutſchland erliegt dem grauſamen Geſchick, | 
` Deutfdland verhungert —! Doch Deutſchlands Glaube 
An ſeine große Zukunft wankt keinen Augenblick! e 
Ä i l (Jung⸗Klaus.) 


Das deutſche Volk ſteht wieder an einer großen Epoche feiner Ge 
ſchichte. Ernſt ift die Zeit und trotz aller Wehen, die fie uns gebracht, bod jo ` 
gtoß und bedeutungsvoll. Nicht die Macht der Feinde hat uns be ` 
ſiegt, ſendern eine höhere, eine ſtärkere hat uns gedehmütigt, weil wir blindlings 
falſche Wege wandelten. Deutſches Volk lerne dich ſelbſt wieder finden, werde 
wieder einfach, kernig, ſittenſtreng und rein, wie es die alten Ger- 
manen, deine tapferen Väter, waren! Das deutſche Volk wird nicht untergehen, 
denn die Vorſehung hat ſicherlich noch große Pläne mit ihm vor. Durch ſchwere 
Kämpfe und bittere Not will ſie dich läutern, will ſie dich verjüngen, mein Volk; 
will ſie dich fähig machen, deiner großen Aufgabe gerecht zu werden. — Nie war 
Deutſchland größer als in den Zeiten ſeiner höchſten Not, denke an Tilſit und 
die deutſche Volkserneuerung in den Freiheitskriegen, nie war Deutſchland mäch⸗ 
tiger, als wo es ſich ſelbſt bezwang. Der Sturm des Weltenkrieges fuhr durch 
die Krone des alten knorrigen Eichenſtammes, daß es krachte und praſſelte. Was 
morſch war, mußte fallen, was noch lebenskräftig iſt, wird ſich neu verjüngen, und 
herrlicher und prächtiger als je wird Deutſchlands Eichenkrone ſproſſen und 
grünen. Gott mit ihr! — l 


„Wenn zwei dasſelbe tun, fo tft es doch nicht dasſelbe!“ Du weißt, wie 
wahr dies Sprüchlein iſt im Leben der Menſchen, nun vernimm es mit 
Staunen, auch im Bienenleben wahrt es den alten Ruf. Hätteſt du ein Völklein 
aus Kaukaſien oder aus Krain oder aus Italien am Stande und trügen ſie alle 
den Honig aus denſelben Quellen, fe wiffe, daß die eingetragenen Honige nicht 
nur in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung, ſondern auch in Bezug auf Farbe, Ge— 
ſchmack, Kriſtalliſation und Schleuderfähigkeit von weſentlich anderer Beſchaf— 
fenheit ſind, als der der deutſchen Völker. Jung-Klaus war nicht überraſcht 
über dieſe Meldung Dr. Zanders, denn ſchon vor Jahren hat er die gleiche 
Wahrnehmung an einigen Italienern gemacht, die er in ſeiner Lehrzeit am 
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Stande hatte. Dr. Zander hat nun 18 Honiganalyſen machen lajjen und 
ſchreibt über dieſelben alſo: „Nachdem die Beobachtungen dreier Jahre immer 
wieder zu dem gleichen Ergebnis geführt haben, wird es ſich nicht länger um⸗ 
gehen laſſen, die auch von mir bisher vertretene Anſicht, daß der Honig ein 
Eanmelergebnis der Bienen fei, deſſen Unterschiede lediglich durch die 
wechſelnde Beſchaffeuheit der Rohſtoffe bedingt werden, zu ändern. Wohl tragen 
die Bienen die Rohſtoffe aus allen möglichen Quellen zuſammen, aber die beim 
Einſammeln und Aufſpeichern beigemiſchten Fermente des Bienenkörpers, 
die augenſcheinlich nach Stamm und Raſſe verſchieden ſind, verändern doch das 
Ausſehen und die Zuſammenſetzung des fertigen Honigs, wenn auch der Cha⸗ 
rakter der urſprünglichen Rohſtoffe nicht ſo ſtark verwiſcht wird, daß wir ihre 
Herkunft nicht noch erkennen könnten.“ — Na alsdann: „Wenn zwei dasſelbe 
tun, fo ift es doch nicht dasſelbe.“ — h 


Nur ein Geſchichtl, aber ein ſchönes, Delt Jung⸗Klaus in der Monatsſchau 
der „Leipz. Batg.” von Müſebeck. Es lautet: „Mitten in der Haupttracht 
fielen die Räuber über das ſtärkſte und fleißigſte Volk des Standes her. Durch 
alle Ritzen und Türen und Decke ſuchten ſie einzudringen. Aber treu ſtanden 
die Wachen und trieben jeden Räuber blutend davon. Und jeden Morgen war 
die Meute von neuem zur Stelle, um unbewachte Eingänge zu ſuchen. Immer 
vergeblich. Tagelang, wochenlang! Nirgends Eingang! Mutlos wollten ſie 
ihon davon ablaſſen Aber endlich brachten ſie Unruhe in das Volk. Zu— 
erſt bei den Drohnen. „Woran liegt es nur, daß man uns fo viel zuſetzt?“ 
fragte Dic eine. „Es liegt an uns ſelbbſt, an unſerem ganzen Syſtem!“ jagte die 
andere. „Nach alter Weiſe werden wir noch regiert, und die neue Zeit 
ging ſpurlos an uns vorüber. Auf dem Throne ſitzt eine Königin, ganz wie vor 
Jahrhunderten, und ihrem Befehl ſoll ſich alles beugen. So geht es nicht mehr. 
Wir Drohnen find die größten und ſtärkſten. Die höchſte Macht geziemt uns. 
Wir ſind berufen und berechkigt, den Staat neu zu begründen.“ Und heimliches 
Raunen ging durch den Stock, und bald waren ſie unter ſich einig. Die Königin 
wurde entthront, die ſtärkſte der Drohnen ſchmückte fortan die Krone. Neue Ge— 
ſetze wurden eingeführt und lange wurde beraten. Und bicfe Umwälzungen gin: 
gen nicht ſpurlos vorüber an den Arbeitern und an den Wachen. Sie liefen hin⸗ 
ein in das Haus und nahmen teil, einige hier, andere dort. Nur wenige hielten 
die Räuber noch fern. . . . Aber die Tracht ging zu Ende und bettelarm ſtand 
das Volk da. Es ſchien einer traurigen Zukunft entgegenzugehen . Was 
wars, das dieſen Zuſtand geſchaffen? Nicht die Räuber! Auch nicht die 
neuen Geſetze! Nein, daß man darüber die Räuber vergaß! Die alte Kö— 
nigin aber richtete fih in die Höhe und ſprach mit trauerndem Herzen: 

„Habt ihr der eigenen Kraft ſoviel vertraut, 
Ja dann bedarf es meiner nicht mehr; — — — 
Das Alte ſcheidet, andere Zeiten kommen, 
- Mög neues Leben blühn aus den Ruinen. 
Doch haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 
. Seid einig — einig — einig!“ — 

Jung-Rlaus fügt der Geſchichte kein Wörtlein bei Wer ein Herz noch hat, 
der wird fie wohl verſtehen, ja, Herr Müſebeck hat Recht: Die Weltge⸗ 
ſchichte iſtein Weltgericht! — i 


Aus dem Toilettenfammerden der Immen. Der brave und verläßliche Jm- 
kerſchriftſteller Lebrecht Wolff verrät uns in der „Schlesw.-Holſt. 
1ztg.“ merkwürdige Sächelchen aus dem Leben der Immen, die auch den „Sam— 
melforb” nicht verunſtalten dürften. Darum vernehmt nun in Gnaden: 1. Be⸗ 
kanntlich läßt die Arbeitsbiene den Stachel in der Wunde und muß fterben. 
Warum nicht auch die Königin? Weil ſie am Stachel viel kleinere Wider⸗ 


re 


> 


baten hat und weil fie beim Herausziehen drehende Bewegungen 
macht. — i : os 4 

” Bei der Begattung der Mutter bleibt das Zeugungsglied der 
Drohne in der Scheide ſtecken. Wie wird dieſes von der, Königin entfernt? Sie 
führt die Hinterbeine in die Scheide ein, umfaßt mit den Krallen des Fußes das 
Begaitungszeichen und zieht es unter entſprechenden Bewegungen aus der 
Scheide beraus. — , : | ` 

3. Die Königin unternimmt den Begattungsflug nidt früher, bevor 
nicht alle quakenden Mütter in den Zellen beſeitigt ſind, was in der Regel nach 
dem dritten Tage vollzogen iſt. Dagegen läßt ſie ſich von den Befruchtungsflügen 
nicht abhalten, wenn auch die Altmutter im Stocke noch lebt. — 

4. Die Steuerbeamten nehmen das ein, was andere abführen, ſo auch die 
Immen bei den Notzuſtänden der Mutter. Dieſelbe leidet übrigens niemals an 
der Ruhr, denn ſie verzehrt keine Pollen und hat den locus ſeeretus mitten im 
Volke, der immer von den Bienen gierig gereinigt wird, da er nur Honig und 
Futterſaft beinhaltet. : 

5. Aftermütterchen (Eierlegende Arbeitsbienen) fegen ihre Eier nur in 

Drohnenzellen ab, falls ſolche vorhanden find, drohnenbrütige Mütter ſuchen da⸗ 
gegen hiezu nur Arbeiterzellen auf. Beide alfa find Anhänger der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theorie der modernen Geſchlechtsbeſtimmung. Erſtere wollen Männchen 
haben, letztere will nur Weibchen hervorbringen, beide aber find aus Tſchecho⸗ 
Slovakien, denn ſie ſtöbern dort herum, wo ſie nur als „läſtige“ Ausländer be⸗ 
trachtet werden. 
6. Früher dachte man immer, die Bienen nippen fein ſäuberlich an den 
Blütenkelchen herum und [augen den Nektar auf. Fehlgeſchoſſen, denn fie n i p- 
pen und ſaugen nicht, fondern fie „lecken“ ihn auf ganz gemein, wie der 
kleine Juſtin den Reſt ſeines Powideltopfes. Der Vorgang iſt alſo: Die Zunge 
der Biene befindet ſich in einer ſtark behaarten Scheide (gebildet von den Zungen⸗ 
taſtern), in welcher ſie auf- und abgezogen wird. Da ſie mit einer Menge von 
Haaren bedeckt iſt, ſo ſetzt ſich der Nektar in dieſen feſt, wird beim Zurückgehen 
der Zunge abgeſtreift und gelangt dann durch die Mundöffnung in den Honig⸗ 
magen. — i | 

7. Auch „bepuderte“ Bienen fiebft du ſehr oft, wenn fie aus der Tracht 
zurückkommen. Doch geſchieht dieſe Bepuderung nicht, wie bei unſeren Halbwelt⸗ 
damen willkürlich im Friſeurſalon, ſondern rein zufällig à la Müller und Rauch⸗ 
fangkehrer, wenn ſie beim Befliegen des Löwenzahns, des Mohns, der Gurke und 
Linde in die Blütendolden hineinkriechen müſſen. Gëf 

8. Daß unfere Immen die beiten Flugkünſtler find, dürfte manchem 
noch unbekannt fein. Je nach Belieben können die Bienen vorwärts, rückwärts. 
ſeitwärts, auf⸗ und abwärts fliegen. Dies ermöglichen ſie durch einen Wechſel 
in der Neigung ihrer Flügelflächen, den ſie willkürlich eintreten laſſen können, ſo⸗ 
wie durch ihre willkürlichen Schwingungen der Flügel. Ihre Fügel ſind demnach 
nicht bloß Flugmaſchinen, ſondern auch Steuerapparate.“ 

9. Daß die Mama im Toilettenkämmerlein, recht treu gepflegt wird, iſt 
wohl kein Geheimnis mehr, daß fie aber 25 Millionen Bienen das Leben zu fchen- 
fen vermag, und daß fic im Leben nur einmal Begattungsfreuden genießen darf, 
und die 25 Millionen Lebeweſen in ihrer Se mentaſche durch ihr ganzes Leben 
herumtragen muß, dürften nur die Meiſter wiſſen. 

10. Herr Berlepſch will genau gezählt haben und berichtet, daß die 
Mama in 24 Stunden 3021 Eier zu legen vermag, doch dürfte dieſe Geichichte ` 
nicht recht ſtimmen, da neuere Forſcher behaupten, bloß 1600 ſei die Höchſtzahl 
ihrer Eierlage im Tage. Ueber den großen Widerſpruch beider Angaben dürfen 
wir uns gar nicht wundern, denn Berlepſchens beobachtetes Eremplar war eine 
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Jiefin, lebte 5 Jahre und jegte 1,300.000 Bienen ins Dafein- Zudem, welde 

Dame wäre ſchamlos genug, um ſich willig von den naſeweiſen Schnüfflern, die 
ſich Gelehrte nennen, ſelbſt in ihren delikateſten Umſtänden, pünktlichſt beſpitzeln 
zu laſſen? Darum alſo bellt der „Amin“ auch immer ſein fragendes Wauwau! 


Eine interefjante Beobachtung betreffs Befruchtung des Bieneneies will ein 
Imker Deutſchlands gemacht haben. Jung⸗Klaus entnimmt darüber der „B 3 tg. 
a. Schleswig⸗Holſt.“ folgende Angaben: „Wenn man im Mai oder Juni 
ein kräftiges Korbvolk herumnimmt, ſo ſieht man am unteren Rande der Wabe 
Anſätze von Weiſelzellen, welche meiſt die halbe Länge der verdeckelten Weiſelzellen 
haben. Es find noch keine Eier darin. Beſieht man. fie jeden folgenden Tag, ſo 
wird man eines Tages bemerken, daß der obere Rand dieſer halblangen Zellen 
nach innen eingezogen iſt und eine runde Offnung zeigt, kaum ſo groß, wie die 
Oeffnung einer Arbeiterzelle. Dann wird man in dieſer verengten Zelle ein Ei 
” ſchon jetzt oder in den nächſten Tagen finden. Iſt die Beſtiftung erfolgt, fo 
wird der obere Rand wieder erweitert und die Zelle verlängert zur Ausdehnung 
einer „normalen verdeckelten Königinzelle“. | 
Beruht dieſe Beobachtung auf Tatſachen — und es liegt ja kein Grund vor, 
daran zu zweifeln —, fo ift damit das Rätſel der Geſchlechtsbeſtim— 
mung der Mutter ſofort gelöſt. Die Verengung wird eben erfolgen, damit die 
Samenblaſe der Königin beim Einführen in die Zelle einen Druck erhält, wo⸗ 
durch die Ueberführung des Samenfadens in das Ei bewirkt wird. Die alte 
Theorie von Siebolds Reflexen, welche durch die Zellenformen ausgelöſt 
würden, und die die Mutter zwängen, befruchtete Eier in Arbeiterzellen und m- 
befruchtete in Drohnenzellen abzulegen, käme dadurch hoch in Ehren! — 


Schlußwort, 18. Dezember 1918. Tage von weltgeſchichtlicher Bedeutung 
-heben für uns an. Ueber das Schickſal des deutſchen Volkes in ſeiner Geſamtheit 
wird verhandelt. Und unſer Volk iſt innerlich zerriſſen, nach außen wehrlos, 
aus tauſend Wunden blutend, der Verhungerung preisgegeben und wartet in 
- banger Sorge des Urteils, das die „Sieger“ über ſein Schickſal fällen werden. — 
Unſer Los wird ein hartes fein, aber das mögen unfere Feinde auch wohl beden- 
fen, daß der Bogen nur bis zu einem gewiſſen Ziel geſpannt werden darf, fonft 
ſplittert er. Greift ihr uns ans Leben, dann werden unſere Herzen hart werden 
wie Eiſen und Stahl, und unfer Selbſterhaltungstrieb wird euere Ketten fpren- 
gen wie Garn. Der Weltkrieg wird uns keine Vernichtung bringen, ſondern eine 
Erneuerung unſeres Volkstums vom Grunde aus, und das kann 
nur gut und heilſam fein. — . 
Im übrigen Kopf hoch! Wir haben keine Freunde unter den Völkern der 
Welt, im Weltkriege haben wir das genügend verkoſtet. Darum, mein dcut- 
ſches Volk, beſinne dich auf dich ſelbſt, merfe die Zwietracht aus den 
Gemarken. — fei du felbft bir Freund, fei einig — einig — einig! 
d | Lung-Klans. 
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al Pc entre: 22 
n Leidensgeſchichte des Bienenzuckers. , 
Unter dieſem Titel ſchreibt in der Dezember-Nr. des Wiener „Bienen-Vater“ Präſident 
Muck: | 


In einem großen Teile des Oeſterreichiſchen Reichsvereines herrſcht berechtigte Miß— 
ſtimmung und vielerorts fogar begreifliche Erregung über die einerſeits verſpätete und ans 
dererſeits noch gar nicht erfolgte Ausfaſſung des Zuckers zur Herbſtfütterung. Hunderte von 
Vienenvölkern mußten bereits den Hungertod erleiden und Hunderte fiken noch am Hunger— 
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tuche. Es iſt leicht einzuſehen, dab viele Der betroffenen Imker die Schuld an dieſen traus 
rigen Verhältniſſen irgend jemandem, mit dem fie in Beruhrung kommen, gujdjreiwen, und 
das ijt hier — dem Reichsvereine. Nicht die ſchweren Kriegszuſtande wollen die Uneinſichts⸗ 
vollen als Urjade des Uebels betrachten; nicht wollen jie ſehen, wie das Volk jeit Monaten 
Not leidet an Brot, Mehl, Fett, Fleiſch, Kohle ww., wie unzulanglich die Transportmittel ges 
worden ſind und wie allerorts ie Zuſtände emporwudjen. Und da jol der Reichs⸗ 
berein durch ſeinen Einfluß und ſein Anſehen Wunder wirken! 

Der Hauptgrund, daß zirka 16 Waggons Zucker gar nicht zur Abgabe gelangen konnten, 
liegt in der Zuckerzentrale, indem uns dieſe einigemale Fabriten zugewieſen hatte, die nicht 
liejern konnten. Dadurch trat eine Verzögerung von 4 bis 5 Wochen ein, dann kam die Res 
volulion und der getaufte und bar bezahlte Zucker ift bis heute — beſchlagnahmt. . 

Berichterſtatter kommt ſodann auf die nachträgliche Preiserhöhung des vor 
Mitte (wie bereits im „D. J. a. B.“ mitgeteilt) Oktober bereits bar bezahlten, aber ohne 
Verſchulden des Vereines erſt nach dem 15. Oktober zur Abſendung gelangten Zuckers zu 
ſprechen und nennt dieſes Vorgehen mit Recht eine „Preistreiberei“, zumal auf einmal um 
1 K (pro Kilogramm) mehr gezahlt werden ſollte, welche Nachzahlung infolge Anordnung 
des k. k. Amtes für Volksernährung ſchließlich auf nur zirka 33—40 h (77) (per Kilogramm) 
feſtgeſetzt wurde : 

Nun mußte neuerdings von der Bank Geld aufgenommen und an die Fabriken bezahlt 
werden. Auch jene Zweigvereine, welche den Zucker um den Preis des Schlußbriefes bereits 
begahlt hatten, mußten zur Nachzahlung aufgefordert werden. 

Das gab Aufruhr, Erregung, Empörung und Geſchimpfe! Wieder zahlen und kein 
Zucker, das ſei eine Sauwirtſchaft, ein en ujw.! Das alles mußte der Verein ertragen 
und in Geduld hinnehmen. 

.. „Einbruch und Diebſtahl blühten“: Von 10 Waggons (10.000 Kg.) 
waren auf der Fahrt zur Verteilungsſtelle in Wien nahezu 200 Meterzentner geftoblen. 
Auch Sendungen, die bon Wien aus in die Provinz gingen, wurden durchgehends be: 
ſtohlen. Einem Zweigvereine z. B. wurden 21 Meterzentner zugeſendet und 3.5 Meterzentner 
kamen an. Geld — hin, Zucker — hin, Bienen tot! Ein Jammer! 

— Und der Oberöſterr. Landesbienenzüchter⸗Verein in Linz ſchreibt in ſeinen 
„Mitteilungen“: .. . Wie ſchon in der letzten Nr. geſagt wurde, find leider außerordent⸗ 
lich große Mengen Zucker geſtohlen worden. Manche Ortsgruppen kamen voll. 
ſtändigum ihren Zucker, andere erhielten nur größere oder geringere Reſte. 

— Wir bringen dieſen Bericht hier nur deswegen, damit unſere verehrl. Mitglieder gefl. 
einſehen, daß auch andere Vereine, welche ihren Bienenzucker ſich ſelbſt unter allen tunlichſten 
Vorkehrungen beſchafften, unter den gleichen mißlichen Verhältniſſen wie wir litten, ja ſogar 
noch viel ſchlimmer in Mitleidenſchaft gezogen wurden als unſere Mitglieder welche zu aller- 
meiſt gut davonkamen; jenen anderen aber, die teilmeife ähnlich betroffen wurden, möge der 
Wiener Bericht einen Troſt bieten und ihnen beweiſen, daß trotz noch ſo guter Vorbereitung 
und Einleitung einer Aktion beim Eintreten gewiſſer von außen hinzu tretender Umſtände 


ſie „ſchief gehen“ kann! —T. 


5 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrenverluſt war die Strafe, welche das Landgericht 
Rudolſtadt in Thüringen am 17. September 1917 über den Dekorationsmaler E. Roſenſtock 
dortſelbſt verhängt hatte, und welche vom Reichsgericht in Leipzig am 18. Oktober v. J. be⸗ 
ſtätigt wurde; der Verurteilte hatte 5 Honigdiebſtähle begangen! — Wann wird man einmal 
bei uns einen ſolchen Spezialitäten-Strolch erwiſchen??? Es wäre höchſt an der Zeit, ein 
Exempel zu ſtatuieren. | —t. 


| Anſere dreifach kombinierte Verſicherung, | | 


Die Verſicherung ijt für a Te unfere Vereinsmitglieder verbindlich (obligatoriſch). 
Für das Jahr 1919 beträgt der Prämienſatz 1.60 Kpro Mitglied. Dieſe Zahlung hat 
jedes Mitglied zu leiſten, einerlei, ob es Bienenzüchter iſt oder nicht, Jene Mitglieder, welche 
Ausländer find, nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf öſter⸗ 
reichiſchem Gebiete ſtehen; für Galizien und Bukowina gilt ſie nicht. 

Im Laufe des Verſicherungsjahres hat jedes Mitglied auf einen einmaligen 
Schadenerſatz Anſpruch; um aber dem Betreffenden ſogleich wieder die Weiter⸗ 
verſicherung zu ermöglichen, wird bei der Entſchädigungsauszahlung fofort die. gleich 
hohe Grundprämie von 1.50 K in Abzug gebracht. 

Als Höchſt⸗-Entſchädigung⸗für Feuers und Einbruchsſchäden ift die Summe von 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, ſie müſſen aber eine Mehrverſicherung an⸗ 
ſtreben, wenn fie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Berech⸗ 
nung darf jedoch nur den Sätzen des gültigen Entſchädigungstarifes entſprechend erfolgen, 
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teinesfalls darf ſie höher fein, (Z. B. 1 Mobilbeute, beſetzt, darf nur zu K 60.— arigenommen 
werden, aljo nicht elwa zu K 120.—, 1 leere 'Mobilbeite nur zu K 20.— und nicht zu K 50.— 
Vum. UV.) Die Nachtragsprämie beträgt für je weitere 500 K Verſicherungswert jahrlich 
K 5.— “) Jur die cuers und Einoruchsverſicherung zuſammen und tt durch die Settiohs— 
leitung erſt nach erhaltener Vorſchreibung abzuführen. Geht jemand nicht in der Hohe des 
vollen Wertbetrages die Mehrverſicherung ein, jo hat er nur auf ver hä btnis⸗ 
mäßige Entſchadigung Anſpruch; es empfiehlt fih daher die Verſicherung ſtets im 
vollen Geſamtwerte nach den bejichenden Entſchädigungsſatzen. Mehrwertverſicherungen 
aus dem Vorjahre müſſen ausdrudlid neuerlich angemeldet werden. 

Für einen Verſicherungswert bis einſchl. 500 K jind demnach einſchließlich des Jahres- 
beitrages zuſammen 7.60 K zu zahlen, bis einſchließlich 1000 kK: 12.60 K (bei Meldung 
bis 31. Jänner l. J. nur 11.60 K); 1500 K: 17.60 K (15.60 K); 2000 K: 22.60 K (19.60 K); 
2500 K: 27.60 K (23.60 K); 3000 K: 32.60 K (27.60 K). 

Zur Entſchädigung gelangt der jeweilige Zeitwert und wurde, um alle ſpäteren Diffe⸗ 
renzen zu vermeiden, ein Durchſchnittshöchſtentſchädigungsſatz für die 
. Brand» und Einbruchsſchäden aufgeſtellt, u. zw. für 1 Mobilbeute (leer) K 20, beſetzt K 60, 
1 Strohtorb (leer) K 14, beſetzt K 50, 1 Bienenvolk K 25. Zugrundegegangene Flugbienen 
alle in werden nicht entſchädigt. 

Während der Ueberwinterungszeit, vom 15. September bis 15. Mai im beſetzten 
Stocke vorhandene außerordentliche Mengen Honig werden nicht entſchädigt. Es beträgt 
während dieſer Zeit die Höchſt⸗Entſchädigung pro Stock, wenn durch die Beſchädigung das 
Volk zugrunde geht, den Wert des Volkes 25 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ſtatt— 
fand und das Volt intakt blieb, bis zu 20 K bei Mobil-, bis zu 15 K bei Stabilſtöcken als 
Erjaß jur Innengut an Honig und Waben. 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig 
räumen beträgt die Höchſtentſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben bei 
Mobilſtöcken 30 K, bei Strohkörben mit Aufſätzen 25 K; wurde auch das Volk mitvernichtet, 
ſo erhöht ſich die Entſchädigung bis 35 K. 

Bienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtandes, 
Wabenvorräte, Mehrbeuten, Pavillons uſw. werden nach dem wirklichen Zeitwerte entſchädigt. 

Maßgebend iſt in erſter Linie das nach dem tatſächlichen Zeitwerte aufgenommene 
Standinvenlar. (Siehe unten.) In dieſem dürfen die Verſicherungswerte nur entſprechend 
den obigen Entſchädigungsſätzen eingeſetzt werden; höhere Werte anzumelden iſt zwecklos. 


Bei Unſtimmigkeiten und Widerſpruch des Mitgliedes in der Entſchädigungs⸗ 
bemeſſung entſcheidet der Zentralausſchuß und iſt gegen ſeinen Beſchluß kein Rechts⸗ 
mittel zuläſſig. 

% e Haftpflicht⸗Verſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der Bienenzucht 
dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung ausgeſchloſſen 
find Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum Familienſtande der verfiderten 
Mitglieder gehören. 3. B. wenn von den Bienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
die Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden oder wenn das Eigentum dieſer Pere . 
ſonen durch die Bienen des verſicherten Familienmitgliedes beſchädigt wird, ſo würde die Ge— 
ſellſchaft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten 
Mitgliedern ſind, fallen nicht unter dieſe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alſo ſolche 
Dienſtboten Schadenerſatzanſprüche an ein verſichertes Mitglied erheben, ſo hat die Geſell— 
ſchaft einzutreten. Dagegen ſind dem Vienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute 
Dojekte von der Haftpfaaqtverſicherung ausgeſchlonen. Die Höchſt-Entſchädigung pro Fall be— 
trägt 50.000 K, wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere betroffen 
werden. 

Es wird nun den verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Vertuj des Entſchädigungsrechtes nach jid ziehen würde. Zahlreiche 
Unzukömmlichkeiten bei früheren Fällen nötigen den Ausſchuß, genaueſte Einhaltung 
der Inſtruktion zu verlangen: 

1. Verſichert ſind nur jene Sektions- und direkten Mitglieder, welche ihren Za h— 
lungsverpflichtungen bis längſtens Ende Sehe nachgetommen find. 

2. Jedes Sektionsmitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Sektions⸗ 
leitung, jedes dirette Mitglied bei der Zentralleitung ein Verz E chnis ſeines gu bere 
ſichernden Bienenſtandes nad dem Muiter A zu übergeben; aus den einzelnen 
SE hat die Sektionsleitung em Seftions = Inventar nach dem 

Muſter B anzulegen und jährlich eine Abſchrift an die Zentrale einzuſenden. Neu beis 
tretende Mitglieder gelangen ſofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand— 
inventar bei der Sektionsleitung, welche aber erſt im nächſten Jabres-Inventar der Zentrale 
Mitteilung davon macht. Neuanſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 

don 500 K während des Jahres werden ebenfalls erſt in der Inventar-Abſchrift des nächſten 


*) Bei Anmeldung bis 31. Jänner des laufenden Jahres 1919 nur 4 K. 


N 


Jahres der Zentrale mitgeteilt, jie find aber jeweils fofort der Sektionsleitung zwecks Eu: 
tragung in das Sektions⸗Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt dieſe Rau 
in die Euntſchadigungsſumme nicht einbezogen werden. | 
Anschaffungen während des Jahres it die Anzeige auch an die Zentrale notwendig. Ze: 
Anzeige ut uno notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebi wird. | 
3. In Schadensfällen hat der Geſchädigte jofort (binnen 24 Stunden) die 
Geftionsleitung zu verſtändigen. Dieſe hat die genaue Darſtellung des Falles (Stock form 
Schaden in Kilogramm, Geldwert vip, moglichſt ausführlich geſchildert), mit Sektionsſiege. 
verſehen und laut $ 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, 
Die Angaben des Verſicherten müſſen von der Ortspolizeibehorde (We: 
meindeamt) unbedingt beſtätigt fein. Bei. Brand: und Diebſtahlsſchäden ift die Anzeige aut 
der t. t. Gendarmerie zu erjtatten. Direkte Witglieder haben die Schadensfälle in gleicher 
Weiſe unmittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſpruche mit Vorbebali 
werden nicht zur Kenntnis genommen, es iſt vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Scha⸗ 
(Die Sektionsleitung iſt zur perſönlichen Schadensaufnahme nicht ber: 


anſchaffungen 


einzuſenden. 


den zu berechnen. 


pflichtet.) 


wird 1 K Gebühr von der Entſchädigungsſumme abgezogen. ] 
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Für jeden infolge mangelhafter Anzeige nötig gewordenen Brief der Zentrale 


D 


Der 


Von größeren 


Zentrale binnen 2 Tagen 


4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit den Verſicherungsanſtalten ift unzu⸗ 
läſſig; dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter und durch 
Sachverſtändige einen Lokalaugenſchein vorzunehmen und in das Sektionsinventar Ginfid: 


zu nehmen. 


Erſcheint ein 


Vertreter der zuſtändigen Verſicherungsgeſellſchaften („Oeſterr. Phönix 


bezw. „Internation. Unfallverſicherungs⸗Geſellſchaft“) am Schadensorte zwecks Schadens 


erhebung ſo iſt ihm unaufgefordert Anzeige zu erſtatten. 


5. Eine anderweitige (gweifade) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 


anderen en oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen Bienenzucht⸗ 
erſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ungültig. 

6. Die Entſchädigungsſumme (abzüglich der geſetzlichen Gebühren und ab: 
züglich jener für die Weiterverſicherung im laufenden Jahre) überſendet die Zentrale der 
Sektionskaſſe, welche die Auszahlung abzüglich ihrer aufgelaufenen Poſtſpeſen an den 
Geſchädigten gegen eine einfache Beſtätigung beſorgt, die der Zentrale einzuſenden iſt. Iſt die 
Sektion noch nach der ſatzungsgemäßen Friſt mit Einzahlungen im Rückſtande, ſo wird der 
Entſchädigungsbetrag in erſter Linie hiemit verrechnet und nur der ſich ergebende Reſt wird 
der Sektionskaſſe bar überwieſen, unbeſchadet deſſen, daß dieſe die zuerkannte Entſchädigung im 

vollen Ausmaße an den Geſchädigten zur Auszahlung zu bringen verpflichtet iſt. 


Vereines macht die 


A 


7. Verſichert find nur jene Gegenſtände, welche fidh in den Bienenhäuſern oder auf den 


Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhquſe oder 
. toden aufbewahrte Honigvorräte find ebenfalls nicht verſichert. Während des 
Winters haben Geräte auch im Bienenhauſe nicht aufbewahrt zu werden. ` 

„ 8. Die Diebſtahls⸗Einbruchs⸗Verſicherung erſtreckt ſich auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
oder böswillige. , 

9. Bei Haftpflichtſchadensfällen ift ftets eine einfache ärztliche bzw. trer- 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähiakeit, die 
führen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden iſt rechnungsmäßig 


in leeren 


Heilkoſten uſw. anzu 


zu belegen. 


Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren L.⸗Zentralverein be 
ſchränkt, fondern auch zugleich für die Mitglieder der „Reichs vereinigung der felbits 
ſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und -Verbände Oeſterreichs“ abgeſchloſſen. Jede Landes: 

vereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in Schadensfällen direkt mit den Vers 


ſicherungsanſtalten. A. | 
` i Veriherungs-Anmelduna für das Jahr 1918 
| Gegen ſtand Zahl Wert in K 
1. | Bienen haus 1 100 
2. Beſetzte Gerſtungsbeuten 10 600 
3. Leere Gerſtungs beuten 3 6) 
4. Schleudermaſch ine 1 90 
5. Sonſtige kleine Geräte 5 25 
K uff. p 
Ort. | 


ſpondenzkarte verwendet werden. 


on Unterſchrißft. | 
Hierfür wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung g 
nügt; auch kann hiezu die auf der Umſchlagſeite, Nr. 11. Ig. 1918, eingedruckte Rorre 


| 


en 


| 
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B. Sektions-Inventar. 
Uame des Mitgliedes; Stand und Wohnort 


beigetreten am 
elelei: |E l | 
SIE lS 22 E 
2] 2| 2 38 & Anmerkung 
SA [vu ej ké 
S 8 
5 S5 |= 
830 8 E 


d 1 5 121 100 | 4./1. 
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Diefe Druckſorte iſt käuflich per Bogen (für 8 Mitglieder 6 Jahre reichend) poſtfrei 
zugeſandt um 8 h bei der Zentral⸗Geſchäftsleitung in Prag. ` 
Dieſes Formular B kann auch für die laut Punkt 2 jährlich an die Zentrale eingufen- 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einfach in der Spalte „Jahr“ die Mitglieder: 
namen verzeichnet werden; ein Bogen reicht dann für 48 Mitglieder. , 
vom Ausſchuſſe des Deutſchen Bienenwirtfhaftl. Landes=3entralvereines 
für Böhmen. 


| S Mans Margiol. | 


Am 12. November l. J. verſtarb in Linz das Ehrenmitglied unſeres Landes⸗Zentral⸗ 
vereines Hans Margiol. Iſt der leider allzufrüh Dahingeſchiedene die letzten Jahre wohl 
weniger in der Oeffentlichkeit hervorgetreten, ſo iſt unſerer Imkerſchaft ſeine eifrige Mitwir⸗ 
kung früher im Zentralverein(Reichs⸗V.) f. B. in Wien, ſpäter bei der Gründung des Wer, 
bandes d. ſelbſt. Bienenzuchtvereine Niederöſterreichs und unſerer Reichsvereinigung der ſelbſt. 
Bzcht.⸗L.⸗Vereine und -Verbände Oeſterreichs in beſter Erinnerung. Insbeſondere aber hat 
fh Margiol 1906—1908 und weiterhin — damals Verkehrsſenſal in Korneuburg — um die 
praktiſche Erprobung der verſchiedenen Denaturierungsmittel für den VBienenfütterungs-Zucker 
unvergeßliche Verdienſte erworben, indem die ſeitens Hofrat Dr. Ritter v. Dafert von der 
1. k. chem. landw. Verſuchsſtation Wien zur Prüfung aufgeſtellten verſchiedenen Präparate 

auf ſeinem großen Bienenſtande (— und bekanntlich gleichzeitig auf jenem der Imkerſchule 
. in Wien durch Oberrechnungsrat Wohlrab — zur Einfütterung und Beobachtung gelang⸗ 
ten, bekanntlich mit dem Endergebnis, daß i. J. 1908 ein Zuſatz von 0.5 Prozent Paprika und 
0,005 Prozent Methylviolett ſeitens der gen. Verſuchsſtation als in jeder Hinſicht entſprechend 
erklärt wurde. Margiol erfreute ſich deſſen, daß dieſes von ihm auch weiterhin leidenſchaftlich 
verfochtene Denaturierungsmittel in Holland ſeit 1909 mit vollem Erfolge in Anwendung 
ſteht, daß es auch bei uns zulande zur endlichen Einführung gelangt, das hat er nicht erlebt! 
Die öſterreichiſche Imkerſchaft, insbeſondere aber wir ihm näher Geſtandenen, werden Hans 
Nargiol, dem raſtlos Tätigen, ein treues Andenken für alle Zeiten bewahren! —r. 
Aus der Zentralausſchußſitzung vom 1. Dezember 1918. Vorſitzende: die Vizepräſidenten 
Dr. Graf Huyn und Dr. Pichl. Zur Kenntnis genommen wurden die Berichte der Zentral. 
geſchäftsleitung über die Verteilung des Zuckers zur Bienenfütterung im Herbſt 1918 
und über die Honigaufbrin gung. — Eine lebhafte Ausſprache entwickelte ſich über die 
durch die politiſche Umwälzung hervorgerufenen neuen Verhältniſſe; es wird heute 
umſo mehr Aufgabe unſeres Landes⸗Zentralvereines ſein, die deutſchböhmiſche Imkerſchaft 
in ſtrammer Organiſation zuſammenzufaſſen. — Einſtimmig wurde beſchloſſen, ab 1. Jänner 
1919 die Erhöhung des Jahresbeitrages zum £.-3.-Verein, wodurch gleichzeitig die 
Einbruchsdiebſtahl⸗ und Feuerverſicherung zum verbeſſerten, erhöhten 
Entſchädigungsſatze eingeführt wird. — Außerdem wurden noch verſchiedene andere 


Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 18. 


wë 
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Auszeichnung von Sektions⸗Vorſtands mitgliedern. Der Zentralausſchuß hat mit Ve» 
ſchluß vom 1. Dezember l. J. zuerkannt: Für mehr als löjahrige ununterbrochene verdienſt⸗ 


volle Tätigteit die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurtunde: dem Obmann d. S. 
Arnsdorf bei Haida Robert Ladiſch, dem Obmann d. S. „Unter⸗Wittigtal“ Heinrich Hau⸗ 


(et, Bunzendorf, dem Geſchäftsleiter d. E, Mies bw. Wanderlehrer Jojej Pej det, Lehrer. 


Auszeichnende Ehrungen. Der Zentralausihuß hat mit Bejdlug vom 1. Dezember l. J. 
in Würdigung vieljähriger beſonders verdienſtvoller Betätigung und Forderung unſerer Hele 
miſchen Vienenzucht dem Cbmann der bw. Settion Poſtelberg bw. Wanderlehrer Johann 
Spatzal, Fachlehrer, und dem geweſenen Cbmalnſtellvertreter der bw. Settion Arnsdorf 
bei Haida Wilhelm Preisler das Anertennungsdiplom des L-d.- Vereines vers 
liehen. , i l l 

Nochmals die „Ungerechtfertigte Qonigbejdiagnahme”! Unſere Mitteilung S. 278 „D. 
Imker a. B.“ v. J. jet dahin ergänzt, daß der Bezirtsnationalausſchuß Poderſam unſeren 
Proteſt abgewieſen hat mit der Begrundung, daß der Kaufer des Honigs Herr Viaret=Somotau 
kein „legitimierter Händler“ fei und ſeine Angabe, daß der Honig für den eigenen Gebrauch 
beſtimmt ijt, mit Rückſicht auf das große Quantum (18 Kilogramm) „unglaubwürdig“ ſei und 
eine „unbefugte Hamſterei darin erblickt werden“ müſſe. Doch wurde inbegug auf die Preise 
bemeſſung unſerer Forderungen inſofern ſtattgegeben, als nicht 16.— K, jondern nunmehr 
20.— K unjerem Viitgliede Lehrer i. R. Krejſa⸗Kriegern vergütet wurden. — Dad Prä⸗ 
ſidium unſeres L.⸗Zentralvereines hat ſich mit diſer Entſcheidung nicht zufrieden gegeben und 
erwidert, daß Honig Gegenſtand des freien Handels ijt, der Käufer daher nicht „legitimierte 
Händler“ ſein muß. Eine Beſchwerde bei der Landesregierung für Deutſchböhmen war gegen⸗ 
ſtandslos, da inzwiſchen infolge der politiſchen Lage diefe Oberbehorde ihre unmimelbvace 
Exekutivtätigkeit in Böhmen bekanntlich einſtellen mußte. — Wir hoffen, daß dieſer Fal 
unberechtigter Honigbeſchlagnahme vereinzelt bleiben wird, es müßte gegen eine derartige 
unangebrachte „Bezirkspolitik“, welche den Honigverkehr unterbinden und nicht nur unſere 
Imker als Honiglieferanten, ſondern auch bei dem Mangel an Zucker und Fettſtoff die Honig⸗ 
abnehmenden deutſcher Notſtandsgebiete in Mitleidenſchaft ziehen würde, mit allen Mitteln 
angekämpft werden! RG 

Für die koſtenloſe Vermittlung von Pienenvölfern und Königinnen fteht unferen Mite 
gliedern bekanntlich die „Börſe“ in unſerem „Deutſch. Imker a. B.“ zur koſtenloſen Verlaute 
barung der bez. Anzeigen zur Verfügung. Ein Nachteil hiebei ift nur, daß derlei Anzeigen 
nur einmal monatlich erſcheinen können. Unſer geſch. Mitglied Prof. R. Andreicich, 
Pilſen, verweiſt nun darauf, daß alljährlich im Herbſte und Frühjahr viele Völker und 
Schwärme an Weiſelloſigkeit zugrunde gehen, anderſeits ſchwache Völker vereinigt und 
hiedurch Königinnen frei werden; durch entſprechende zeitgerechte Verlautbarung in der 
Tagespreſſe, bezw. Vereinigung von Angebot und Nachfrage ließe ſich da ein wertvaller Aus- 
gleich treffen! Zu dieſer ſehr achtenswerten Anregung bemerken wir, daß unſere politiſchen 
Blätter alle einen nur beſchränkten Verbreitungskreis im Lande haben und eine Einſchaltung 
in ihrem Ankündigungsteile rieſig koſtſpielig käme. Ueber unſere Bitte haben ſich nun die 
Verwaltung der ſehr verbreiteten Blätter „D. deutſche Landwirt“, Organ des Deutſch. 
landw. Zentr.⸗Verb. f. Böhmen lerſcheint am 1. und 16. jeden Monats) und „Deutſches 
Agrarblatt“ (erſcheint jeden Mittwoch und Samstag) bereit erklärt, Angebot und Nads 
frage, bez. Bienenvölker und Königinnen unſerer Mitglieder in einer beſonderen Spalte 
ihrer Blätter koſtenlos aufzunehmen. Jene unſerer Mitglieder, welche von dieſem vors 
teilhaften Angebot Gebrauch machen wollen, mögen ihre bez. Mitteilungen jeweils zeitgerecht 
an unſere Zentralgeſchäftsleitung nach Kgl. Weinberge, Jungmannſtaße 3, gelangen laſſen. 

Anfragen wegen Zucker zur Frühjahrs⸗Bienenfütterung find zwecklos und wollen 
gefl. unterlaſſen werden. Sollte ſolcher Zucker zur Verteilung gelangen, fo wird dies 
im „D. Imker a. B.“ verlauibart werden. | 

Neue Schadensfälle aus 1918. Einbruchsdiebſtahlsſchäden. 223. (1114.) 
S. Kaaden: 3 beſetzte Prinzlager der Th. Schönwälder wurden beſtohlen. 224. (1115.) B. Ruſt: 


1 bevölterter Prinzlager des Ant. Schmorrer, zettlitz, ausgeraubt, Bienenhausſchloß und Tür 


D 


beſchädigt. 225, (1116.) S. Stecken: 5 Völker des Joſef Poliger, Unter-Weknitz, vernichtet. 
226, (1117.) S. Gießhübel: Einem Volke des Joſef Pſchiebl, Tſchies, wurde 1 Ring abgeſchnit⸗ 
ten. 227. (1118.) S. Brunnersdorf: Dem Fr. Köhler wurde 1 bevölkerte Gerſtungbeuts ges 
ſtohlen, ſie blieb verſchwunden. 228. (1119.) S. Teplitz: 1 Volk des Em. Reichelt, Turn, wurde 
vernichtet. 229. (1120.) S. Leitmeritz: 2 Gerſtungvölker des K. Wünſch, Thereſienſtadt wurden 
ausgeraubt. 230. (1121.) S. „F. d. Hainspacher (Ger heart": Dem Joſef Riedl wurden 
2 Mobilſtöcke ausgeraubt, 1 Veute beſchädigt. 231. (1122.) S. Görkau: Dem K. Schwarz, Stol⸗ 
genhan, wurden 3 Völker in Gerſtungbeuten, 1 in Ringſtock vernichtet, die Stöcke ſowie 1 leere 
Gerſtungbeute demoliert. 232. (1123.) S. Schönbach: 2 Strohprinzvölker zu je 5 Ringen des 
Anton Veiftler, Unterſchönbach, wurden vernichtet. 233. (1124.) S. Teplitz: 3 Völker des Al. 
Heiniſch, Thereſienfeld, wurden vernichtet. 234. (1125.) S. Wegſtädtl: 2 Völker der Ther. 
Goldbruch, Liboch, wurden beſtohlen. 235. (1126.) S. „Eger, Stadt u. Land“: 2 Völker der 
Marie Uhl, Gehaag, im verſperrten Bienenhauſe, wurden vernichtet. 236. (1127.) S. Welm⸗ 


er 


ſchloß: 1 Gerſtungvolk der Sophie Wachert wurde vernichtet. 287. (1128.) S. Schönbrunn: 
1 Vol! des Rudolf Baier wurde vernichtet. 238. (1129.) S. „L. u. fw. Bez.⸗Verband Auſcha“: 
2 Gerſtungvolter des K. Kammel, Auſcha, wurden vernichtet, die Beuten beſchädigt. 239. 
(1130.) S. Petersburg: 1 Volk des Em. Krieſch, Willenz, wurde vernichtet. 240. (1131.) ©. 
5 1 Gerſtungvolk des Joſef Ditl, Aniſchau, vernichtet, 12 Heftnadeln geſtohlen. 
41. (1132.) S. Maſchau: Dem Joſef Dießl wurde 1 bevölkerte Gerſtungbeute geſtohlen, fie 
blieb unauffindbar, 1 weiteres Gerſtungvolk wurde vernichtet. 242. (1133.) S. Plan: 1 be» 
ſetzter Mobilholzſtänder, 1 beſetzter Stabilſtrohſtänder des Joſef Schmidt, Oberdorf, wurden 
geſtohlen, fie blieben verſchwunden. 243. (1134.) S. Mertendorf: 1 Volk des Ferd. Doubrawa, 
Groß- Bocken, wurde vernichtet. 244. (1145.) S. Eger (Nr. 5): Dem Georg Dietl, Schöba, 
wurde 1 bevölkerter vierring. Prinzlager geſtohlen, er blieb verſchwunden. 245. (1136.) 
S. Reſchwitz: Dem Joſef Keil, Hartmannsgrün, wurden 3 bevölkerte Prinzſtöcke mit je 8, 16, 
20 Rähmchen geſtohlen, fie blieben verſchwunden. 246, (1137.) S. Kqaden: Dem H. Tipp- 
mann Niklasberg, wurden 2 Prinzvölker vernichtet, 1 beraubt. 247. (1138.) S. Kaaden: 
2 Gerftungbólter des K. Wohner, Milſau, wurden vernichtet. 248. (1139.) ©. Hertine: Dem 
de Si Heller, Schima, wurden 5 Völker vom Stande weggeſchleppt, hievon 3 Völker vernichtet, 
2 Völker ſamt Stöcken weggetragen, ſie blieben verſchwunden. 249. (1140.) S. Schweißing: 
Dem Wenzel Mottl, Otrotſchin, wurde 1 bevölkerter 4ring. Strohſtock geſtohlen, er blieb ber» 
chwunden. 250. (1141.) S. Teplitz: Dem ed Graue, Hohenſtein, wurden 2 Völker in Ger- 
tungbeute, bezw. Prinzſtock geſtohlen. 251. (1142.) S. Leskau: 2 bevölkerte Strohſtänder des 
Georg Floßmann, Grömaumühle, wurden geſtohlen, ſie blieben verſchwunden. 252. a) 
S. „Eger, Stadt u. Land“: 3 Völker des Ad. Helm, Gehaag, wurden vernichtet. 253, (1144.) 
S. Guthauſen: 1 Volk des ef Brabetz wurde vernichtet. 254. (1145.) S. Lampersdorf: 
1 Volk des Franz Bönſch wurde beraubt. 255. (1146.) S. Tetſchen⸗Bodenbach: Dem Joſef 
Riedel, Rittersdorf, wurde 1 Volk vernichtet, der Stock demoliert. 256. (1147.) S. Loſchowitz: 
Dem Fr. Langer wurde 1 Volk vernichtet, der Stock demoliert, bei allen anderen Völkern die 
Türen geöffnet. 257. (1148.) S. Eger (Nr. 5): 12 Völker des Chr. Voith, Stabnitz, wurden 
vernichtet. 258. (1149.) S. Sodau: Dem Anton Pfeiffer wurden 4 Gerſtungvölker vom Stande 
weggetragen, auf freiem Felde gänzlich ausgeraubt, die Beuten demoliert. 259. (1150.) 
S. Koſel: 2 Völker des Anton Fritſch, Jablonitz, wurden vernichtet. 260. (1151.) S. Dobraken: 
8 Völker des Pfarrers P. Joſef Köhler, Tuſchkau, wurden vernichtet. 261. (1152.) S. Duppau: 
1 Breitwabenvolk und 1 Gerſtungvolk des Anton, Schierl wurden vernichtet. 262. (1153.) 
Si. Brenntenberg: 1 bevölkerte Setagige Holzbeute des Ignaz Wagner wurde geſtohlen, fie 
blieb verſchwunden. 263. (1154.) S. Böhm.⸗Kamnitz: 1 Stabilvolk des K. Kaſper wurde Der, 
nichtet. 264. (1155.) S. Grojtau: 2 Gerſtungvölker des Aug. Hamann, Ketten, wurden ber- 
nichtet. (265. (1156.) S. Höflitz: 2 Völker des Alb. Neumann, Groß⸗Wöhlen, vernichtet. 
266—267. (1157—1158.) S. Chotieſchau: Der Stand der Marie Beranek, Teinitzl, wurde zwei- 
mal nacheinander beſtohlen, 4 Völker vernichtet. 268. does S. Plan: 1 bevölkerter Stabil⸗ 
ſtrohſtänder wurde aus dem Bienenhauſe geſtohlen, er blieb verſchwunden. 269. (1160.) 
S. Stritſchitz: Dem Matth. Kraupatz, Roſchowitz, wurden 2 Völker vernichtet. 270. (1161.) 
S. Schönbrunn: Dem Lehrer R. Teichmann wurden 2 Völker vernichtet, 2 bevölkerte Stöcke 
geöffnet. 271. (1162.) S. Poſtelberg: 2 Gerſtungvölker des Wenzel Trinks, Weberſchan, wurden 
vernichtet. 272. (1163.) S. Tſchachwitz: Dem Hubert Bittersmann wurden 5 Mobilvölker 
vernichtet, die Beuten demoliert. 278. (1164.) S. Schönbrunn: 6 Völker des Ad. Mangold 
wurden vernichtet. 274. (1165.) S. Stecken: 1 Volk des Oberlehrers Em. Ulbert, Ebersdorf, 
wurde vernichtet. 275. (1166.) S. Teplitz: 1 Volk des Joſef Jungmann, Zwettnitz, wurde ver⸗ 
nichtet. 276.(1167.) S. Lanz: 5 Völker des Anton Pleier, Pichlberg, wurden vernichtet. 277. 
(1168.) S. Sodau: 2 Völker wurden abermals dem Anton Strohm vernichtet. 278. (1169.) 
S. Franzensbad: Dem Ad. Baier, Oed, wurde 1 bevölkerter Strohmobilſtock geſtohlen, er blieb 
verſchwunden. 279. (1170.) S. Mertendorf: 1 Volk des L. Gaube, Blankersdorf, wurde ber: 
nichtet. 280. (1171.) S. Teltſch: Dem Ed. Herge wurde 1 Volk vernichtet, im erbrochenen 
Bienenhauſe die Fenſter zertrümmert. 281. (1172.) S. Petſchau: Aus einem Pavillon des 
Fr. Steidl wurden geſtohlen: 2 Völker ſamt Zwillingsbeute, 1 Volk ſamt Gerſtunglagerbeute, 
2 Stabilvölker in je 3 Strohringen, ferner Werkzeuge; die Diebe mußten über 2 Garten- 
zaune hinüberſteigen und den Raub ebenſo wegſchaffen. (111) »Die geftohlenen 5 bevölkerten 
Stöcke blieben verſchwunden. 282. (1173.) S. Unterlomitz⸗Rodisfort: Dem Ad. Illing wurden 
1 bevölkerte Gerſtungbeute, 1 Futterteller, 1 Fluglochſchieber geſtohlen, ſie blieben verſchwun⸗ 
den. 283. (1174.) S. Unterlomitz⸗Rodisfort: 1 Volk des Pfarrers P. Andreas Hauſer, Welchau, 
wurde vernichtet, die zugehörige Gerſtungbeute demoliert. 284. (1175.) S. Schlackenwerth: 
Vom Stande des verſtorbenen Oberpoſtmeiſters Leo Körner wurden Rähmchen und Wert- 
zeuge geſtohlen. 285. (1176.) S. Neudek: 5 Völker des Johann Nachbar, Altrohlau, welchen 
im Jahre 1918 kein Honig entnommen worden war (11), wurden vernichtet. 286—287. 
(1177—1178.) S. Neudek: Dem Wenzel Graſer, Neurohlau, wurde 1, zwei Tage ſpäter noch 
2 Gerſtungvülker vernichtet. 288. (1179.) S. Krummau: 3 Prinzvölker des Ferdinand Lo— 
renz wurden beraubt. 289. (1180.) S. Poderſam: 1 Volk des Lehrers Joſef Mraſek wurde aus- 
geraubt. 290. (1181.) S. Poderſam: 1 Gerſtungvolk des Joſef Rott wurde an einem Nach⸗ 
mittage durch 2 Schulknaben ausgeraubt; die Eltern verweigerten die Schadensgutmachung. 
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es wurde die Strafanzeige erjtattet. 291. (1182.) S. Dobrgan: Dem P. Ludolf Rauwolf, 
Katechet, wurde 1 el beſtohlen, 2 Bienenhauben, 1 Paar Imkerhandſchuhe geſtohlen. 
292, (1183.) S. Bielenz: 3 Völker des K. Oswald, Priſchapl, wurden vernichtet. 203, (1184.) 
S. Pomeisl: 1 Gerſtungvolk des Wilhelm Oeſer wurde vernichtet. 294. (1185.) S. Brennten⸗ 
berg: 1 bevölkerter Betag. Ständer des Joſef Erhart wurde geſtohlen, er blieb verſchwunden. 
295. (1186.) S. Hagensdorf: Der Lehrerswitwe Johanna Hopf wurden 9 Gerſtungvölker 
teilweiſe beraubt. 296. (1187.) S. Wſcherau: 1 bevölkerte Gerſtungbeute des Joſef Hüttl, Lich⸗ 
tenſtein, wurde geſtohlen. 297. (1188.) S. Laubendorf: Dem Rudolf Ehrenberger, Ditters- 
bad), wurde 1 Volk vernichtet, 3 Völker wurden beraubt. 298—299. (1189—1190.) S. Klöſterle: 
Vom Stande des Hermann Kunz, Meretitz, wurde 1 Gerſtungvolk beraubt; die nächſte Nacht 
wurde 1 zweites Gerſtungvolk beraubt und aus einem weiteren wurden 5 Waben herausge⸗ 
riſſen, welche jedoch am Orte blieben, da der Täter überraſcht, allerdings nicht dingfeſt gemacht 
wurde. 300. (1191.) S. Leſchkau: 1 Gerſtungvolk des Flor. Triebſch wurde vernichtet. 

Trotz aller Hinweiſe wird immer wieder die Entſchädigung der heutigen „Kriegs⸗ 
werte“ verlangt, oft eine zehn⸗ und mehrfach höhere als dem geltenden Entſchädigungs⸗ 
tarife entſpricht!! In 5 Fällen waren die Angaben ungenau und hat ſich der Geſchädigte 
eine etwa geringer ausgefallene Entſchädigung nur ſelbſt jugu: 
ſchreiben!! In 12 Fällen hat die orts polizeiliche (Gendarmerie⸗)Beſtätigung 
gefehlt und mußte ſie erſt ſeitens der Zentralgeſchäftsleitung urgiert werden, in 2 Fällen 
wurden die Anzeigen bei Umgehung der zuſtändigen Sektionsleitung ein- 
gefanbt! Im Hinblick auf die hiedurch erſchwerte Arbeit der Zentralgeſchäftsleitung und die 
Poſtſpeſen wird in Hinkunft in allen Fällen, welche überflüſſige Schreiberei für 
die Zentrale nach fidh ziehen, für jede fo notwendig werdende Zuſchrift eine Schreibe ge⸗ 
bühr von 1.— K bom Entſchädigungsbetrag bei der Auszahlung abgezogen werden. Die 
verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, nur von der Orts polizei 
(Gendarmerie) beſtätigte Schadensanzeigen an die Zentrale einzuſenden, und 
nicht beſtätigt vorgelegte dem Geſchädigten zwecks Nachholung ſofort rückzuſtellen. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1919 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrverſicherungen werden nur als Verſicherung von 500 K 
weitergeführt, auch wenn fie für 1918 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der Bes 
bubr ift keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Jänner erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 4.— K für je 500 R 
Mehrwert, ab Feber hingegen 5.— K. 


Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſenbung 
der Statiſtik 1919 und des Verſicherungs⸗Inventars für 1919 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ v. J. ein A n me lbc- 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Rorre- 
ſpondenzkarte mit 10⸗h⸗Yriefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend ein- 
geſandt werden. , 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf- 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗-Inventar für 1919 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten uſw. 
wolle die Inſtruktion Seite 17—19 l. Ig. beachtet werden. Nichteinſendung des Inventars 
ſchließt im Schadensfalle die Entſchädigung aus. 

Hiedurch werden alle verehrl. Sektionsleitungen erinnert, daß nach dem Vereinsgeſetze 
alljährlich im Jänner an die zuſtändige Bezirkshauptmannſchaft die Vereins⸗ 
Nachweiſung (ungeſtempelt) einzuſenden ift, die folgende Angaben zu enthalten hat: 1. Name 
des Vereines. 2. Sitz des Vereines. 3. Zahl der Mitglieder: a) Ehrenmitglieder, b) ordentliche, 
Q außerordentliche (beitragende). 4. Mitgliederſumme. 5. Unterſchrift des Vorſtandes und 
Sektionsſtempelabdruck. | 

Die ſatzungsgemäßen Neuwahlen der Sektionsleitungen, welche im Hinblicke auf die 
durch den Kriegszuſtand hervorgerufenen außerordentlichen Verhältniſſe in einer Reihe von 
Sektionen mehrere Jahre unterblieben ſind, wollen nunmehr, da der bisherige Grund, daß 
der Großteil der Mitgliedſchaft im Felde ſtand, jetzt entfällt, gefl. eheftens zur Durch⸗ 
führung gebracht werden. 

l Ebenſo haben etwaige Erſatzwahlen zu erfolgen. Die neugewählte Sektionsleitung 
ift ſofort der zuſtändigen Bezirkshauptmannſchaft namhaft zu machen. 

Die Geld⸗Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder für 1918 müſſen nun: 
mehr unbedingt geordnet ſein, da die Zentrale im Gegenfalle keine Zahlungen bar 
(citen, fondern nur im Verrechnungswege erfolgen ließe. 


| Nichtzahlende Mitglieder find für das Jahr 1919 aus dem Mitgliedsſtande unbe» 
dingt aus zuſcheiden. 
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Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ftatiftifhen Berichte für 
das Jahr 1918 gu. verfaſſen, damit jie allereheſtens jofort abgegeben werden können, 
die hiegu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. | 

Die verehrl. Settionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1919 eheſtens gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Wertung: Zeitung, 
„D. deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“ (Beilage) ſowie der (Weipplſchen). „JI. 
Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. Gleichzeitig ijt gefl. anzugeben, aus welchen 
Herren der Sektionsvorſtand beſteht und wer der Schriftenempfanger ijt. 

Es wird dringend erſucht, nur ſichere, d. h. wirttich im Vereine verbleibende 
Mitglieder, in der Mute für 1919 weiterzuführen. 


Bienenwirtſchaftlache Vorträge durch Wanderlehrer werden gern bewilligt. Im Hinblick 
auf die durch den Kriegszuſtand hervorgerufenen Verhältniſſe wäre eine derartige Auffriſchung 
des Vereinslebens in manchen Sektionen ſehr wünſchenswert. Selbſtredend tt für möglicht 
zahl reichen Beſuch folder Verſammlung vorzuſorgen und jind auch die dem Vortragsorte 
benachbarten Sektionen einzuladen. Auch die Herren Wanderlehrer werden erſucht, ſolche 
Verſammlungen beim Zentralausſchuſſe zu beantragen! . Das Präſidium. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände jowie die H. Wanderlehrer werden drin- 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1918 allereheſtens einzuſenden; die hiezu 
nötige Druckſorte wurde den Sektionen bereits gratis gugejandt. Die richtige Angabe des 
Honig⸗ und des Wachspreiſes iſt von beſonderer Bedeutung weil die bereits wün⸗ 
ſchenswerte Neufeſtſetzung des amtlichen (Höchſt⸗ oder Richt⸗⸗Preiſes für 1919 hiedurch weſent⸗ 
lich beeinflußt wirdlllll  : 

Die Bücherei unſeres L.⸗Bentralvereines folte von unſeren Mitgliedern noch viel- 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
Bücherverzeichnis ſamt Nachträgen (1912—1918) über Erſuchen jedem Mitglied gugejandt. 
Die Nachträge erliegen bereits bei der betr. Sektionsleitung. Das Ausleihen der Bücher iſt 
für vier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und ijt nur auf unbeſchädigte 
poftfreie Rückſendung zu achten. 


Neuanmeldungen haben ſtets mittels der betr. Druckſorte oder durch Poſtkarte ohne 
andersartige Zuſätze zu erfolgen; der Uebertritt zu einer anderen Cettion muß aus- 
drücklich angezeigt werden, da ſonſt die Anſchrift doppelt geführt wird! 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der neuen, 
ſandern auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt ge- 
führt wird! 


t Franz Köhler aus Simmer. Am 20. April 1917 verſchied im Kriegsgefangenenlager 
zu Maſtaean am Pruth unſer lieber Freund Franz Köhler, Leiter der vienenw. Beob— 
achtungsſtation in Simmer bei Auſcha. Mit ganzer Seele hatte er an ſeinen Bienen gehangen 
und auger jeiney Familie waren pie ihm wohl das Liebſte auf der Welt. Als er auf feinen 
Kriegsfahrten Galizien durchwanderte, ſchaute er immer aus, ob er nicht irgendwo in dem 
verwüſteten Lande noch einen Bienenſtand entdecke oder ob nicht wenigſtens auf den Blumen 
des Feldes Immen zu ſehen wären. In einem längeren Aufſatze, der auch mit erläuternden 
Zeichnungen verſehen war, teilte er den Leſern unſeres „D. J. a. B.“ allerlei Merkwürdiges 
über die Bienenzucht im fernen Oſten mit und auch von Siebenbürgen, wohin er im 
Jahre 1916 mit ¡einem Bataillon ging, wollte er noch einen Aufſatz über die Bienenzucht 
bei den Rumänen dem „Imker“ zuſenden. Leider konnte er ſeine Abſicht nicht mehr zur 
Ausführung bringen, da er bald darauf in die härte rumäniſche Kriegsgefangenſchaft geriet. 
Eine einzige Karte erhielt feine Familie aus der Gefangenſchaft und vergeblich hofften 
ſeine Angehörigen, daß er beim Friedensſchluß mit Rumänien heimkehren werde. Heim— 
febrer berichteten, daß er im Frühling 1917 an Typhus verſchieden fet. — Seine Frau. 
die während der Kriegszeit außer der Wirtſchaft auch den ſchönen Bienenſtand, Köhlers 
Stolz, mit Hilfe von Freunden mit aller Liebe pflegte, damit der Mann bei der Heim- 
kehr auch feine Bienen wiederfände, grämte fic, da fie gar keine Nachricht von ihrem 
Manne erhielt, bis auch ſie im Oktober v. J. unter der Laſt der Arbeit und des ſchweren 
Kummers gufammenbrad. Köhler war einer der intelligenteſten Imker unſeres Deutſch— 
böhmerlandes, der alle neueren Schriften über Bienenzucht von Gerſtung, Reidenbach, Dickel 
und den Schweizern ſtudiert und deren Ergebniſſe mit fetner, eigenen Erfahrung verglichen 
hat und in Einklang zu bringen beſtrebt war. Er war ein feinſinniger Beobachter, der, 
ohne den Bien zu beunruhigen, in die innerſten Geheimniſſe des Volkes einzudringen be— 
ſtrebt war. Ganz eigenartig war ſeine einfache Methode, ſchnell das Gewicht der 
Völker zu beſtimmen. Mit beſtem Erfolge war er bemüht, durch natürliche Zucht— 
wahl von ſeinen beſten Völkern eine Raſſe echter „Hüngler“ zu erhalten von denen er 
in uneigennützigſter Weiſe gar manchem Imkerfreunde unſeres engeren und weiteren Va— 
terlandes Völker und Schwärme abließ. Die Grundſätze feiner einfachen volkstümlichen Ve: 
triebsweiſe, ſeine Beobachtungen und Erfahrungen hat er noch vor dem Kriege in einer 


Aufſatzreihe zu Nutz und Frommen unſerer heimiſchen Bienenzucht in der Vereinszeitſchrift 
niedergelegt und vielfach Zuſtimmung und Anerkennung gefunden. So ſchlaf' denn, teurer 
Freund, in fremdem Land in Ruhe und Trieden! eine Lieblinge, die Bienen. 
welche die Blumen umſummen, die in den kommenden Frühlings⸗ und Sommertagen auf 
deinem Grabe ſprießen, mögen dir am rauſchenden Pruth ein ſüßes Schlummerlied fingen. 
Deine Freunde aber, die du dir in den verſchiedenen Gauen des Vaterlandes erworben, für 
das auch du als Opfer gefallen biſt, und unſer „Deutſcher Imker aus Böhmen“, ſie werden 
dir alle Zeit ein ehrend Andenken bewahren. Pr. 


Sektions nachrichten. 


Bürgſtein. In der Hauptverſammlung am 22. Dezember wurde infolge des Ablebens 
des bisherigen Geſchäftsleiters Jof. Haniſch, Kaufmann in Bürgſtein, Jof. Ortels bach. 
Tiſchlermeiſter in Bürgſtein, zum Geſchäftsleiter gewählt; auf eine weitere Neuwahl wurde. 
verzichtet, da ſämtliche Mitglieder ſich mit der Beibehaltung der alten Funktionäre einber= ` 
ſtanden erklärten. Eine ziemlich rege Ausſprache fand in bienenw. Angelegenheiten ſtatt, ſo 
u. a. über den Ein⸗ und Verkauf von Bienenwachs und wurde eine Einigung dahingehend 
erzielt, daß ſämtliches Wachs, das von den Sektionsmitgliedern erzielt wird, durchaus nicht 
für induſtrielle Zwecke zu verkaufen, ſondern ſtets untereinander zu verwenden und zu 
tauſchen iſt“), damit wir ſtets ein reines Produkt behalten und nicht in ſpäteren Zeiten für 
teueres Geld ein verfälſchtes Wachs in Form von Kunſtwaben aus Fabriken einzukaufen 
gezwungen ſind. Auch wurde ein Mitglied beſtimmt, die Kunſtwaben auf der Vereinspreſſe 
für die Sektion herzuſtellen. Der Stand der Bienenvölker iſt über 250, von denen faſt alle 
mobil und in Gerſtungbeuten untergebracht ſind. Leider ſind durch die Zuckermiſere auch 
die meiſten Imker unſerer Sektion betroffen und dürften im künftigen Frühling eine Menge 
Völker verhungert ſein. Hin und wieder iſt das ſchon im Herbſt geſchehen, weil auch der 
Sommer 1918 ein nicht gerade honigreicher zu nennen ift; infolgedeſſen ift auch die Abliefe⸗ 
rung von Honig ſeitens der Mitglieder ſehr mangelhaft, weil durch außergewöhnliche Verfpas 
tung des Eintreffens des Zuckers ein großer Teil des referbierten Honigs wieder zur Fitte- 
rung verwendet werden mußte. Der Zucker traf hier zu Anfang November ein und nur der 
zufälligen günſtigen Witterung ijt es zu danken, daß die Bienen den Zucker noch nahmen. (1) 
i t Um 27. November verſchied nach langem ſchweren Leiden unfer langjähriger Ge- 
ſchäftsleiter Joſef Hanif d, Kaufmann in Bürgſtein. Er bekleidete diefe Stelle feit Grün- 
dung der Sektion, d. i. feit 1896. In ihm verlieren wir eine der beiten Kräfte, eine unerſetz⸗ 
liche Perſönlichkeit. Kaufmann J. Haniſch wird die Sektion ſtets ein ehrendes Andenken 
bewahren. Sein am 30. November ſtattgefundenes Begräbnis zeugte von der allgemeinen 
Beliebtheit weiteſter Kreiſe. Er ruhe in Frieden! 


+ Dobraken. Die Sektion gibt ihrem Beileid Ausdruck über das Hinſcheiden ihres Mit- 
liedes Joſef Tarantik, Schaffermeiſter in Pleſchnitz. Der biedere Charakter des Ver⸗ 
torbenen wird ihm ein treues, ehrendes Gedenken ſichern. Er ruhe in Frieden! L. 


Hals. Am 30. November 1918 haben wir unfer Mitglied Johann Hampl aus 
Stockau zu Grabe getragen. Ein Imker mit Leib und Seele, ein eifriges Vereinsmitglied, als 
Menſch die Güte ſelber! Er wird uns unvergeßlich bleiben! | 


Lichtenſtadt. Am 4. Oktober l. won im 69. Jahre feines dem Wohle der Alge- 
meinheit gewidmeten Lebens unfer erehrter Obmann Karl Funk, i bse Notar, 
Vikär und Pfarrer i. R., nachdem er im Sanatorium gu Karlsbad eine ſchwere Gallenſtein⸗ 
operation durchgemacht hatte. In ihm verliert unſer Verein eines ſeiner treueſten und per⸗ 
ſönlich opferwilligſten V Imker mit Leib und Seele ſtand er unſeren Vereinsgenoſſen 
jederzeit gerne mit Rat und Tat zur Seite. Als deutſchen Prieſter im wahren Sinn des Wortes 
betrauern den allzufrüh Dahingegangenen in Verehrung weiteſte Kreiſe; ein dankbares An⸗ 
denken in Treue wird ihm ſtets bewahrt bleiben! 

Maria Stock. Aus der Neuwahl am 17. November L J. gingen hervor: Als Obmann 
Alois Tauſch, Landwirt in Maria Stock, als Geſchäftsleiter Johann Schloß bauer, Land- 


wirt in Maroditz. 1 Mitglied trat bei. 


+ Oberfandau bei Eger. Im Jahre 1918 verlor die Sektion zwei eifrige Mitglieder 
durch den Tod, u. zw. Lorenz Günter, Oberſandau und Matth. Zuber in Markusgrün, 
doch erfährt die Zahl der Mitglieder keine Aenderung, da die Söhne der Geſchiedenen ein⸗ 
treten.“) Schulleiter Joſef Mayer in Neumugl überfiedelte nach Einſiedl bei Marienbad, 
dafür tritt ſein Nachfolger im Amte, Joh. Lenz, ein.“) Mitgliederzahl 31. Der Verſicherungs⸗ 
wert betrug 10.341 K. Ein Diebſtahlsfall fand Erledigung durch Zahlung von 15 K. Es wurden 
550 kg Zucker bezogen, der Abgang durch Diebſtahl betrug 27 kg. Die Neuwahl der Leitung 
ergab: Obmann Jof. Zeidler (unverändert), Stellv. Julius Neumann und Geſchäfts⸗ 


*) Sehr gut und allſeits nachahmenswert! Die Schriftl. 
*) Wacker! D. Schr. | i 


Nr. 2. Drag, Feber 1910. | XXXII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater ans Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „LSandespereines jus 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“. gegr. 1952.) 


Organ des Deutſchen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.-Schlellſchen Isandes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes felb» 
itándiger deuticher Blenenzucht- Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Gane Fahler. R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus). 

Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche gienenzucht in 
Cheorie und Prarie“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 2 K yrs Jahr.) Unkündigungsge⸗ 
kadren: Die 1 mm hohe. 50 mm breite Zeile oder deren Raum 12 Heller, auf der leyten 
Umſchlagſeite 14 Heller. Nach Höhe des Rechnungsbetrages ent ſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle dungen und Zuſchriften: „Deut ſcher Gienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentral⸗ 
vercin far Gemen in Kgl. Weinberge bei Prag. Jungmannſtraße 8.” — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konte Nr. 815.769, 


Monatsbilder. 


Bon Yohanan Manbrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 


Feber. | 


Niemand ſpricht fo viel vom Wetter wie der Bienenzüchter. Beſonders 
dunn, wenn es nicht fo ift, wie er es gern haben möchte — in feinem Intereſſe 
und in jenem ſeiner Lieblinge. Der Kalender zeigt heute, da dieſe Zeilen zu 
Papier gebracht werden, den 16. Jänner und wir haben eine Reihe von Tagen 
hinter uns, in denen wir uns — bei 50 Meter Seehöhe — in den März ver⸗ 
ſetzt wähnten. Der letzte Tag des dahingegangenen Jahres unglückſeligen An- 
gedenkens lockte einzelne Bienen ins Freie und am 9. Jänner dieſes Jahres 
gab es ſtarken Flug. So ſehr dies unter anderen Umſtänden zu begrüßen 
geweſen more, fo ſehr muß es gerade heuer bei der — man möchte fugen: 
leider! — ſo bedeutenden Volksſtärke und der notgedrungen ungenügenden 
Auffütterung im Herbſte mit den größten Befürchtungen erfüllen. Denn je mil⸗ 
er und wechſelvoller die Witterung im Winter, deſto größer die Zehrung. Leicht 
kann es daher vorkommen, daß wir bei einem möglicherweile eintretenden ſtren— 
gen und lang andauernden Nachwinter im März oder April ein neues Leichen— 
ſeld erleben, was dem Ruin unſerer ohnehin fo geſchwächten heimiſchen Bienen: 
zucht gleichkommen würde. 


Deshalb heißt es, fleißige Nachſchau halten! Oeffnen kann mar 
den Stock nicht, wenn nicht volle Flugtemperatur herrſcht — wenigſtens + 10° 
Celſius im Schatten — und der Imker muß ſich vornehmlich auf ſein Ohr ver— 
kien. Leichtes Mufbrauſen der Bienen mit gleich nachher eintretender 
Stille nach einmaligem Klopfen an der Stockwand verrät, daß noch alles in 
Ordnung iſt. Desgleichen ein leiſes, gleichmäßiges Summen bei großer Kälte. 
sit aber das Volk unruhig, dann ſtimmt etwas nicht. Zuckerkrümelchen auf 
dem Fluabrette zeigen Durſtnot an, tote Bienen in ſolchen Mengen, daß das 
Flugloch faſt täolich verlegt ift, Ruhr, wenn Kotflecke vorhanden find und der 
bekannte Geruch dem Stocke entſtrömt, und Hunger, wenn dabei die Merk— 
male der Ruhr nicht auftreten. Letzteres dürfke heuer leider am früheſten 
eintreten. 

Dem muß rechtzeitig vorgebeugt werden. Honig und volle 
Waben ſind nach der minderen bis ſchlechten Tracht des Vorjahres felten. 
Da muß nun der Ballon dran. Derſelbe iſt zur Fütterung ſowohl wie auch 
nur zur Tränkung immer noch das Beſte. Er beunruhigt das Volk am menige 
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ften und kann — wenn es nottut — faſt jederzeit angewendet werben, d. A 
wenn man Zucker hat. Ein Bild hievon gibt der Auszug aus meinen Aufseich⸗ 
nungen in der vorigen Nummer. Ich habe mit Abſicht jenes Beiſpiel gewahlt. 
Es war am 5. Jänner 1909, als ich hörte, daß einigen Bienenzüchtern Völker 
bereits verhungert ſeien. Trotzdem ich mich verſichert hielt, daß meine 
Bienen verſorgt in den Winter gekommen waren, bemerkte ich die Anzeichen 
des Hungers bei dem angeführten Stocke“) und fand bei vorſichtigem Wegziehen 
der Strohdecke, daß das Volk vollſtändig aufgezehrt hatte und die letzte Wabe 
ſchon oben dicht belagerte. Nun hieß es, biegen oder brechen! Trotz der kalten 
Witterung am 6. Jänner einen Ballon! Die Vienen ſtürzten ſörmlich auf das 
Futter, das Volk geriet in Aufregung faſt wie beim Schwärmen, aber es war 
gerettet. Am 18. Jänner konnte ich es wagen, den Stock zu öffnen, um dem 
Volke zwei gefüllte Waben zuzuhängen, und da bemerkte ich bereits ein ſchönes 
Brutneſt. Das Volk hat mir es, wie aus den Aufzeichnungen erſichtlich, gelohnt. 


Allerdings iſt es beſſer, ſich im Herbſte vorzuſehen. War dies aber nicht 
möglich, wie es auch diesmal bei der vollſtändig ungenügenden Zuckerzuweiſung 
der Fall war, dann muß die eben geſchilderte Gewaltkur angewendet werden. 
Nur heißt es dabei, den richtigen Zeitpunkt zu erwiſchen und — genügend 
zuzu füttern. Vom Feber bis Ende April ſind immerhin noch 12 Wochen und da 
tuts ein Ballon nicht, wie manche meinen. 1 Kg. Zucker und 1 Kg. (Liter) 
Waſſer geben nicht 2 Kg. Innengut, ſondern nur 1.2 Kg., was in dieſem 
Blatte bereits auf Grund genauer Beobachtungen nachgewieſen wurde, welcher 
Nachweis mit den Erfahrungen praktiſcher Imker vollſtändig übereinſtimmt. 
5 Kg. Zucker und 5 Kg. Waſſer geben 8 Ballons mit 6 Kg. Innengut. Ein 
Ballon 1: 1 enthält daher nur 34 Kg. Innengut und reicht bei einem Volke je 
nach der Stärke des elben bei normalen Winterverhältniſſen, d. h. bei geringem 
oder gar keinem Brutanſatz, für höchſtens drei bis vier Wochen hin. Deshalb 
braucht ein Volk, welches im Feber bereits aufgezehrt hat, bis zur vollen „Selbſt⸗ 
berforguna” immer noch 4—0 Ballons 1: 1, bei ftärferer Löſung entſprechen 
weniger. Da mit Jänner die Ausgabe der vollen Juckerquote von 1½ Kg. für 
die Perſon in Nusſicht geſtellt ift, dürfte fih auf diefe oder jene Art doch etwas 
Zucker erübrigen laffen, der die fonft dem Tode geweihten Bienlein retten könnte. 
Vielleicht wird auch — was mir ſehr hoffen wollen — Zucker zur Frühjahrs⸗ 
auffütterung rechtzeitig bewilligt werden. 


Die zunehmende Länge der Tage im Feber geſtattet bereits die Aufnahme 
ber Arbeiten in der Werkſtätte zur Vorbereitung der Arbeiten für das 
kommende Bienenjahr. In dieſer Sache für heute nur die Herſtellung der 
Rähmchen. In Bezug auf dieſe wird von fo manchem Bienenzüchter nod 
febr viel geſündigt. Der Biene ſelbſt ift es bekanntlich gleich, wie fie baut; für 
den Imker aber ſind neben genau gearbeiteten, vollkommen lotrecht ſtehenden 
Bienenwohnungen ganz genau und gleichmäßig hergeſtellte Rähmchen von 
unſchätzbarem Vorteile. Sie erleichtern ihm die Arbeit im Stocke ungemein und 
erſparen ihm viel Merger. Deshalb genügt es nicht, die Rähmchen — oft noch 
aus verſchieden ſtarken und auch nicht gleich breiten Leiſten — einfah zu 
ſammenzuklopfen, ſondern es muß bei ihrer Bereitung mit großer Sorgfalt 
vorgegangen werden. Die dabei verwendete Mühe macht ſich hundertfach an 
ſpäterer Zeiterſparnis bezahlt. Vor allem daher ganz gleichmäßige Leiſten, die 
in einer einfachen Rähmchenmaſchine, die man ſich leicht ſelbſt herſtellen kann, 
in den entſprechenden Längen genau im Winkel zugeſchnitten werden. Be 
ſonders bei Ganzwaben iſt es immer ſehr mißlich, wenn die Schenkel ſchief ge- 


= Im vorigen Monatebilde ift ein Eakfehler unterlaufen. Me Ueberſchrift „Stock 
Ke. 1° gehört über die erfte Tabelle, nicht über jene, die die Ueberſicht fiber den ganzen 
Stand und über das Bienenjabr Bietet. Der Ver faſſer. 
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ſchnitten ſind. Große Aufmerkſamkeit ijt dem Annageln derſelben an die Trä⸗ 
ger zuzuwenden. Sie miijjen bei jedem Rähmchen gle id angebradt werden, da 
es ſonſt oft vorkommt, daß die Rähmchen oben verſchieden breit ſind, wodurch 
die Verwendung der Abſtandsbügel hinfällig wird. Am beſten wird es ſo ge⸗ 
macht, daß eine Reihe von Trägern mit der Kante nach oben gleichmäßig an⸗ 
einandergeſtellt und dann die Länge der unteren Leiſte bei gleichem Abſtande 
von rechts und links mit einem über alle Träger gehenden Bleiſtiftſtrich auf⸗ 
getragen wird, worauf das Nageln vorgenommen werden kann. Dem Springen 
des Holzes hiebei hilft man durch vorheriges Eintauchen der Leiſtenenden in 
Waſſer ab. Die ſoweit fertiggeſtellten Rähmchen müſſen, aufeinander geſchlichtet, 
genau paſſend übereinander liegen. . 

Die Abſtandsbügel werden an den Schenkeln links vorne angebracht. Bei 
Halbrähmchen empfiehlt fih die Verwendung der Abſtands ſtif te. Dieſelben 
ſind an den Trägern beiderſeitig links und an der Unterleiſte rechts einzuſchla⸗ 
gen. Bei dieſer Art der Anbringung der Bügel wie der Stifte iſt beiderſeitiger 
Gebrauch der Waben ermöglicht. Sehr darauf zu achten iſt, daß die Stifte 
gleichweit eingeſchlagen werden, was mit Hilfe des Abſtandsſtiftmaßes leicht 
und ſicher geſchieht. 

Ganzwaben, die bei Stöcken jeden Maßes tm Brutraum verwendet mer, * 
den jollen, werden, um regelmäßigen Ausbau der Mittelwand zu erzielen, ge 
wöhnlich gedrahtet. Da aber die überflüſſigen Waben dieſer Art in Halb- 
rähmchen geteilt werden, kann der Draht oft ein Hindernis für die klagloſe 
Trennung bilden. Ich drahte die Waben deshalb nicht mehr, ſondern bohre in 
jedem Schenkel des Ganzrähmchens im unteren Drittel ſeiner Länge zwei etwa 
3 Millimeter quer von einander abſtehende Löcher ein, durch welche ich Zünd— 
hölzchen, gegen das Innere der Wabe zu gerichtet, ſtecke. Zwiſchen diefe Hö lz- 
chen wird die am Träger angelötete Mittelwand eingehängt. Die Waben wer⸗ 
den ſchön ausgebaut, wenn darauf geachtet wird, daß die Mittelwand von den 
7 — 55 nicht geklemmt wird, ſondern frei und beweglich zwiſchen denjelben 

vebt. 

Die noch immer langen Abende im Feber können zum Aeien unſerer Fad: 
zeitſchriften und guter Bienenbücher verwendet werden. Anfängern und ſolchen, 
die nicht viel leſen können oder wollen, empfehle ich wenigſtens die angelegent— 
liche Betrachtung der Abbildung in ſolchen Büchern und in den Preißverzeich 
niſſen unſerer bienenwirtſchaftlichen Geſchäftshäuſer. | 


Veujahrsgedanken in neuer Zeit über Imme und 
Imker und Imierverein. | 
Von bw. Wanderlehrer Joh. Spatzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg. 


„Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten, 
Und neues Leben blüht auf den Ruinen.“ 

Die jüngſt vergangene Zeit, wird ſo gern die „Große Zeit“ benannt — 
„graß“ vielleicht, weil fie bisher unübertroffen groß war an Schrecken, Tod und 
Entſetzen. Und das kreißende Leben hat eine neue Zeit geboren, mit neuen 
und neueſten Problemen, die Löſung und Verwirklichung heiſchen: Demokra— 
tie, Sozialismus, Kommunismus, Anarchismus. Sie nehmen 
dach gefangen, du magſt wollen oder nicht: Irgendwie muß jeder ſich mit ihnen 
abfinden. 

Und auch wir Imker können nicht in beſchaulicher Ruhe dem Drunter und 
Drüber zu hauen; auch über uns ſcheidet und entſcheidet das Geſchick. Wie weit 
gehen wir in Vertretung der obgenannten vier Probleme? 
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Bis zum dritten werden wir Imker wohl nicht hinauskommen, aber De⸗ 
mokraten (Volksfreunde, Freibürger) find wir alle, und wir alle fühlen 
ſozial (geſellſchaftlich). Aber mit dem Kommunismu 89 Auf der Eiſen⸗ 
bahn, wenn — wie es jo jetzt Mode — des Nachts kein Licht brennt, man aber 
auch nicht ſchlafen kann, da fängt man unwillkürlich an zu ſinnieren: Die Eiſen⸗ 
bahn gehört dem Staat, der Staat ſind wir alle; uns allen, auch den Fahr⸗ 
gäſten, den heutigen und den vergangenen, gehört der Zug mit aller Einrich⸗ 
tung. Wir alle, die heutigen Fahrgäſte und die vergangenen, ſollten ſomit 
unjer gemeinſames (kommunes) Eigentum hüten und ſchützen. Und was 
ſehen wir? Schmutz, Unſauberkeit, Verliederung — herausgeſchnittene Bank⸗ 
überzüge, abgeſchnittene Fenſterzieher, ausgeriſſene Tragnetze, abgedrehte Tür⸗ 
klinken! So ſchaut er aus, der Kommunismus! Der Egoismus regiert, 
wo Kommunismus vorgeſchützt wird. 

Anders freilich iſts in unſeren Imkervereinen: auch da gehört 
allenalles. Aber unſere Imker in ihrer allergrößten Maſſe haben eben er⸗ 
kannt, daß ſie ſich ſelber fördern, wenn ſie ihre Allgemeinheit, den „Verein“ 
fördern; ſie ſind ſozial gebildet. 

Und ſie haben gelernt, daß nur Arbeit, raſtloſe Arbeit den Einzelnen 

fördert und im Einzelnen die Allgemeinheit. Der Vier ſtun denarbeits⸗ 
tag“ der reichsdeutſchen Führer wird Deutſchland tiefer treffen als der ver⸗ 
lorene Krieg. Aufbauen müſſen wir im Zeichen der Arbeit; im Zeichen 
der nimmermüden Biene ſtehe unſere, ſtehe unſeres Volkes 
Zukunft. (Eben ſchlägt vom Turm die Neujahrsglocke! Es werde wahr!) 


Ouo vadis? (Wohin gehſt du?) 


Auch uns Imkern gilt die mahnende Frage: A. Was wollen wir? B. Wie 
ſeten wir ung durch? ; 


A. Was wollen wir? 


Materielle und ideelle Förderung unſerer Vereins⸗ 
mitglieder und der Allgemeinheit durch Hebung der Bies 
nenzucht und Schutzihrer Erzeugniſſe. 


B. Und wie ſetzen wir uns durch? 


Verein und Mitglieder bedingen einander, fördern einander: „Eins muß 
in das andere greifen, eins durchs andere blühn und reifen.“ — So gilt es zu— 
nächſt, unfere Organiſation zu hüten, auszugeſtalten. Und das gilt wieder 
zuerſt für die Teile, die Zweigvereine. In gar vielen Zweigvereinen („Sektion“ 
—Abſchnitt, gefällt mir gar nicht!) herrſcht nicht der Geiſt, der herrſchen ſollte. 
Wenn z. B. die Mitglieder nicht einmal ſoviel an Beiträgen leiſten, daß die 
Sort bezahlt werden können, dann verneinen fie den Verein von vornherein. 
Da ſchau, was die organiſierte Arbeiterſchaft leiſtet an Beiträgen; ſchau, was 
dunn umgekehrt wieder die Organiſation leiſten kann für ſie! Die kommenden 
Wahlen werdens erweiſen. Was hilft der beſte Feldherr, der ſeine Pläne nicht 
durchſetzen kann, da man ihm die Soldaten weigert. Was nützt unſere zielbewußte 
Zentralleitung, wenn ſie infolge Geldmangels überall gebunden iſt! Das muß auch 
bei uns anders werden! Und darum müſſen zuerſt die Zweigvereine leben und 
Leben zeigen: Verſammlungen; Vorträge aus der Vereinsmitte und 
durch Wanderlehrer; Imkerabende: Unterhaltungen, vielleicht ſo— 
gar „Imkerbälle“; Ausflüge; Standſchauen; Ausſtellungen; 
Zeitungen; Kurſe, auch Kurie für Frauen und Kurſe, die Vereinswarte 
heranbilden; alle müſſen mittun und auch mittun können, das fordert zu oberft 
die demokratiſche Zeit. (Die demokratiſche Zeit fordert freilich auch, daß unſer 
Hauptverein den Zweigvereinen mehr und beſſere Gelegenheit gibt, ratend und 
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regierend im Hauptausſchuſſe einzugreifen.“) Derzeit find ſatzungsgemäß nur 
vier Mitglieder von auswärts!) Die demokratiſche Zeit wird aber auch den 
Imkern Gelegenheit ſchaffen, von den Gemeinden geeignete Gelände zu 
pachten zur Verbeſſerung der Bienen weide. Und wenn dann die Q eld en- 
Haine errichtet werden — wie ganz anders haben wir das gedacht! — dann mer, 
den die Vereine Einfluß nehmen, daß honigende Gewächſe gewählt werden. Sie 
werden auch ſonſt immer die imkerlichen Intereſſen vertreten in Schule und Ge- 
meinde, im Gaſthaus und in Tageszeitungen und ländlichen Vereinen, immer 
bemüht für die Verbeſſerung der Bienenweide. Denn das müſſen wir uns immer 
vorhalten: Nicht die hohen Honigpreiſe, ſondern beffer die hohen Ernteer- 
trägniſſe müſſen uns Imker „herausreißen“. Erſtere nützen uns: das iſt 
ja gut; letztere nützen uns und den anderen, das ift weit beſſer. 

Ja, die hohen Honigpreiſe haben unſerer guten, edlen Imkerei viel, 
ſie haben ihr doppelt geſchadet: Die Leute ſchimpfen jetzt auch auf die „Ho— 
nigwucherer“ — und da weiters wenig Honig und der teuer, ſo kaufen 
ſie, wo immer nur „Honig“ zu haben iſt. Die Honigpantſcherei“ blüht 
mit den „Kunſthonigfabriken“. Und was das Schlimmſte: Die Leute haben ſich 
an dieſen billigen „Kunſthonig“ gewöhnt. Da wird eine ſchwere Erziehungs— 
arbeit einſetzen müſſen: beim Imker und beim Honigverbraucher. : 

Da erwächſt der Organiſation in Haupt und Gliedern wieder eine 
neue, wichtige Aufgabe: Stellungnahme, Verteidigung des Rechten, Aufdeckung 
des Schwindels. Der Name „Honig“ iſt behördlich umſchrieben im „Codex 
Alimentarius Auſtr.“ (amtlichen Handbuche für den Lebensmittelverkehr), 
daß nur für das von der Biene aus der Blume geſammelte Produkt der Name 
„Honig“ zurecht beſteht. „Kunſthonig“, Honig butter“ uſw. — ohne jeden 
Honigzuſatz — als auf Täuſchung des Käufers berechnet, ſind verbotene Be— 
zeichnungen. Wer kümmert ſich aber heute noch darum? Wir werden einen 
ſchweren Stand haben, uns da wieder durchzuſetzen. 

Der Friede wird Honig bringen, viel und billigen Honig aus dem Mus- 
lande. Da heißt es Stellung nehmen zum Schutz der heimiſchen Imkerei, daß 
LA weiter konkurrenzfähig bleibe: Standſchau, Sonigfontrolle, 
Schutzzölle. | 

Die Smferderjiderung, die untere Zentrale fo ſchön durchgeführt, 
muß erhalten, muß möglichſt ausgebaut werden. Ich denke da an eine Verſiche— 
rung auf Grundlage der Gegenſeitigkeit; die könnte wohl in den kom— 
menden ruhigen, beſſeren Zeiten Verein und Mitgliedern große Vorteile bieten. 
Und ich denke auch an eine Art Ablebensverſicherung, ebenfalls auf 
Grundlage der Gegenfeitigkeit. Zwölftauſend find wir: per Sterbefall nur 10 h, 
ergäbe jedesmal 1200 K! Da könnte vielen viel geholfen werden. 

Errichtung oder Förderung von gut geführten Einkaufsſtellen, die 
ſowohl Verein als auch Mitgliedern gleichermaßen Vorteile brächten. (Freu— 
denſtein denkt da fogar an die Erwerbung einer Vereinszuckerfabrik!!) För— 
derung der Abſatzmöglichkeiten muß angeſtrebt, bezw. weiter ausgebaut 
werden; denn auch das „Gereiße“ um unſer Produkt wird nach dem Frieden bald 
aufhören. Ueberhaupt: wir müſſen „umlernen“. Endlich müſſen wir recht⸗ 
zeitig vorſorgen, daß wir für die normalen Zeiten wieder den normalen 
3 erſteuerten Zucker (doch tunlichſt ohne „Dreck“ und Sägeſpäne) er- 

alten. q 

Vl.ieles ift zu ſchaffen, um- und auszugeſtalten. Werden wir auch das Ver: 
ſtändnis finden bei denen, ſo die Macht haben? Werden wir ihren Willen zum 
guten Wollen leiten? | 

Die wohl in abſebbarer Zeit erfolgen i > 
Zentralvereines nach P 91595 VF . Ee 


= g 


Kenntnis bringt Erkenntnis. In Böhmen gab es 1904 
(neuere Daten ſtehen mir dermalen nicht zu Gebote, dürften aber keine mejent- 
lichen Aenderungen bringen) faſt 200.000 Bienenvölker; deren 10jähriger Durch⸗ 
ſchnittsertrag war 9000 Meterzentner Honig und 450 Meterzentner Wachs. Und 
nun rechnen wir: 200.000 Völker zu je 100 K gleich 20 Millionen Kronen und 
9000 Meterzentner Honig zu je 2000 K gleich 18 Millionen Kronen, 450 Meter⸗ 
zentner Wachs zu je 3000 K gleich 1,350.000 Kronen, alſo 20 Millionen 
Wert und derzeitiger jährlicher Wertertrag ebenfalls faſt 20 Millionen Kronen!! 
Solche Zahlen locken. Darum Vorſicht, obacht auf die „Bienenhalter“, die 
jetzt wie Pilze aus der Erde ſchießen werden und unſerer guten Sachen unend⸗ 
lich ſchaden können. Nicht wahr ift der Spruch: „Vor jedem Haus ein Bienen- 
eal Segen für das Vaterland.“ Statt Segen könnte nur zu leicht der Fluch 
erwachſen. 


Und ſolche Zahlen imponieren. Sie bedeuten Volks vermögen 
und keinen kleinen Teil davon; deſſen Erzeugung und Mehrung iſt wichtige Auf: 
gabe der Volkswirtſchaft. Und dieſe Zahlen ſeien uns Angriffs- und Verteidi⸗ 
gungswaffen; mit ihnen wollen wir kämpfen und ſiegen — überall, in allen Be— 
hörden und Körperſchaften, auch den geſetzgebenden. 


Ja, auch den gefebgebende n— durch uns, für uns. Wir ſtehen 
vor Neuwahlen in Gemeinde, Bezirk und Land — oder wie es noch heißen 
wird. Gewählt “oll werden auf Grund des „Proporz“; das heißt, nicht die 
Perſonen werben, ſondern die Parteien. Und die Parteien erhalten dann die 
Mandate zugewieſen im Verhältnis der für ſie abgegebenen Stimmen. So wird 
auch die Minderheit zur Geltung kommen. Und nun ſagen wir uns: Wir Imker 
ſind 12.000 Demokraten. Mit uns gleichen Sinnes ſind die geiſtigen und der 
größte Teil wohl auch der intelligenten körperlichen Arbeiter. Gehen wir zu— 
ſammen, vielleicht noch mit anderen gleichgeſinnten Vereinen (Feuerwehr, Lehrer, 
Bahner uſw.), das müßte eine Macht ergeben, wohlgeeignet, eine erkleckliche Zahl 
unſerer Leute und unſeres Sinnes an die maßgebenden Stellen zu bringen, da— 
mit ſie dort wirken, in unſerem Sinne Geſetze machen. 


Arbeitsteilung iſt das Zauberwort, das Größtes zur Vollendung 
bringt. Teilung, dienend jedoch wieder dem Ganzen, wie es uns der 
Bien auch lehrt als erhabener Lehrmeiſter. Wir wollen ihm nachahmen im 
Ziel wie im Streben, uns einend zur Einheit, dem großen Ganzen und ſo uns 
ichit auch dienend durch unſere Vielheit: 


* 


„Immer ſtrebe zum Ganzen; 
Und kannſt du ſelber kein Ganzes ſein, 
So füg' als dienendes Glied in ein Ganzes dich ein.“ 


S Schneeglöcklein klingt. 
Man ſagt, Schneeglöckchen klingen Nur Menſchen ſollen hören 
Dem jungen Lenz zum Gruß, Den heilighehren Klang, 
Wenn ihnen Immlein bringen Die Lenzesglück nicht ſtören 


Der erſten Liebe Kuß. Und lieben frohen Sang. 
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Nun weiß ich, was mir leife 
Oft durch die Geele fingt, 
Es iſt die alte Weiſe, 
Wenns Schneeglöcklein erklingt. 
Jung⸗Klaus 


Im Lenz. Der holde Lebenswecker aus winterlichem Todesgrauſen hält 
wieder ſeinen, Frohſinn bringenden, Hoffnung erweckenden Einzug. Des Lenzes 
frohe und Menſchen beglückende Lieblinge erheben allüberall ſchon ihre Köpfchen 
und reiben ſich die bangen winterlichen Träume aus ihren verſchlafenen Lidern. 
Unſer Immlein weiß das und der erſte wärmende Sonnenſtrahl trägt ihnen die 
frohe Kunde zu: „Erwachet zu neuen Taten, der Lenz iſt da!“ 

O Gott, würde doch recht bald dieſer Jubelruf auch in unſerem deut ſchen 
Vaterlande widerhallen vom Böhmerwald, wo Stifter lebte, bis ins Su 
detengebirge, an der Eger entlang, im Saazer Gelände, in den geſegneten Auen 
von Leitmeritz, an den herrlichen Hängen des Erzgebirges, in den Duppauer 
Stufenlagerungen und in der Induſtriemetropole von Reichenberg: „Erwachet, 
deutſche Brüder, zu neuen Taten, bewahret die alte Treue, ſeid einig — der 
Lenz ift da, Deutſchböhmens großer Morgen bricht an!“ Soll der große Mugen 
blick der Geſchichte kleinliche Seelen, angſtvolle Gemüter finden? Nimmermehr! 
Ein Volk iſt nur dann verloren, wenn es ſich ſelbſt aufgibt! Nie aber wird dies 

ſchehen bei unſerem deutſchen Volke in Böhmen. In feinem Blute kreiſt noch 

frischer Lebensodem, an feinem Marke zehrt noch nicht der Sünde Sold und der 
Ueberkultur Verderbtheit, noch lebt in ſeinem Herzen die durch nichts zu beugende 
Zuverſicht auf ſeine beſſere Zukunft. 

Deutſchböhmerland ermanne dich und halte aus! 

„So ſprach zu mir in dunkler Stund, 

Als ich allein zur Dämmerzeit, 

Die Stirn mir brannte fieberheiß, 

Mit mildem Wort — die Cinfamteit!” 

Loſe Gedanken. Innerhalb eines Volkes gleicht keine Biene der an⸗ 
deren, ob wir auch durch unſere menſchlichen Sinne die feinen Unterſchiede nicht 
wahrnehmen können. Jede Biene wird an einem anderen Orte des Wachsge⸗ 
bäudes ernährt und erbrütet, jede entſteht unter dem Einfluß anderer Wärme⸗ 
und Futterverhältniſſe, nur die auffallendſten Unterſchiede der Bienen ſind dem 
Imkerauge erkennbar. Er erkennt die eben geborenen, die alten Auszüglerinnen, 
die Trachtbienen uſw. 

Ein Blick ins Wachsgebäude läßt uns erkennen, ob eine Mutter etwas taugt 
oder nicht. Das Wachsgebäude ift unter Beeinfluſſung der Königin aus dem 
Bienenvolke herausgeboren. Es iſt gleichſam das Skelett, das vom Bienenfleiſch 
regelrecht beſetzt wind. Ein tadelloſes Wachsgebäude ift das befte Kennzeichen 
eines guten Volkes. | 

Jede Gegend muß ihre bejondere Wohnung haben; auf jeden Fall darf die 
jelbe nicht zu klein, aber auch nicht zu groß fein. In kleinen Bienenwohnungen 
wird das Brutneſt ſtets derart eingeengt, daß es immer zur nötigen Zeit an den 
houigſchaffenden Trachtbienen fehlt; daher werden dieſe ſtets Mangel an Honig 
aufweiſen. | 
Wo gute Tracht ift, dorthin gehören auch große Wohnungen; großes Ma 
iſt da von Wert, wo die Nachſommerbrut alle, auch die reichſten Vorräte a 

.. Rechte Biene, rechte Beute und rechte Behandlung iſt die imkeriſche Drei- 
einigkeit, aus der aller Segen quillt. 

Einige züchteriſche Winke, betreffend die Mutter. 1. Zeichne deine Stöcke. 
oder bringe beſonders auffallende Merkzeichen an den Frontſeiten an, damit ſich 
die im Hochzeitstaumel befindlichen Mütter nicht verfliegen und auf den Nach— 
barfluglöchern abgeſtochen werden. Jung-Klaus liebt aus dieſem Grunde ein 
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enges Nebeneinanderlagern der Stöcke nicht und zieht eine da bis 1 Meter von⸗ 
einander abſtehende Sockelaufſtellung jeder anderen Aufſtellung der Stöcke vor. 

2. Findeſt du zufällig eine durch die Begattung erſchöpfte Mutter am 
Boden liegend, ſo hüte dich, dieſelbe mit der bloßen Hand zu berühren, weil du ſie 
durch deinen Schweißgeruch in Gefahr bringſt, daheim von den eigenen Kindern 
ermordet zu werden. f 

3. Große Störungen im Brutneſte, namentlich im Frühjahre und Herbſte 
meide, denn leicht kommt dabei Mutter und Volk in Aufruhr und Angſt. Cine 
knäulung der Mutter und ihr ſicherer Tod wäre die böſe Folge. | | 

4. Merke überhaupt, im Volke ift nur eine Mutter, ihr ſtilles Heiligtum 
iſt das Brutneſt, beide müſſen ihrer Koſtbarkeit entſprechend behandelt werden. 
Nur in ſchwerer Notzuſtand darf dich veranlaſſen, das Brutneſt zu öffnen und 
die Mutter zu ſtören. 

5. Eine Mutter im dritten Jahre töte in der beſten Hochtracht und überlaſſe 
0 den Bienen ſelbſt, für Erſatz zu ſorgen. Da darfſt du das Brutneſt der Mutter 
tören. 

6. Ein Volk, das im Mai und Juni nicht recht vorwärts kommen will, 
öffne, es hat eine fehlerhafte Mutter; das lückenhafte und unregelmäßige Brut⸗ 
neft muß dein Lehrmeiſter fein. Tote die Mutter und ſchiebe eine noch unbe 
deckte Fremdwabe ein. Haſt du keine, ſo töte die Mutter und vereinige das kranke 
Volk mit einem geſunden, nachdem du ihm das krankhafte Brutneſt entnommen. 
Honig bringt ein krankes Volk im Mai und Juni ſo wie ſo nicht mehr, aber nach 
Heranzucht der jungen Mutter wird es ſicher noch winterecht und ein Kraftvolk 
fürs nächſte Jahr. N | 

7. Wird eine Mutter unbrauchbar, fo ſchaffen die Bienen in der Regel ſelbſt 
baldigen Erſatz durch die ſtille Umweiſelung, die bei der deutſcen Hei- 
matsraſſe ſogar ſehr häufig zu Ende der Hochtracht platzgreift. Solche Patienten 
behalte gut im Auge, ſtöre ſie aber nicht, bald wirſt du am Fluge erkennen, daß 
alles wieder in Ordnung iſt. 

8. Stirbt die Mutter plötzlich, tritt Weiſelloſigkeit ein und die Bienen ver⸗ 
raten dieſes Mißgeſchick “br deutlich durch ihr unruhiges, ſuchendes Herumlaufen 
am Flug⸗ und Stirnbrette der Beute. Sie heulen, wenn man an die Beute klopft, 
laſſen bald im Eifer nach, ſind matt im Fluge und in ihrem Tun und Treiben. 

Die Heilung ſolcher Völker geſchieht am ſicherſten und beſten durch Ver⸗ 
einigung mit kleinen Nachſchwärmen, die bekanntlich ſtets ein vorzügliches 
Muttermaterial beſitzen. Setze darum jedes Nachſchwärmchen in eine Beute und 
du brauchſt eine eigene künſtliche Königinzucht nimmer zu üben. 


Der Ton, der jetzt aus den deutſchen Bienenzeitungen klingt, ift ernſt, bis- 
weilen elegiſch, aber keineswegs hoffnungslos und verzagt. Die Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände entbietet folgenden Imkergruß: 

| „Allen Imkerfreunden im Deutſchen Reiche, beſonders unferen zurückge— 

kehrten Helden und unſeren Deutſchöſterreichiſchen Brüdern zum 

neuen Jahre die dringende Bitte und die aufrichtige Mahnung: Seid einig! 

Schließt die Reihen! Verzaget nicht! Frey. Büttner. Küttner.“ 


Nur der gute alte Herr Freudenſtein ſchleppt Reiſigbündel zuſammen 
zum Scheiterhaufen für den Vorſtand der Deutſchen Imkerverbände. Nun will 
er die „D. J.“, (Deutſche Imkergenoſſenſchaft) gründen, aber die Finanzierung 
ſcheint durch die erbetenen Weihnachtsgaben doch nicht geglückt zu ſein, darum 
der verbitterte Ton in ſeiner letzten „Neuen“, H. 1 und 2: 

. „Iſt aber der Staat bereit, die Sache in die Hand zu nehmen, fo ftehe i 
ihm zur Verfügung. Ich denke ſo, daß dem großen Haufen der Oe aber 
Binter Frey und ähnlichen Geiſtern hergetrabt find, die Augen ſoweit aufge— 
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gangen jind, daß fie Spreu vom Weizen unterſcheiden können. Wenn wir heute 
prüfen, was haben denn die Imkervereine gezogen, die bisher an der Staats⸗ 
krippe ſaßen und neidiſch biſſen, ſowie nur der Freudenſtein in die Nähe kam — 
was haben ſie geleiſtet? Es iſt kaum mehr wie gar nichts.“ | 

„Und was hat dagegen der Freudenſtein geleiftet, ohne einen Pfennig 
Ciaatsunterftigung? Die Ueberwinterung auf Zucker, ſtatt auf Honig, die voll⸗ 
ſtändige Sicherheit gegen Bienenruhr, gegen Faulbrut, das ſind Millionemwerte 
— ſo, da ſetzt einmal daneben, was ihr geleiſtet habt. Aber hergeriſſen und be⸗ 
kämpft und dadurch den Fortſchritt in der Bienenzucht gehindert und die ſuchen⸗ 
den Anhänger auf Irrwege geleitet, das haben dieſe Eſelan der Staats⸗ 
krippe gründlich fertig gebracht. Deshalb muß jetzt der Ruf ergehen: Holt aus 
den Vereinen heraus, was ſich an ehrlichen und vernüftigen Menſchen hineinver⸗ 
irri hat. Wir aber gehen unſeren Weg feſt und entſchloſſen weiter. Will 
die Regierung mit uns gehen — gut, andernfalls blaſen wir allein.“ — 

Na, hoffentlich nicht am „letzten Loche“, murmelt Jung-Klaus und notiert 
ein anderes Zitat aus derſelben Nummer über die Gratis-Broſchüre „Der 
Kunſthonig ..... „Aber als der Freudenſtein damit anfing 
(Zucker durch die Bienen invertieren zu laſſen), da ſchwenkte die ganze dumme 
Heuchlerbande ihre Phariſäermäntel und wollte den Zuckerapoſtel um die Ecke 
bringen. Nun haben uns die Kunſthonigfabrikanten nicht bloß aus allen Kauf— 
läden rausgeſchmiſſen, nein, ſie ſind im Kriege zu Wohltätern des Volkes und der 
Armee geworden, bekamen Zucker, ſoviel ſie wollten, wurden Millionäre dabei 
und können nun eine ſo pickfeine Zeitſchrift umſonſt verſchicken. Wir aber 
mußten unſer bißchen Zucker teuer bezahlen und bekamen noch Dreck reinge— 
ſchmiſſen und ſtehen nun da und kratzen uns hinter den Löffeln.“ 

Der mähneſchüttelnde Zeus im hohen Olymp, bei Gott, konnte nicht grim— 
migere Worte ausſtoßen über ſeine unfolgſamen Himmelsbewohner als Freuden— 
ſtein in ſeiner „Roten Neuen“ über ſeine „Imwegeſteher zur reichen Staats— 
krippe“. Der „Sacro Egoismo“ hatte eine widerliche Larve bei Beginn des 
Krieges drunten im Lande der Zitronen, doch heute nach dem allgemeinen Zu— 
ſammenbruche entwickelt er eine größere Fruchtbarkeit auf den Trümmern der 
Mittelmächte, als der Fliegenpil; in den Sumpfmooſen am Erzgebirge. Wohin 
ſoll Dicter Staatskrippenneid noch führen? Ein kräftiger Kehrbeien, wahrhaftig, 
könnte gar nicht ſchaden! Die Giftſchwämme wuchern ſchon auch gar zu fidel 

Zu obigen Auslaſſungen Freudenſteins will Jung-Klaus noch einige Be— 
merkungen herſetzen, die er in der „Bayer. Bztg.“ (vordem „Münch. Bztg.“) mit 
viel Vergnügen geleſen: 

Unſere Aufgabe. „Warum geht ſo manches Ergebnis fleißiger Arbeit, 
gründlicher Beobachtung verloren, ſtatt der großen Allgemeinheit zu nützen? — 
Schuld tragen wir alle, die Männer der Miffenihaft und der Praxis. Viel geht 
verloren durch die Gleichgültigkeit der Maſſen und durch den unſinnigen Kaſten— 
dünkel der anderen. Ueberall Unduldſamkeit, ſtatt gemeinſamer Arbeit. Statt 
vereint Großes zu leiſten, zerſplittert man nur durch wertloſes Gezänke. Darum: 
„Deutſche an die Front!“, wie es im Chinafeldzuge hieß. Heute iſt es nötiger 
als denn je. Jeder einzelne muß mitarbeiten am Neubau unſeres ganzen 
Staats- und Erwerbslebens. Laſſen wir die Politik den Politikern und leiſten 
wir, ſoweit wir können, Mitarbeit im Kleinen im großen Betriebe des Wirt— 
ſchaftslebens, damit wir uns unentbehrlich für das Ganze machen, wie das kleinſte 
Rädchen im Räderwerke der Uhr. 

Gar zu viele ſind da, die da meinen, das große Buch der Natur zu ver— 
ſtehen, und doch vermögen fie nur darin zu blättern, nicht einmal zu leſen.“ 

Und Jung-Klaus Hicht: Der Hochmut hat uns ruiniert, der unbändige 
Hochmut des Geiſtes, die ungezähmte Gier nach Hab und Gut, nach Ehre und 


Anfehen. Das Streben nach Gerechtigkeit und edlem Sinn auch den Mitmenſchen 
gegenüber geriet ganz in den Hintergrund — und ſo mußte die Kataſtrophe 
eintreten mit Weh und Entſetzen. 


„Mein Wolk, ſuchſt du das Glück mit heißem Bangen, 
Es iſt nicht wahr, was es dir hold verſpricht, 

Denn unter allen Blumen lauern Schlangen — 

In deinem Herzen findeſt du's — ſonſt nicht!“ 


Froh Lenzesflug! Jung⸗Klaus. 
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Aus dem deutſchöſterreichiſchen Staatsamte für Landwirtſchaft in Wien. Der noch 
unter der früheren Regierung zum Sonjulent für Bienenzucht im k. k. Ackerbauminiſterium 
trnannte Schriftleiter des Wiener „Bienenvater“, korreſp. Mitglied unſeres deutſch. bienenw. 
v.⸗Zentralvereines f. Böhmen Alois Alfonſus, wurde bei der Umgeſtaltung des vorgen. 
Miniſteriums zum Fachreferenten für Molkereiweſen und Bienenzucht im deutſch— 
»ſterreichiſchen Staatsamte für Landwirtſchaft ernannt. Tiefe allerdings nicht unerwartete 
Ernennung ijt erfolgt, ohne daß der — letzter Zeit übrigens. recht beiſeite geſetzte — 
„Fachausſchuß für Bienenzucht in Oeſterreich“ befragt wurde; eigentlich ware die Berufung 
eines den früheren, leider vieljährigen Parteizwiſtigkeiten der Imkerſchaft gänzlich fern ge— 
ſtandenen Sachverſtändigen mehr am Platze gewefen. Sehr erfreulicher Weiſe ift es bef. 
letzter Zeit zu einer gewiſſen klärenden und vorbereitenden Einigung eben auf dem Boden 
des „Fachausſchuſſes“ gekommen und iſt die Fortſetzung dieſer Aktion nur durch die politiſchen 
Ereigniſſe der letzten Wochen zeitweilig unterbrochen worden. Es ſteht daher umſo mehr zu 
erwarten, daß der neue Fachreferent im Staatsamte für Landwirtſchaft fih voller Cb- 
leltivität in ſachlicher Arbeit befleißen wird. Im übrigen ift es zu begrüßen, daß die 
Bienenzucht nunmehr einen eigenen Fachvertreter im Staatsamte beſitzt und ſie daher nich 
mehr ausſchließlich dem bisher nur ſeltenen Wohlwollen oder der eventuellen Nichtbeachtung 
jetteng8 mit anderen Arbeiten überhäufter, überdies oft raſch wechſelnder Konzeptsbeamten 
zuögefekt ift und daß nunmehr eine eigene und auch für alle Maßnahmen fachlich ver- 
antwortlide Stelle für Bienenzuchtangelegenheiten beſteht. —r. 


Manche Imker können auch heute noch die Streitaxt nicht ruben laſſen!! Der bekannte 
Herausgeber der „Neuen Bienenzeitung“ Heinr. Freudenſtein-Marbach (Geffen) wurde 
wegen Beleidigung des Präſidenten des deutſchen Imkerbundes Prof. Aug. Frey-Poſen 
begangen in ſeiner obgen. Zeitung, vom Schöffengerichte in Poſen zu 1500 Mark 
Seldftrafe (eventuell 150 Tagen Arreft) und zur Tragung der Prozeßkoſten verurteilt!! 


Zur Leidensgeſchichte des Bienenzuckers.“) 


Der Wiener „Bienenvater“ ſchreibt in ſeinem Jänner-Hefte: „Seit den Verlautbarun— 
gen in der Nr. 12 des „Bienenvater“ vom vorigen Jahre hat ſich die Sachlage des ausſtändigen 
Bienenguders wenig geändert, trotz wiederholter Vorſprache in der Zuckerzentrale, im Çr- 
nährungsamte und bei den Vertretungen der Zuckerfabriken. Der Vereinspräſident war zu— 
letzt am 20. Dezember 1918 im Ernährungsamte, woſelbſt man ihm erörterte, daß derzeit 
wegen der großen Not an Nahrungsmitteln jede Freigabe des Vienenguders ausgeſchloſſen 
ſei und erſt in einigen Wochen auf beſſere Verhältniſſe gerechnet werden könne. Wenn 
auch die tſchechiſche Regierung ſich bereit erklärt habe, den bereits im September 1918 vom 
Reichsvereine gekauften und bar bezahlten Zucker wieder frei zu geben. fo würde derſelbe 
In Deutſchöſterreich — beſchlagnahmt werden. Das iſt ſehr traurig für uns 
notleidende Imker. Nur der Einwurf, daß das Maſſenſterben der Bienenvölker im 
kommenden Jahre ein bedeutendes Zurückgehen der Obſt- und Samenernte zur Folge haben 
müſſe und die Nahrunasnot des Volkes dadurch nur erhöht würde, ſcheint eine Umſtim— 
mung hervorgerufen zu haben. Auf das weitere Verlangen, daß man wenigſtens allen Imkern. 
die bereits Honig zum billigen Preiſe von 16 K per Kilogramm abgeliefert haben gegen 
das Verſprechen, Bienenzucker zu erhalten, die erforderlich Zuckermenge beiſtellt, blieb man 
itum m. Hierin leat eme qroke Ungerechtigkeit, die wir nicht ruhig hinnehmen 
können. Einige Zudermengen. die nach der letzten Verlautbarung an Zweiovereine ver- 
ſendet wurden, wurden ganz oder teilweiſe geſtohlen. | 


— 
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Reinigungsflug im Winter. Meine braven Immen nützten am 30. Dezember d. J. 
den erſten ſchönen Tag bei +8 Grad Reaumur, Windſtille und Sonne zu prächtigen 
Vorſpiel. — Doch hoffen wir, daß endlich gleichmäßiger Froſt eintritt, damit die Vor 
räte reichen. v. Ries, Oberſtleutnant i. R., Altbunzlau. 

Aus dem Böhmerwald. Wir ſind jetzt in der erſten Jännerhälfte, alſo in einer Zeil, 
in der wir den ſtrengſten Winter gewohnt ſind und wo auch unſere Bienen in normalen 
Jahren, an ihren Vorräten knuſpernd, in ihrer Klauſe ruhig ſaßen, während ſie heuer ſo 
munter fliegen. Mit den politiſchen Umwälzungen ſcheint auch eine ſolche in der 
Natur vorgegangen zu ſein, denn die jetzigen warmen Tage würden dem April oder Mai alle 
Ehre machen. Vor einigen Tagen ſtieg auch hier im Gebirge das Thermometer trotz des 
jetzigen Tiefſtandes der Sonne mittags auf über 10 Grad Reaumur. Bei einem ſolchen Jan: 
nerwetter denkt man unwillkürlich mit Schaudern an den voriährigen Juni, welcher nicht 
nur unſeren Kartoffeln und unſerem Getreide durch ſeine Fröſte namenloſen Schaden ge 
bracht hat, ſondern auch die Blütenflora zu wiederholten Malen vernichtete, und ſo mit 
ſchuld war an unſerem Mißerfolg und Elend bei den Bienen. Eine alte Bauernregel jagt: 
„Wenn kein Winter, ſo auch kein Sommer.“ Hoffen wir, daß ſich dieſer Spruch heuer nicht 
bewahrheite, zum Segen für mmen und Imker! | 

Meßner Joh. Janda, Oberplan, S. Pernek. 
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Die Zudernerteilung ¿ur Bienen⸗Notfütterung. 


Der infolge des politijden Umſturges ſeitens der tſchechoſlowakiſchen Zuckerkommiſſion 
mit Verſendungsverbot belegte Zucker ijt nunmehr endlich freigegeben worden, jo daß nun⸗ 
mehr alle jene, welche trotz Voraus bezahlung ihrerſeits ſich in Geduld faſſen mußten, 
ihren Zucker endlich erhalten werden (natürlich vorausgeſetzt, daß er nicht etwa 
während der Bahnverſendung geſtohlen wird!!). Mit der Verſendung iſt bereits begonnen 
worden. Leider wurde der Zuckerpreis neuerlich geſteigert, ſo daß von den 
betr. Beziehern eine Nachzahlung eingehoben werden mußte. Jene Beſteller, welche 
unter dem Eindrucke der unſicheren Verhältniſſe zu Ende November v. J. auf die erhaltenen 
Vorſchreibungen keine Vorauszahlung geleiſtet hatten oder denen das Geld 
über Wunſch rückgeſandt worden war, wurden unter Bekanntgabe des erhöhten Preiſes 
nunmehr neuerlich aufgefordert, damit die Zuckerverſendung durchgeführt 
werden kann. Da von mehreren weder Zahlung noch Antwort eingelaufen iſt, diene zur gefl. 
Kenntnis, daß in dieſen Fällen der Verzicht auf die Zuweiſung angenommen und 
über den betr. Zucker anderweitig verfügt wird. 

Wegen beſchleunigter Erledigung des Schadenerſatzes für die verloren⸗ 
gegangenen und beſtohlenen Zuckerſendungen wurden neuerliche Schritte 
unternommen, mit dem Ergebniſſe, daß nach wie vor nichts übrig bleibt, als ſich in Ge» 
duld zu faſſen, bis nach Durchführung des langwierigen Verfahrens der „Tatbeſtands⸗ 
ſicherſtellung“ uſw. die Auszahlung endlich erfolgt. Leider ſind auch Reklamationen aus dem 
Frühjahre her bisher noch immer unerledigt. Wie ſchon gefaat, läßt fih gegen derartige, höchſt 
bedauerliche Verzögerung leider nichts tun. Die in Erwägung geſtandene Einbringung von 
Sammel-Klagen bei Gericht gegen die betr. Bahnverwaltungen wurde als unter den heutigen 
Verhältniſſen zu nichts führend fallen gelaſſen. Bahnſeits wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß unter den „außerordentlichen Verhältniſſen“ jeder Empfänger einer Ware das Riſike 
umſo mehr auf fih nehmen muß, daß aber anderſeits im Bereiche der bahnämtlichen Mer: 
antwortung der Schadenerſatz „nach Abſchluß des ordentlichen Verfahrens“ geleiſtet wird. 


Unſerem Einſchreiten iſt es gelungen, eine größere 
Zuckerzuteilung zur Frühjahrsfütterung 1919 


zu erhalten. Hiedurch werden 1. die letzter Zeit verſpätet eingebrachten Anſuchen 
befriedigt; — 2. ſodann jene, welche den Erſatz während der Bahnverſendung 
geſtohlener Zuckermengen beanſpruchen; — 3. endlich follen alle durch die unge⸗ 
nügende Herbſtverteilung zu kurz gekommenen Völker eine Aufbeſſerung (höch⸗ 
feng 2 Kg. pro Volk) erhalten; hiebei werden jene Sektionen bzw. Imker, welche der Honig⸗ 
abgabeverpflichtung opferfreudig nachgekommen ſind, bevorzugt berückſichtigt. Die fummarte 
ſchen Zuckeranforderungen der Sektionen bzw. direkten Mitglieder ſind unter Angabe der zu 
beteilenden Välkerzahl bis länaſtens 20. Feber I. J. bei unſerer Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Sal. Weinberge einzubringen. 


‚ „ur Verteilung gelangt wiederum reiner verſteuerter Kriſtallzucker; unſere Bemühun— 
gen inbezug auf eine niedrige Preisfeſtſetzung waren leider vergeblich, es iſt wieder der 
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50 h, bzw. 1 K teuerer kommen als früher! 


Die Verſendung erfolgt abermals in der bisherigen Weiſe und nur gegen 
VBorausbezahlung des Zuckers ſowie unter der Bedingung, daß der Mite 
gliedsbeitrag zu unferem Landeszentralvereine für das laufende 
Jahr 1919 tatſächlich eingezahlt und abgeführt worden iſt.“) Die Verſen⸗ 
dung wird tunlichſt raſch erfolgen, wir werden uns nach wie vor bemühen, die Aktion 
beſtens abzuwickeln. Doch wollen die heutigen, noch immer nicht normalen Zeitverhältniſſe 
berückſichtigt werden und haben daher alle Urgenzen, überflüſſigen Anfra⸗ 
gen und Kritiken u. dgl. gef. zu unterbleiben. Dieſe umfaſſende neuerliche Vere 
teilungsaktion belaſtet unſere jetzt zu Jahresbeginn ohnehin äußerſt in Anſpruch genommene 
Kanzlei abermals ſehr ftart, fo daß alle nicht unbedingt notwendige Schreibarbeit hint— 
angehalten werden muß! Es wollen die früheren Verlautbarungen, insbeſondere Seite 208, 
„D. J. a. B.“, Ig. 1918, gef. nachgeleſen werden. Für die 100 Kg.⸗-Säcke muß eine Cider 
ſtellungsgebühr geleiſtet werden, welche nach Rückſendung der Säcke wieder zurückgezahlt 
wird; die kleineren Säcke unter 100 Kg. jedoch werden nicht zurückgenommen, ſondern zum 


Selbſtkoſtenpreiſe berechnet. 
/ Für die Zentral-Geſchäftsleitung: F. Basler. 


(NB.: Wir haben uns auch um eine Zuckerzuweiſung für den „Verband d. ſelbſt. 
deutſch. Bzcht.⸗Vereine Mährens“ und um einen Nachtrag für den Oeſterr.⸗ 
Schleſiſchen Landesverein in Troppau mit Erfolg bemüht.) 


fogenaunte „Induſtriepreis“ ſamt Zuſchlägen zu zahlen und dürfte der Zucker daher um etwa 
! 


Die Honig⸗ Aufbringung 


wickelt fih aus wiederholt angeführten Gründen in bedauerlich langſamer Weiſe 
ab; das Schönſte iſt, daß die berufenen Wohlfahrtsanſtalten vielfach den 
lebernahmspreis (amtlich. Richtpreis!) plötzlich zu hoch finden und „keinen ſoteueren“ 
Honig kaufen wollen“), weshalb in umſtändlicher Weiſe neue Abnehmer geſucht werden 
müſſen. Eine Anzahl Sammelſtellen läßt uns ohne jeden Bericht und werden 
dieſelben hiedurch aufgefordert, gef. ſofort mitzuteilen, wie die Aktion ſteht! 
ffe F. Baßler, Berichterſtatter. 


Der Jahresbeitrag für 1919 beträgt einſchließlich der Verſicherungsgebühr ſeitens der 
„direkten“ Mitglieder K 7.60, ſeitens der Mitglieder der Sektionen K 5.60, der 
Lehrperſonen, Hochſchüler und landw. Vereine ebenfalls ermäßigt K 5.60, wie bereits 
im Nr. 12 des „D. J. a. B.“ kundgemacht wurde und am Kopfe des „D. J. a. B.“ erſichtlich 
tft. (In dem Beiſpiel der Mehrwertverſicherungsberechtigung S. 17 l. J. „D. J. a. B.“ wurde 
ur Vermeidung einer verwirrenden noch größeren Zahlenaufſtellung bloß der Jahres- 

itrag der „direkten“ Mitglieder erwähnt!) 

Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederlifte für 
1919 gefl. eheſtens einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung⸗ 
Zeitung (Beilage) ſowie der (Weipplſchen) „Illuſtr. Monatsblätter für 
Szcht.“, anzuführen. Gleichzeitig ift gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Settions- 
Vorſtand beſteht und wer der Schriftenempfänger ift. : 

Es wird dringenderfudt, nur fidere, d. h. wirklich im Vereine verbleibende 
Mitglieder, in der Lifte für 1919 weiterzuführen. 

: Mitglieder-llebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der neuen, 
ſondern auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt 
zeführt wird! 


Genaue Angaben in der Mitgliederliſte für 1919 werden dringend erbeten! Eine zeit⸗ 
raubende und bei den heutigen Poſtſpeſen in ihrer Geſamtheit koſtſpielige gegenſeitige 
Schreiberei ergibt ſich bei den allermeiſten neuen Mitgliederliſten daraus, daß: 1. in der 
Liſte plötzlich Namen erſcheinen, welche bisher nicht vorgekommen ſind. die aber 
auch in der Anmerkungsſpalte nicht als neue Mitglieder bezeichnet werden und bezüglich 
welcher auch beſondere „Anmeldungsanzeigen“ nicht vorliegen; 2. daß andererſeits dem 
Vorjahre gegenüber plötzlich Namen weggeblieben find, ohne jede Bemerkung oder fons 
ſtige beſondere Mitteilung; 3. daß bei einzelnen Namen plötzlich Aenderungen er 
ſcheinen, — abgeſehen von ſolchen geringfügigeren in der Schreibweiſe oder in der 
Hausnummer, — inbezug auf den Vornamen und den Wohnort; 4. daß die Be- 


*) Bei der nach Erhalt der Zuteilungs-Verſtändigung durchzuführenden Einkaſſierung 
des Zuckergeldes ſoll gleichzeitig der Mitgliedsbeitrag eingehoben werden. 
D. Z.⸗G. 


*) Hoffentlich kein Zeichen einer beginnenden Minder-Wertſchätzung unſeres edlen 


Erzeugniſſes! 
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zieher der Gerjtung-Beilage „D. deutſche Baht. i. Th. u. Pr.“ ſowie der 
Weipplſchen „Ill. Monatsblatter f. Bade. nicht namhaft gemacht, die 
bisherigen aver auch nicht abgemeldet werden. In allen dieſen Fällen muß die Zentral⸗ 
geſchäftsleitung von der betr. Sektionsleitung erſt wieder die genauen Angaben erbitten, 
welche gegenſeitige Schreiberei durch kurze Anmerkung von vornherein hätte erſpart werden 
konnen! ö 

Die verehrl. Sektionsvorſtände jowie die bienenw. Wan derlehrer werden 
dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1918 allereheſtens gefl. ein» 
zuſendenz die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen nochmals koſtenlos zugeſandt. 


Anſuchen um Wandervorträge durch Wanderlehrer find wen igſtens 14 Tage vor 
Abhaltung einzubringen, da ſonſt häufig Kolliſionen porfommmen. | Bei größerer Ent⸗ 
fernung des Vortragsortes vom Bahnhofe, namentlich bei ſchlechter Witterung, werden die 
verehrl. Sektionen erſucht, dem Wanderlehrer eine Fahrgelegenheit beizuſtellen; 
auch wird dringend erſucht, vor Abhaltung des Vortrages das Verſammlungslokal 
rauchfrei zu halten und das Tabatrauden erſt nach dem Vortrage zuzulaſſen. 


Die Bücherei unſeres L.-Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern noch vie! 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
ergänzende neue Bücher verzeichnis (1918) über Erſuchen zugeſandt; es liegt be⸗ 
reits bei jeder Sektionsleitung. Das Ausleihen der Bücher ijt für vier Wochen koſten⸗ 
los, die Juſendung erfolgt poſtfrei und ijt nur auf unbeſchädigte Rückſendung zu achten. 

Zur Regelung der Glasbilder- (Diapofitive-) Ausleihung für Lichtbildervorführungen 
werden ſolgende Beſtimmungen aufgeſtellt: . | 

1. Beim. Ausleihen der Lichtbilder hat der Ausleiher immer den be jtimmten Tag, 
an welchem er die Bilder braucht, anzugeben, damit dieſe ihm dann rechtzeitig gugefandt 
werden können oder er von der Unmöglichkeit der Verſendung rechtzeitig verſtändigt 
werden kann. l 

2. Der Ausleiher haftet unter allen Umſtänden für jeden Bruch, ſelbſt wenn 
dieſer auf der Poſt erfolgt ſein ſollte. Die Verpackung kann ſo gut erfolgen, daß die Bilder 
keinen Schaden zu nehmen brauchen. | 

3. Verpflichtet er ſich, die Sammlung im geordneten Zuſtande poſtwendend je nach 
Weiſung der Zentrale als Sperrgut „dringend“ an den nächſten Ausleiher poſtfrei 
(franko) zu überſenden. 
| 4. Beſtätigt jeder Ausleiher den Zuſtand, den Tag des Einlangens und der Abjendung 
der Bilder auf dem den Bildern beigeſchloſſenen Bogen. 

5. Den Vorführungs apparat (Skioptikon) hat der Ausleiher (Sektion) auf 
¡eine Koſten ſelbſt beizuſtellen. | | 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf— 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1919 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden, ſonſt bleibt das bisherige in Geltung und die Ent⸗ 
ſchädigung darnach bemeſſen!! Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten uſw. wolle die 
Verſicherungsanweiſung Seite 9 l. Ig. beachtet werden. Liegt bei Eintritt eines Schadens⸗ 
falles kein Inventar bei der Zentrale vor, ſo geht der Geſchädigte der Entſchädi⸗ 
gung verluſtig, da die Verſicherungsanſtalt nunmehr ſtets Einſicht in den gemeldeten 
Verſicherungsbeſtand nehmen wird. 

l Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1919 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich 
verlangen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen 
von 500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1918 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung 
der Gebühr ift keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen.“ 
Bei Anmeldung von Mehrverſicherungen dürfen nur die feſtgeſetzten Preiſe (ſie 
Seite 17 l. Ig.) angemeldet werden!! Ein Teil der verehrl. Mitglieder na bie EEN 
„Kriegswerte“ an, andere wieder führen zwecks Prämien⸗Erſparnis viel niedrigere Werte 
an. Im erſten Falle würden die verehrl. Mitglieder überflüſſig hohe Gebühren 
a ahlen, ohne die beanſpruchten hohen Werte entſchädigt zu erhalten, im an⸗ 
deren Falle würde im Schadensfalle eine zu niedrige Entſchädigung ausfallen! 
1 vii wir einzeln . die Anmelder hierauf aufmerkſam machen müſſen, ent— 
ſteht uns leider eine neuerliche ungeheure überflüſſi i i i 
und Belaſtung unferer Kanzlei!! en FF 

Ebenfalls zwecks Hintanhaltung überflüſſiger Anfragen bitten wir, ſtets gefl. von 
boruherein und genau mitzuteilen, ob Mehrwertverſicherung verlangt wird. 


Neue Schadensfälle aus 1918. Einbruchsdiebſtähle: 301. (1192.) S. Karls⸗ 
bad: 2 beſetzte Stöcke des Anton Pöpperl, Dallwitz, wurden geſtohlen; ſie blieben verſchwun— 
den. 302. (1193) S. Kleinwerſcheditz: 1 Gerſtungvolk des Joſef Scherbaum, Thömifcen, 
wurde ausgeraubt. 303. (1194) Dem direkten Mitalied P. Petrus Slawik, Deutifprau8nib, 
wurden 4 Völker beſtohlen. 304. (1195.) S. Dittersbach: Dem Joſef Schiffner, Nieder-Krei⸗ 
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big, wurden 2 bevölkerte Stöcke geſtohlen. 305. (1196.) S. Teplitz: Im Bienenhauſe des Em. 
Reichelt, Turn, wurden 4 Gerſtungvolker vernichtet, 2 andere aufgeriſſen, genper beſcha— 
digt. 506. (1197/.) S. Tſchachwitz: Der Marie Prager wurde 1 Stande rprinzvolk Der= 
nichtet. 307. (1198.) ©. Tſchachwitz: Dem Fr. Pils wurden 2 Volker in Standerprinz-, bezw. 
Breitwabenſtoc vernichtet. 308. (1199.) S. Jechnitz: Dem P. Paul Gebhard wurde 1 Ger- 
ſtungvolk mit einem Teile der Beute geſtohlen, der andere Teil unbrauchbar. 309. (1200.) 
S. Chotieſchau: 1 Volk des Wenzel Rappl beſtohlen. 310. (1201.) ©. Zollana: Aus dem Bie⸗ 
nenhauſe des K. Lutz, Piwana, 1 bevölterte Gerſtungbeute geſtohlen, jie blieb verſchwunden, 
in 4 beſetzten Beuten die Völker vernichtet, die Stoͤcke zerſchlagen, 2 Futtergeſchirre, 1 Rauch⸗ 
muſchine geſtohlen. 311. (1202.) S. Stritſchitz: Dem Thomas Bauer, Saborz, 3 Völter in 
Dreietagern vernichtet, ferner 3 ſolche Völter teilweiſe beraubt. 312. (1203.) ©. Morchenſtern: 
Dem Johann Pilz. Wiefentel, 2 Völker vernichtet. 313. (1204.) ©. Alt⸗Habendorf: Dem 
Ad. Prade aus 3 Völkern je 2 Waben geſtohlen. 314. (1205.) S. Alt⸗Habendorf: Dem Ferd. 
Tandler 1 Volk vernichtet. 315. (1206.) S. Karlsbad: Dem Anton Haas, Altrohlau, 2 Volker 
vernichtet, 1 beſchädigt. 316. (1207.) S. Tuchorſchitz: Bei Felix Grauſam, Drahomiſchl, wur⸗ 
den 20 ausgebeutete Ganz-, 30 ebenſolche Halbrahmen, 15 Ganzwaben mit eingeklebten Kunji- 
waben geſtohlen, ferner 2 Bienenfauben, 2 Paar Gummihandſchuhe, 1 Eiſenhammer. 317. 
1208.) S. Budweis: 5 Völker der Katharina Jungwirth, Hlinz, wurden beſchädigt. 318. 
(1209.) S. „Ld.⸗ u. fw. Bez.⸗Verband Auſcha“: 1 Gerſtungvolk des Joſef Vogel, Nied.⸗Eicht, 
wurde beſtohlen. 319. (1210.) S. Karlsbad: 2 Gerſtungvölker des Ant. Lippert, Weheditz, 
rernichtet. 320. (1211.) S. Drum: 1 Volk des Joſ. Jebautzke, Konoged, vernichtet. 321. (1212.) 
S. Petersburg: 3 Gerſtungvölker des Jof. Dietl vernichtet. 322, (1213.) S. Godau: 1 Gerſtung⸗ 
1 „Jung-⸗Klaus“⸗Volk des Ludw. Troharſch beſtohlen, 4 andere geöffnet. 323. (1214.) ©. 
Girſch: 2 Mobilvölker des Al. Rab, Altmühle, vernichtet! die Beuten beſchädigt. 324. (1215.) 
S. Teplitz: Dem K. Kühnel, Turn, 1 Volk vernichtet, Stock beſchädigt. 325-326. (1216_1217.) ©. 
Schiltern (Mähren): Dem Lib. Steppen wurden 2 Völker beſtohlen. In der nächſten Nacht 
wurde ihm abermals 1 Volk beraubt und nach der folgenden Nacht wurde das verſperrt ge— 
weſene Bienenhaus abermals geöffnet vorgefunden. 327. (1218.) S. Eger: 2 Prinzvölker mit 
je 3 Ringen des Ad. Fiſcher, Schöba, wurden geſtohlen; ſie blieben verſchwunden. 328. (1219.) 
S. Tiſchau: 5 Mobilvölker des Fr. Hieke wurden vernichtet. 329. (1220.) S. Benſen: 1 Volk 
in Mobilzweietager des Bern. Schrötter wurde vernichtet. 330. (1221.) S. Sodau: Dem L. 
Troharſch wurden 3 Völker, je in Gerſtungbeute, „Jung-Klaus“-Ständer und Prinzlager, 
beſtohlen. 331. (1222.) S. Saag: 2 Gerſtungvölker, 1 Brinavolf vernichtet. 332. 1123.) S. 
Krzeſchitz: Im Bienenhauſe des Joſ. Trojan wurden 2 Völker vernichtet, 1 beſchädigt, 1 
Wabenzange geſtohlen. 333. (1124.) S. Tiſch: 4 Prinzvölker des Fr. Zwiefelhofer ausgeraubt. 
334. (1125.) S. Tiſch: 1 Gerſtung-, 1 Ständervolk des Al. Toſch ausgeraubt, 1 Breit— 
wabenſtock aufgeriſſen. 335. (1126.) S. Mies: 4 Völker in Ringſtöcken, 2 in Gerſtungbeuten 
des Ant. Koch, Gofolup, ausgeraubt, 1 leerer Kanitzkorb geſtohlen. 336. (1127.) S. Gre 
Zihbodan: 1 Strohkorbvolk des Jof. Fürtig vernichtet. 337. 11128.) S. Pankraz: 7 Völker 
des Herm. Käller beſtohlen. 338. 1129.) S. Teplitz: Bei Jof. Werner, Weißkirchlitz, je 1 
Gerftung⸗ und 1 Kanitzvolk ausgeſtohlen. 339. (1130.) S. Skytal: 5 Völker des K. Teltſch, 
Kleinfürwitz, wurden geſtohlen, die leeren Beuten wieder aufgefunden. 340. (1131.) S. 
Skytal: 1 Volk des Jof. Seltner geſtohlen, leere Beute wiedergefunden. 341. (1132.) S. 
Oberbaumgarten: 3 Völker Gerſtungmaß des Jof. Proisl, Deutſchmoliken, beſtohlen, 1 be- 
bölferte Beute fortgetragen und demoliert. 342. (1133.) S. Godau: 1 Gerſtungvolk des Joh. 
Eismann wurde vom Stande weggeſchleppt und vernichtet, die leere Beute wieder aufgefun— 
den. 343. (1134.) Dem direkt. Mitgliede Stef. Effenberger, Trieſt, wurden 8 bevölkerte 
Mobilbeuten, beridh. Futtergeſchirre, 2 Rodehacken, 1 Hammer, 1 Zange, 1 Wabenzange. 
1 Säge, 1 Leiter, 1 Hoſe, verſch. Holzſtücke aus feinem verſperrten Bienenhauſe geſtohlen; 
überdies wurde das ganze Bienenhaus bis auf einen Eckpfeiler von den Banditen abge— 
tragen. 344. (1135.) S. Fichtenbach: Dem Balt. Schrimpf, Vollmau, wurde 1 Volk aus— 
geraubt. 345. (1136.) S. Rudig: Der Frau L. Zeiſchka wurden 2 Völker vernichtet und leerer 
Wabenvorrat geſtohlen. 346. (1137.) S. Schlackenwert: Am Stande des verſtorbenen Ober— 
poſtmeiſters Leo Körner wurden ſämtliche Völker geöffnet und aus 4 Honig geftohlen. 


Trotz aller Hinweiſe werden noch immer ein Vielfaches des feſtgeſetzten Entſchädi— 
gungstarifes ausmachende „Kriegswerte“, oft von übertriebenſter Höhe verlangt!! In 7 
Fällen fehlte die orts polizeiliche (Gendarmerie-) Beſtätigung und wurde da- 
her für die hiedurch verurſachte überflüſſige Vielſchreiberei je 1 K Gebühr von der Ent— 
ſchädigung abgezogen. 5 Schadensanzeigen waren ungenau abgefagt; in dieſen 
Fällen hat der Geſchädigte es ſich nur ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die €n tf dä- 
digung etwa zu gering ausgefallen iſt!! Im Bienenhauſe aufbewahrte, nicht zum 
dienenzuchtbetriebe gehörige Gegenſtände find nicht berfidert!! Das 
Abbrechen und Fortſchaffen eines ganzen Bienenhauſes durch unbekannte Täter iſt 
nicht als „Einbruchs⸗Diebſtahlsſchaden“ anzuſehen, ſondern als ein in dieſe Verſicherung 
nicht ein bezogenes Ereignis der öffentlichen Gewalttätigkeit! — In einem Falle 
hat ein Mitglied feinen Austritt aus dem L.-Z.⸗Vereine angemeldet, weil es „empört“ dar- 
über iſt, für 1 durch Einbruchsdiebſtahl vernichtetes Volk nur — die tarifmäßig feſtgeſtellten 
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15 K Entſchädigung erhalten zu haben!! (Ja, warum war denn der Betreffende auf die 
ihm doch gebotene Verſicherung „B“ zu erhöhtem Entſchädigungsſatze nicht eingegangen. ?) 
Im Sinne der Verſicherungs⸗Beſtimmu cg 48. welche bei Eintritt eines 
Schadensfalles ſtets gefl. ſofort nachzuleſen find (S. 18., Jahrgang 1918)” wird nur 
der tatſächliche Schaden ent} ädigt und können Vorbehalte yur den Minderertras 
nicht berückſichtigt we en. l 

Nehrwert-Berfidierungs-Unmelbungen werden jederzeit entgegengenommen; ſie treten 
itets mit dem 1. des der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Prämie für le 500 K 
Mehrwert iſt nunmehr 5 N. 

Wünſcht jemand in Ihrer verehrl. Sektion Mehrverſicherung? Dieſe ſchriftliche Anfrage 
muß Die Zentralgeſchäftsleitung überflüſſigerweiſe in zahlreichen Fällen ſtellen, um die Mit⸗ 
glieder vor moͤglichem Nachteil zu bewahren, wenn Verſicherungs⸗Inventare, bezw. Anmel 
dungen einlaufen, in welchen bei Summen über 500 K teine be z. Bemer tung verzeich⸗ 
net iſt, und insbeſondere wenn im Vorjahre Mehrverſicherungen eingegangen waren. Eine 
kurze bez. Bemerkung erſpart viel Schreiberei gegenſeitig! Ä 

Spende. Unſer jehr geſchätztes Ehrenmitglied Fabrikant Anton Rautenſtrauch 
in Haida ſpendete unſerem L.⸗Zentralvereine den namhaften Betrag von 23.— K, für welche 
der geziemende Dank zum Ausdruck gebracht ſei. Das Präſidium. 


gektionsnachrichten.“ 


Aversbach. Gründende Settionsverſammlung. Am 29. Dezember v. J. fand in 
Adersbach trotz ſchlechken Wetters eine gut beſuchte Imtkerverſammlung ſtatt. Den Vorſitz 
führte der Proponent Hw. Profeſſor Schreiber, deſſen organiſatoriſches Talent im Obſt⸗ 
bau und in der Bienenzucht in Böhmen durch ſein bahnbrechendes Werk „Die beſten Obſt⸗ 
ſorten in Böhmen“ berannt ijt. Derselbe erorterte in begeisterten Worten die Vorgeſchichte 
und die Notwendigkeit der zu gründenden Sektion. Dann jprad) ſachlich und volkstümlich 
zweiſtündig bw. Wanderlehrer Franz Teuber, Oberlehrer⸗Pilnikau. über die „Bienen⸗ 
zucht in hohen Lagen und der Nutzen einer Sektion“. Bei den Wahlen ergab der erſte Gang 
als Obmann Profeſſor Schreiber, Obmannſtellvertreter Emil Rauch und Geſchäftsleiter 
ebenfalls Profeſſor Schreiber. Der Vorſitzende dankte für das Vertrauen und erklärte, 
die Geſchäftsleiterſtelle in der heimatlichen Sektion anzunehmen, hingegen verzichtete er auf 
die Wahl zum Obmann. Bei der Erſatzwahl wurden Emil R auch zum Obmann und Johann 
Zepper zum Obmannſtellvertreter gewählt; in den Arbeitsausſchuß wurden Fabriksober-⸗ 
gärtner K ahl und der Baron Nadhernyſche Obergärtner beigezogen. Erfreulicherweiſe waren 
auch mehrere Damen anweſend. 

Altzedliſch. Am 8. Dezember v. J. fand im Vereinslokale eine Vollverſammlung ſtatt. 
Cbmann Gebert begrüßte die Mitglieder auf das herzlichſte. Er teilte mit, daß 
leider das gründende Mitglied Joſef Mayer aus Altzedliſch und das wirkende Mitglied 
Joſef Schindler aus Gamnitz im November geſtorben ſind. Beſchloſſen wurde, an Stelle 
einer Kranzſpende für die genannten beiden Mitglieder 35 K zum Ankauf einer Wabenpreſſe 
(25 X40 em) zu verwenden und ſoll die Preſſe zum Gedenken an das verſtorbene gründende 
Mitglied Joſef Mayer den Namen „Mayerpreſſe“ bekommen. Die letzten Protokolle wurden 
genehmigt. Geie der Verſicherung ſprachen ſich alle Mitglieder für die Erhöhung der 
Feuer⸗, Haft⸗ u Einbruchsverſicherung aus. 1 neues Mitglied wurde aufgenommen. 

Arnsdorf bei Tetſchen. Generalverſammlung am 12. v. M. Bei der Neuwahl des Vor⸗ 
Randes entſpann ſich eine längere Wechſelrede, da der bisherige Obmann und Geſchätsleitr 
die Stelle nicht mehr annehmen und jüngeren übertragen wollte. Obmann Med.⸗Dr. Rai⸗ 
mund Neumann bekleidet die Stelle ſchon 21 Jahre und Geſchäftsleiter Wenzel Scheller 
20 Jahre, nahmen aber über allſeitiges Verlangen wieder an. Hierauf hielt der Obmann 
einen kurzen Vortrag über unſere heimiſche Bienenzucht und betonte dabei in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Arzt den Wert des Honigs als Nahrungs- und Genußmittel in der jetzt herr⸗ 
ſchenden Lebensmittelnot. . W. Sch. 

| + Brüg. Am 31. Dezember 1918 itarb hier der leitende Beamte der Zentral⸗Bruderlade 
Direktor Karl Kalaus im 56. Lebensjahre. Er gehörte durch mehrere Amtszeiten der 
Stadtvertretung, zuletzt als Stadtrat, dem Aufſichtsrate der ſtädtiſchen Sparkaſſa und als 
Obmannſtellvertreter dem Vereine ſelbſtändiger deutſcher Bienenwirte, Sektion Brüx, an. 
Er war ein äußerſt tüchtiger Beamter. geachtet von Vorgeſetzten, Untergebenen, Imker ⸗ 
freunden und allen ſeinen Bekannten. Ein ehrendes Angedenken wird ihm, der auch Ehren⸗ 
mitglied unſeres L.⸗Zentralvereines war und ſich um die fat. Ausſtellung und Imkertag in 
Brür ſehr verdient gemacht hat, allſeits in aller Zukunft bewahrt bleiben! 


— 


l ) Es wird dringend. gebeten, die Berichte nur ſachlich zu verfaſſen, alles Neben 
ſächliche und überflüſſig Weitſchweifige gef, wegzulaſſen und bei bec 
Abfaſſung an die im „D. J. a. B.“ bereits abgedruckten Berichte als Muſter 
zu halten!!! | D. Schr. 
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Chriſtofsgrund⸗Diachendorf. Am 12. v. M. fand eine gut beſuchte Verſammlung unter 
Borſitz des Obmannes Fr. Wörfel mit Vortrag „Naturgemäße Bienenzucht“ (lebh. Beifall) 
des Wanderlehrers Oberlehrer Ant. Mi ka⸗Lämberg ſtatt. Die Neuwahlen ergaben: Obmann 
Oberlehrer Joſef Tietz, Kaſſier Anton Reinelt, Schriftführer Eduard Walter, Beiräte 
Heinrich Kneſch und Franz Pohl. Der neue Mitgliedsbeitrag wurde auf 6 K erhöht, mo: 
von 40 h der Sektionskaſſa zufallen. E. W. 

Dollana. Haupverſammlung am 19. Jänner. Die Neuwahlen ergaben: Andreas 
Dürmuht, Obmann, Hans Petermann, Obmannſtellvertreter, Ant. Frohna, Ge⸗ 
ſchäftsleiter und Schriftführer. Am 8. Februar wird ein Bienenkränzchen in Joſef 

uberls Gaſthaus abgehalten. Geſchäftsleiter Frohna ſprach dem geweſenen Obmann 
Martin Schneider den Dank aus für feine 6jährige Tätigkeit. Des verſtorbenen Mlit- 
gliedes Joh. Stengl wurde ehrend gedacht. 3 neue Mitglieder wurden aufgenommen. A. F. 


+ Freiheit. Am 24. Dezember 1918 wurde in Jungbuch Auguſt Tamm, Grundbeſitzer 
in Glaſendorf, beerdigt. Mitglied der Sektion ſeit ihrer Gründung, war er ein tüchtiger 
Landwirt und Imker, ein Mann von vornehmer Geſinnung und menſchenfreundlichem Herzen, 
was ihm auch allſeitige Wertſchätzung eintrug. Die Sektion legte eine Blumenſpende an 
ſeinem Sarge nieder. Möge ihm die Erde leicht werden! S. 

Gießhübl Deutſch⸗Killmes. Am 17. November fand in Tſchies eine recht gut be: 
ſuchte, anregend verlaufene Verſammlung ſtatt. Der Obmann gedachte unſeres verjtorbenen 
Ebrenmitgliedes f. e. Notar, Pfarrers Funk in Liechtenſtadt, der bis zu ſeinem Tode 
ein eifriger Bienenvater war; ferner des gleichfalls dahingeſchiedenen Lehrers und Ober— 
leutnants Schrott in Teichhauſen, mit dem ein hoffnungsvoller Imker voller Ideale nur 
allzufrüh ins Grab geſunken ift. Am Stande des Mitgliedes Pſchiebl wurde ein Schadens⸗ 
fall (Einbruchsdiebftahl) eingehend erhoben. Aus dem Jahresberichte war erſichtlich, daß 
die Mitgliederzahl derzeit 31 beträgt in 13 Ortſchaften, alſo räumlich wohl eine der 
größten Sektion. Der Honigertrag war ſehr gering; Urſache: die Nachtfröſte im Juni, die 
Tracht und Flugbienen mordeten. Schwarmergebnis entſprechend; Zuckeranſpruch gering, 
weil Honig fehlte. Schulleiter Herget hielt einen Vortrag über die Bienenzucht von 
ehemals und jetzt. Nächſte Verſammlung im April in Langlamnitz. es 

Gr.⸗Chmeleſchen. Die Sektion hat am 22. Dezember 1918 ihre 25. Jahresverſamm— 
lung abgehalten. Es wurde u. a. beſchloſſen, die erhöhte Feuer- und Einbruchsdiebſtahlsver— 
fdjetung nach Vorſchlag II anzunehmen. Als Jahresbeitrag werden K 5.60 und Sektions— 
beitrag 40 h, zuſammen K 6.— eingehoben. Die anderen Mitglieder werden erſucht, ihre 
Schuldigkeit umgehend ordnen zu wollen und die Mitgliedskarten entgegenzunehmen. Als 
Rereinsfunftionare wurden wieder die früheren Herren gewählt. Die Rechnungsprüfer 
Kabat und Tietz fanden die Rechnung in beſter Ordnung. Der Verein hat eine Kaſſa— 
barſchaft von K 16.05. Die Zeit der nächſten Wanderverſammlung bleibt der Vereinsleitung 
dorbehalten, wahrſcheinlich im Mai oder Juni. Zahl der Mitglieder 29, Zahl der Völker 187, 
Honigertrag 600 Kilogramm, Wachs 5 Kilogramm. 

Kriesdorf. In der Verſammlung am 6. Jänner l. J. wurden Tätigkeits- und Kaſſa— 
bericht genehmigt. Bei der ſtattgefundenen Neuwahl wurden gewählt als Obmann Franz 


Silbermann Vorſtand der A.-T.⸗Eiſenbahn. Nächſte Verſammlung Mitte Mai. 

5 + Kloöſterle. Ein treues, langjähriges Mitglied, Karl vet, ijt in ein beſſeres Jen— 
e abberufen worden, einer von den alten Imkern, der mit Liebe zu feinen Ammen bie 
ucht betricb. Durch mehr als 10 Jahre gehörte er dem Vorſtande der Sektion an. Wir 
werden ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren! E. B. 

Loſchowitz. Generalverſammlung am 15. Dezember 1918. 1 neues Mitglied trat bei. 
Bei der Neuwahl wurden einſtimmig wiedergewählt: Franz Tröſter als Obmann, Wenzel 
Bardel als Obmannſtellvertreter und Franz Koppert als Geſchäftsleiter. Nächſte Ver: 
ſammlung bei Herrn Bittner in Zierde. 


F Markersdorf a. d. B. N.-B. Unſere Sektion betrauert den Verluſt ihres Mit: 
aliedes Johann Wagner in Freudenberg. Derſelbe ſtarb nach kurzem Krankenlager am 
8. Dezember 1918 im Alter von 82 Jahren. Wir verlieren in ihm ein teues, allſeits ge— 
achtetes Mitglied und werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken. L. 

7 Maria ⸗Stock. Unſer treues Mitglied Otto Joſef Schmidt, Pfarrer, feit 1893 in 
Udritſch, gebürtig aus Deutſch⸗Killmes, yt nach kurzem Leiden geftorben. Die Sektion ber- 
liert in ihm ein eifriges Mitglied u. wird ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren! Schl. 

FPetſchau. Hauptverſammlung am 19. Jänner 1919, Vorſitzender Obmann Adolf 
Bohm eröffnete die Hauptverſammlung, den vorjährigen Bericht erftattete Emil Gdo- 
niger in Vertretung des erkrankten Geſchäftsleiters Anton Stöhr. Der Kaſſagebarungs— 
bericht wurde von den gewählten beiden Reviſoren Anton Petſchner und Johann Gi: 
mon in Ordnung befunden; darnach ergab fih ein Ueberſchuß von geminderter Zuderliefe- 
rung und Rückvergütung der leeren Säcke im Betrage von K 171.47, welcher laut Beſchluß 
der Sektionskaſſa überwieſen wurde. Da ſchon ſeit längerer Zeit der Wunſch geäußert wurde, 
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die Sektion möge ein kleines Lager von bienenw. Gebrauchsartikeln errichten, fo wurde be⸗ 
ſchloſſen, das derzeitige Sektionsvermögen hiezu zu verwenden. Die Erhöhung des Jahres⸗ 
beitrages von K 3.50 auf K 8.— wurde ohne weiteres zur Kenntnis genommen. Der Vor⸗ 
trag über rationelle Bienenzucht von Wanderlehrer C D r ijt e I y⸗Beſikau wurde mit größter 
Aufmerkſamkeit aufgenommen. Die angeregte Frage wegen Errichtung einer hieſigen Be⸗ 
obachtungsſtation wurde wegen der derzeitigen Teuerung für ſpäter verſchoben. Von der 
Hauptverſammlung wurde die Reparatur der alten Honigſchleuder ſowie die Anſchaffung 
einer neuen Schleuder genehmigt und die Benützungsgebühr mit K 1.— pro Tag feſtgeſetzt. 
Obmann Böhm hat ſich unter Beihilfe des Mitgliedes Leopold Pöpperl bereit erklärt, 
jenen Mitgliedern, welche Wachs beiſtellen, dasſelbe zu Waben zu preſſen, gegen eine Ent⸗ 
ſchädigung von 5 h pro Wabe zugunſten der Sektionskaſſa.“) Die Aufbewahrung des 
Sektionsinventares hat Obmann A. Böhm übernommen, ebenſo auch das zu errichtende 
Lager bienenw. Gebrauchsartikel. Die Hauptverſammlung erſuchte um Ent⸗ 
hebung von der vorgeſchriebenen Honiglieferung. Das Jahr 1918 war ein vollſtändiges 
Mißjahr, die kleinen geernteten Honigmengen mußten gänzlich zur Auffütterung notleidender 
Völker verwendet werden, da der überwieſene Zucker erft Mitte Oktober eintraf, ſodaß der- 
jelbe zur Herbſtfütterung nicht mehr in Betracht kam. Mitgliederſtand: 41. E. Sch. 


Pechgrün. Am 19. Jänner Generalverſammlung unter Vorſitz des Obmannes Karl 
Pleier. Obmannſtellvertreter Wanderlehrer Anton Herz, Oberlehrer, Dotterwies, wid⸗ 
mete dem Hinſcheiden des Oberlehrers Eduard Kluſak als geweſenen Geſchäftsleiter 
einen warmen Nachruf; er war ein allen Imkern ſtets gerne dienſtbereiter Freund und 
auch als Oberlehrer von ſeinen Schulkindern geliebt. Die Neuwahlen ergaben: Obmann 
Karl Grünes, Kaufmann, Neuhäuſer, Geſchäftsleiter Michael Peter, Eiſenbahnbe— 
dienſteter in Pechgrün Nr. 33, Poſt Chodau, an welchen ſämtliche Schriften zu 
richten ſind. Obmannſtellvertreter Wanderlehrer Oberlehrer Herz hielt einen lehrreichen 
Vortrag über unſere Verſicherung. Verſammlungen wurden zwei abgehalten bei ſtets 
gutem Beſuche. Ausgewintert wurden im Frühjahr 1918 103, eingewintert im Herbſt 1918 
102 Völker, an Honig wurden 228 Kg. geerntet, Wachs 5 Kg. Das Bienenjahr 1918 war hier 
ein ſehr ſchlechtes. Der Mitgliederſtand ijt trotz des langen Krieges bis jetzt nur um ein Mit- 
alied weniger, da für y Herrn Kluſak feine Frau Marie Kluſak die Bienenzucht weiter 
ſührt. (Wacker! D. Schr.) 


Poſtelberg. Am 26. Dezember 1918 fand unter Vorſitz des Obmannes bw. Wander⸗ 
lehrers Joh. Spatzal die Hauptverſammlung ſtatt. Nach dem Jahresberichte des 
Obmannes zählt der Verein 88 Mitglieder. Für unſere verwundeten Soldaten wurde gwei- 
mal eine beträchtliche Menge Honig geſpendet. Die Verſicherung zahlte für Diebſtahl und 
Brand an Schüller⸗Ferbenz K 56.43, Sachs-Weberſchan K 23.76. Der Obmann erſucht. 
das ausgefüllte Inventar rechtzeitig einzuſenden, da ſonſt die Verſicherung nicht aufrecht 
iſt. Am 18. Auguſt gründete der Obmann in ſeiner Heimat Brunn eine neue Sektion. Trotz 
der großen Schwierigkeiten der heurigen Zuckerlieferung klappte alles tadellos; beſonderer 
Dank gebührt unſeren verehrten Imkern von der Bahn, deren Konto es mitzuzuſcheiben 
iſt, daß der Zucker rechtzeitig und ohne Verluſt ankam. Der Preis für 1 Kg. kam auf K 2.80. 
Da der Obmann Spatzal auf die ihm gebührende Fahrtenentſchädigung und die Proviſion 
für das vorgeſtreckte Zuckereinkaufsgeld (114 K) verzichtet jo wie auch die Mitglieder No- 
wat, Gimacef, Laurich und Seitz, erwuchs dem Unterſtützungsfond ein Zuwachs von 
K 136.92. Bürgermeiſter Mg Reich ſpendete aus Anlaß feiner Ernennung zum Ehren- 
mitgliede 100 K, wofür ihm der Dank ausgeſprochen wurde. Für den eingehenden Bericht 
ſprach Oberlehrer Sachs den wärmſten Dank der Verſammlung aus. Der Kaſſabericht 
weiſt K 972.51 aus, davon K 411.54 Unterſtützungsfond; die Zinſen des letzteren 
werden zum Ankauf eines Volkes verwendet, welches einem durch Unglück um ſeine Bienen 
gekommenen Imker zugewendet werden ſoll. Dank und Entlaſtung wurden dem Rech— 
nungsleger über Antrag der Kaſſaprüfer ausgeſprochen. Ueber Antrag des Ausſchuſſes wurde 
der Mitgliedsbeitrag mit 7 K feſtgeſetzt. Der Obmann beſprach dazu die neuen Verſiche— 
rungsvorſchriften. Mitgl. Nowak wünſcht, die diesbezügl. Bedingungen überſichtlich im 
Vereinsblatte zuſammenzuſtellen. Neuwahlen: In der vor der Verſammlung abgehaltenen 
Ausſchußſitzung wurde vorgeſchlagen, in jeder Ortſchaft 1 Vertrauensmann zu wählen, 
welcher dort das Intereſſe des Vereines zu fördern hätte. Es wurden einſtimmig gewählt: 
Obmann Fachlehrer Johann Spatzal⸗-Poſtelberg, Obmannſtellvertreter Oberlehrer Julius 
Sachs⸗Weberſchan, Kaſſier Blockſignaldiener Franz Nowa k⸗-Poſtelberg. Geſchäftsleiterin 
Fachlehrerin Paula Lau rid-Bojtelberg. Ausſchußmitglieder für Poſtelberg: Anderſch, 
Becal, Hellmich, Laurich, Praxl, Rayniſch. Ortsvertreter: Ferbenz: Nowak; 
Ferbka: Simas ek; Liſchan, Lewanitz, Mraiditz und Sterkowitz: Knab; Ploſcha: Plei⸗ 
ner; Schießglock: Reinl; Potſcherad und Wiſchkowa: Bartl; Selletitz und Semenkowitz: 
Bochskan!l; Skupitz und Mallnitz: Haas; Prieſen: Huſak; Weberſchan: Sachs und 
Wltſchek; Wittoſeß. Tattina, Nehaſitz und Widobl: Moder. Rechnungsprüfer: Kar⸗ 


„) Sehr gut! Wacker! Die Schriftleitung. 
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koſch, Neſtler, Chalupsty. Zum Schluß gab Obmann Spagal noch einen trefflichen 
Begweiſer für „Imker und Imkerei in der neuen Zeit“. Für die vorzüglichen Ausführun⸗ 
zen ſprach Oberlehrer Sachs den Dank der Verſammlung aus. Kaſſier Nowak regte die 
zeröffentlichung an. Ueber Antrag des Obmannes wurde beſchloffen, von nun an eine Ein- 
trittsgebühr von 5 K zu erheben.“) | L. 
Saas. In der Generalverſammlung am 19. b. M. hielt der Obmann Zentralaus⸗ 
ſcußrat Hauſtein dem verſtorbenen Wanderlehrer Hermann Küchler ⸗Auſſig einen 
ehrenden E Der Jahresbeitrag ſamt erhöhter Verſicherung der Vienenftande bis 
500 K für alle Mitglieder wurde mit 6 K feſtgeſetzt (5 K 60 h gehen nach Prag, wobei ein 
Sektionsbeitrag von 40 h verbleibt), mit Standverſicherung bis 1000 K 10.— und iſt 
dei der Vereinsleitung ſofort einzuzahlen, wenn die Standverſicherung gedeckt ſein ſoll. Für 
die Gerſtungbeilage iſt der Betrag von 2 K ſeparat zu erlegen. 1 Mitglied trat neu bei. Nach 
dem Tätigkeitsberichte des Vorſitzenden iſt der Mitgliederſtand derzeit 82. Ausgewintert 
wurden 283 Mobil- und 49 Stabilſtöcke; eingewintert 278 Mobil- und 49 Stabilſtöcke. Die 
Gonigernte ergab nur 88 Kg. und Wachs 25 Kg. Verſammlungen fanden 5 mit 3 Bor- 
trägen ſtatt. ie Kaſſagebarung wurde laut Bericht des Reviſors Miſof in beſter Ord⸗ 
nung befunden. Die Neuwahl der Vereinsleitung ergab einſtimmig folgendes Reſultat: 
Obmann Oberlehrer i. R. Albert Hauſtein, Obmannſtellv. Leo Miſof, Kaſſier Lehrer 
Jeſef Rudolf und Kaſſareviſoren Oberlehrer Joſef Gan! und Lehrer Adolf W ep3. Be- 
loffen wurde die Abhaltung eines großen Imkertages mit Eröffnung des Dienenw. 
andesmuſeums im heurigen Sommer in Saaz. Orn. Raptor wurde für 
tine Mühewaltung der Betrag von 10 K zuerkannt. Der rückerſtattete Betrag don K 16.88 
für Bahnvergütung vom Jahre 1917 wurde der Muſeumskaſſa zugewieſen. Ueber Antrag 
des Wanderlehrers Pohnert wird das Ehrenmitglied Johann Sü nai ohne jede Zahlung 
weiterhin an den Beratungen teilnehmen. Obmannſtellv. Miſof berichtete dann über die 
Anbringung von Selbſtſchüſſen bei Bienenſtänden zum Schutze gegen die häufigen 
Donigdiebſtähle, welches Mittel allſeitige Zuſtimmung und Nachahmung fin dürfte. 


Thomigsdorf. Die Sektion hielt am 12. Jänner 1919 unter ziemlicher Beteiligung (em: 
zelne Imker hatten auch ihre Frauen mitgebracht) ihre Hauptverſammlung ab, nachdem jeit 
1914 keine Hauptverſammlung abgehalten worden war. Der bisherige Obmannſtellvertreter 
Alois Knott leitete die Sitzung, welche viel des Anregenden bot. Tätigkeits- und Raffa- 
bericht für 1914, 1915, 1916, 1917 und 1918 wurde von dem bisherigen Geſchäftsleiterſtell⸗ 
vertreter Joſef Kobliſchke erſtattet. Derſelbe erwähnte die glückliche Heimkehr der zur 
Mriegsdienitleiftung einberufenen Vereinsimker, ſtellte feft, daß einzelne don ihnen ernſte 
Serwundungen davontrugen oder auch den Verluſt eines oder mehrerer Angehörigen zu 
beklagen hatten; die Berſammlung widmete dieſen letzteren ein ftilles Gedenken. Die . 
Rechnungen wurden von den beiden gewählten Rechnungsprüfern Lehrer Adolf Anderle 
und Hugo Rößler ne richtig befunden. Die Berichte wurden mit Dank genehmigt. Der 
Mitgliedsbeitrag für die nächſten drei Vereinsjahre (1919, 1920 und 1921) wurde mit je 
3 K angenommen. Den beiden Amtswaltern Alois Knott und Joſef Kobliſchke, welche 
die Vereinsgeſchäfte über die Kriegszeit zur vollen Zufriedenheit Sefora! hatten, wurde ber 

ing beſondere Dank für ihre Mühewaltung ausgefproden. Die Neuwahl der Vereins- 
leitung, giltig für die Vereinsjahre 1919—1921, ergab: Alois Knott, Privatier Nr. 26. 
Sichelsdorf, Obmann, Richard Meir ner, Lehrer⸗Thomigsdorf. Obmannſtellvertreter, Joſef 
Kobliſchke, Lehrer-Lulau, Geſchäfteleiter, und Johann Kamradek, Schulleiter⸗Königs⸗ 
Re Geſchäftsleiterſtellvertreter. Der Mitaliederſtand betrug im zuletzt verfloſſenen Vereina: 
ihre 49. Ueber Antrag des Fachlehrers Emil Weinlich wurde der Beſchluß gefaßt. 1 Kö⸗ 
niginzuchtkäſtchen zu beſtellen, nach welchem dann je nach Bedarf weitere ſolche Käſichen an- 
etfertiat werden ſollen. In dieſen Käſtchen ſollen überflüſſige Königinnen aufbewahrt und 
As befruchtete Königinnen zum Preiſe von 4 K per Stück an die bedürftigen Vereins⸗ 
mitalieder abgegeben werden. Frau Fachlehrersgattin Anna Weinlich erſtattete als Lei⸗ 
terin der Bezirkshonigſammelſtelle einen diesbezüglichen kurzen Bericht: auch erwähnte fie, 
daß nunmehr der im Herbſte 1918 verloren gegangene Zucker (200 Kg.) für die Lands⸗ 
kroner Vereinsimker zugeſendet werden fol. Nächſte Verſammlung im Sommer als Wander⸗ 
verfammlung in Thomigsdorf. 

Trpiſt. Jahresverſammlung am 26. Dezember v. J. Vorſitzender Oberlehrer 
N. Schiller. Nach Prüfung des Saaftandes durch zwei Mitglieder und Entlaſtung wurde 
die Neuwahl vorgenommen: Obmann Pfarrer P. Mare t- Welperſchitz, Obmannſtellvertreter 
Karl Röhling⸗Kſcheutz, Geſchäftsführer Adolf Kubiéek⸗Trpiſt. 1918 traten 5 Mit- 
glieder bei, 1 Mitglied iſt wieder ausgetreten, 1 Mitglied geſtorben. Hieran ſchloß ſich ein 
lehrreicher Vortrag über Bienenzucht des $. Wanderlehrers Franz Wndre Ke Dobraan. 

A. K. 


Bteln. Hauptverſammlung am 22. Dezember 1018. Bezüglich der Verſicherung und 
der Jahresbeiträge für 1919 wurde beſchloſſen, ſich dem Vorſchlage „II.“ anzuſchließen und 
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den Jahresbeitrag mit 6 K feſtzuſetzen, K 0.60 wurden dem HAN, abgeführt und 40 l 
verbleiben fur den Haushalt der Settion. Was die Verſicherung auf Gegenſeitigieit anbelangt. 
wird beſchloſſen, einen Grundſtock für dieſen Zweck bereit zu halten und bei vorkommenden 
Verluſten von Völtern bei Mitgliedern der Sektion durch Diebstahl oder Feuer, cinbeg. Haft— 
pflichtſchäden den Verluſt zeitgemäß zu decken.“) Neu aufgenommen wurden 2 Mitglie⸗ 
der. Vereinsfunktionäre find dieſelben wie im Vorjahre: Obmann P. Tim. Mattau) gd. 
Pfarrer, Obmannſtellvertreter Rob. Scheithauer, Landwirt, und Geſchäftsleiter Peter 
B. Watzke, Oberlehrer, ſämtliche aus Wteln. Die Zucker- und Jahresrechnung für 1918 
wurde geprüft und in Ordnung befunden. Der Kaſſaſtand beträgt mit 31. Dezember 1918 
7 K 23 h. Die Zahl der Geſchäftsſtücke betrug 33. 

+ Woken Nr. 13. Am 1. Jänner d. J. wurde Robert Bittner, penſionierter Heger 
in Thein, im Alter von 84 Jahren zu Grabe getragen. Der Verſtorbene war ein ſehr treues 
und auch das älteſte Mitglied der Sektion! Sie Wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren! 


Bücher und gäe 
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Reinh. Michaelis, Wie werde ich Bicnennaten um leicht und billig Honig zu er- 
balten? Selbſiverlag i. K. Alfr. Michaelis, Leipzig, 1919. 40 S. Großottav, 18 Abbild., Farben: 
umſchlag. 1.30 Mart. Dieſes „Voltsbuch zur Erlernung einer wenig Zeit und Mühe erfor⸗ 
dernden Bienenzucht“, „zur gründlichen Erlernung einer einfachen und einträglichen Wienen: 
zucht für Anfänger, Landleute und Kriegsinvaliden, überhaupt alle, welche der edlen Imkere: 
hold find und fic: mit derſelben zu ihrem Nutzen befaſſen wollen“, geht von dem Grundſatze 
aus, daß der gemiſchte Betrieb, alſo der uralte — richtige, genügend große — Stülpkorb, bezw. 
der — auch bei uns beſtbewährte — Kunitzſtock, beide mit mobilem Aufſatzkaſten verſehen, 
dem oben ausgcſprochenenen Zwecke am beiten entſprechen und zur wirklichen Volksbienenzucht 
führen. Dem entſprechend iſt der gange Inhalt des Buches angepaßt, welches für die obge- 
nannte Tetriebsweiſe alle notwendigen Anleitungen — namentlich bei der geringen ein: 
ehre Literatur — aufs bejte empfohlen fei! —t. 

Chrift. font. Sprengel, Die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der 
Bienengucht, von einer neuen Seite dargeſtellt. Wortgetreuer Abdruck der im Jahre 1811 be: 
Wilh. Vieweg, Berlin, verlegten Urſchrift. Herausgegeben und mit Nachwort verſehen von 
Prof. Dr. Aug. Krauſe. 1918 Berlin, Fr. Pfenningſtorf. (62 S., Kleinquart.) Nach 5jahrigem 
Forſchen gab 1793 Sprengel, Rektor der Gr. Stadtſchule zu Spandau b. Berlin, jein grund- 
legendes Werk „Das entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und in der Befruchtung der 
Blüten“ heraus (1803 im Neudruck erſchienen bei Maher u. Müller, Berlin). Von der 
damaligen Wiſſenſchaft wurde es nicht beachtet und erjt Darwin, der große engliſche Gelehrte, 
lenkte 50 Jahre ſpäter die Aufmerkſamkeit darauf. Ebenſo wenig Würdigung fand die vor⸗ 
liegende zweite Arbeit Sprengels, welche nurmehr ſelten in den Büchereien vorkam. Der 
nun hergeſtellte Neudruck durch Prof. Dr. Krauſe muß daher freudig begrüßt werden, es ſoll 
ja die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Blütenbeſtäubung durch Inſekten weiteſten Kreiſen 
zu Gemüte geführt werden! Der Herausgeber hat in einem Nachwort (8 S., 3 Abbild.) 
manches der Gegenwart noch verſtändlicher ee Das klaſſiſche Vüchlein folte in Ge 
Imkerbücherei fehlen! 

Dr. Heyl, „Ein ſicherer Weg zur Verbeſſerung unſerer Bienenraſſen.“ 1918. C. F. ES 
geht, Leipzig. — Der Verfaſſer will in dieſer kleinen Schrift die Rentabilität der deutſchen 
Bienengudt fördern, u. zw. durch die Hebung der Raſſezucht, der er auf Grund feiner Ere 
fahrungen als Landwirtſchaftslehrer und als Bienenzüchter mit Recht die gröſite Bedeu— 
tung beimißt. Ausgehend von den allgemeinen Grundiäßen über Züchtung und Vererbung 
beſpricht er in anſchaulicher Weiſe auch die Vererbungslehre bei den Bienen, wobei er an 
einem ſehr gut durchdachten Schema den Beweis erbringt, daß in der Königin mehr Vier, 
erbungsanlagen ſtecken als in der Drohne. Der Heranzucht guter Königinnen wird deshalb 
in einem eigenen Abſchnitt das Wort geredet. In dieſem wird die Gewinnung von Schwarm⸗ 
zellen und Nachſchaffungszellen aus guten Völkern erläutert und empfohlen. Alles in allem: 
Es ift eine fehr leſenswerte Arbeit des Verfajier3. wenn fic auch, wie er es ſelbſt geſteht, 
ergänzt und berbeffert werden kann. Es darf beiſpielsweiſe die n chllofe Verwendung aller 
Nachſchaffungszellen, ſelbſt von den beiten Völkern, nicht empfohlen werden. Ebenſo ſollte bei 
einer Neuauflage des Büchleins das Herauszüchten der deutſchen Landraſſe aus den leider 
überall verbreiteten Baſtardbienen durch Ausſchaltung des fremden Blutes Berückſichtigung 
finden. Es ift ein Weg, der ganabar ift und uns hilft, eber unfer Biel. die Reinaucht der 
deutſchen Biene zu erreichen. „Auf dem Gebiete der fo wichtigen Raſſezucht.“ fant Dr. Heyl. 
„darf man keine Zeit mehr verlieren.“ Bw. Wanderlehrer Ad. Köhler, Chriſtiansau. 


„) Bravo! Wackere Selbſthilfe!! | D. Schr. 
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Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Jänner 1910—1919. 
Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 


Monat mm mm Mittel g g 
Jänner 1910. . . 512: 10 = 512 . O6°C . KSE = 05 . 24.820:31 = 784 
š 1911. 554:11 = 504 . 24°C . 7:34 = 02 .. 27.040: == 
2 1912. . . 581:12 = 484 . 45°C 2:36 = 006 35.350: 35 = 1010 
„ 1913. 533: 14 = 383 . 28°C 11:40 = 02 . 30.950:40 = 774 
A 1914... 243: 8 = 309 . 56°C 7:31 = 02 . 24.190 31 = 780 
S 195... 722:10 = 722 . IC 2:26 = 0°08 . 19.080:24 = 795 
„ 1916... 500: 5 = 1000 . 21°C 7:16 = 04 9.210: 16 575 
x 197... 446: 6 = 743 . 41°C 1:19 = 0°05 14.790: 18 = 821 
5 1918. . . 185: 4 = 462 . 02'C 57:15 = 38 11.250:15 = 750 
k 1919... 54: 3 = 180 12°C 23:12 = 19 10.450:12 = 870 


Jänner 1917: Anfangs Regen bei höheren Tagestemperaturen, ſpäter Schneefälle 
und Nächte bis — 22 C. Bienen in Ruhe. 

Jänner 1918: In der 1. Dekade trübe Tage mit Schneegeſtöber bei einer Temperatur 
von —2 bis —10 C.; in der 2. Dekade Tauwetter mit Sturm, in der 3. Dekade Frühlings- 
wetter und allgemeiner Reinigungsausflug. 

Jänner 1919: Im 1. Monatsdrittel keine Schneetage, warmes, windiges Wetter; 
beinahe Frühlingswetter. Im 2. Monatsdrittel kühle, trübe Tage, Schnee mit Regen. Im 
3. Monatsdrittel leichte Schneefälle. 

Die Bienen verhalten ſich nach erfolgtem ani vollſtändig ruhig. 

Altſtadt b. J. Am 5., 7. und $. d. M. Reinigungsausflüge. 

Leitmeritz. Am 7. Jänner kamen die Bienen zum Ausfluge. Die Haſelſträucher 
blühen bereits, ſind daher für unſere Völker wieder verloren. 

Reichſtadt. Am 7. Jänner war der 1. Ausflug. 

Prag. Am 7. Jänner allgemeines Vorſpiel. 

Pilnika u. Am 9. Jänner flogen bei 9° C. im Schatten alle Völker, feither wieder Ruhe. 

Reichenberg. Am 7. Jänner Ausflug jener Völker, die der Nachmittagsſonne aus- 
geſetzt find, ſonſt Ruhe. 

Hohenfurt. Die ſchönen warmen Tage vom 5. bis 9. Jänner brachten e teils 
weifen Reinigungsausflug. Seitdem Ruhe. 

Neubiſtritz. Am 6. und 7. Jänner haben ſich alle Völker gut gereinigt. Ein Volk 
zeigt Spuren der Ruhr; es hatte feinen Zucker erhalten und ſaß auf Heidehonig. 

Johannesberg. Am 9. Jänner teilweiſe Reinigungsausflug. 

Barzdorf bei J. Der Oaſelſerauch fängt an zu blühen. 

Langenberg. Am 8. und 9. Jänner ſehr ſchöner Reinigungsausflug. 

Imbheil! Altmann. 
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Monatsbericht Fanner 1919. 
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Monatsbilder. 


Von Johann Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf.“) 
März. 


Jeder Imker muß Naturfreund ſein. „Die Natur iſt das einzige Buch, 
das auf allen Blättern großen Inhalt hat,“ lagt Goethe in einem feiner 
Sprüche. Und wahrlich, wenn irgend ein Satz zutreffend iſt, ſo iſt es der. 
Groß iſt ſie, gefeſſelt in den Banden des Schnees und des Eiſes, groß unter den 
ſengenden Strahlen der Sommerſonne, groß im Gotteszorn heulender Stürme 
und flammender Blitze, groß im milden Glanze der abſterbenden Herbſtſonne, 
gro ß, wenn fie die Feſſeln des langen Winterſchlafes ſprengt und tid) rüſtet 
zu einem fruchtbaren Schaffen, zu neuer Arbeit. Und mir ſcheint es, als ob ſie 
gerade hier am größten und herrlichſten wäre. Das langſame Nach und Nach, 
mit welchem bei uns das neue Leben aus der Todesſtarrheit ſich emporringt, 
das wechſelvolle Schwanken zwiſchen Fortſchritt und Rückfall und der endliche 
Sieg des warmen, pulſierenden Webens und Strebens bilden wohl das ſchönſte 
Blatt im Buche der Natur. 

Und weſſen Schickſal iſt denn nicht inniger verknüpft mit jenem Blatte 
als das der Schützlinge des Imkers? Jeder Schritt nach vorwärts bringt auch 
das Leben im Bienenſtocke auf eine höhere Stufe, jeder Rückfall draußen be— 

deutet auch hier Stockung und Stillſtand. Und gerade ſo wie die zarten Kinder 
des Frühlings von jedem Froſthauche in ihrer Fortentwicklung gefährdet wer— 
den, ſo bildet auch jene Zeit des Kampfes zwiſchen Winter und Sommer die 
gefährlichſte Zeit für unſere Pfleglinge. Denn der März räumt mit der be: 
ſchaulichen Ruhe im Bienenvolke gründlich auf. Außen noch wenig ſichtbar, wird 
innen ſchon fleißig gearbeitet an der Inſtandſetzung des Hauſes. Der Reini— 
aungsflug, des „Bienenzüchters erſte Freude“, hat neuen Lebensmut und 
neue Kraft in das fleißige Arbeitervolk gebracht. Dasſelbe geht an das große 
Reinmachen und die Mutter beginnt ihre Pflicht zu erfüllen und den Grund 
zu legen für die Garde, die in der Zeit, in der der Tiſch draußen für die Honig— 
ſammler gedeckt iſt, ihrer Aufgabe nachzukommen berufen iſt Denn, wohlgemerkt, 
von den Bienen, die du, lieber Imkergenoſſe, jetzt dein eigen nennſt, erlebt 
außer der Königin keine einzige dieſe Zeit. Sie ſind nur noch dazu, die Wiegen 
für die junge Brut herzurichten und dieſelbe aufzuziehen zu einem ſtarken 
Geſchlecht. Deine Pflicht iſt es daher, ſie dir ſolange als möglich zu erhalten 
und dahin zu trachten, jeden Verluft, und fet es auch nur der eines einzigen 
Bienchens, zu verhüten, ſoweit es in deiner Macht ſteht. Ich kannte einen alten 
Bienenzüchter, der öfter zu jagen pflegte, daß jede Biene im zeitigen Frühjahr 
keinen Kreuzer wert wäre. Es iſt etwas wahres daran. Darum ſchütze, was du 
ſchützen kannſt. Schon beim Reiniqungsflug kannſt du darin vieles tun. Matt 
"und ſchwer von der langen Haft kommen die Bienen heraus und es dauert eine 
Weile, bis ſie nach erfolgter Entleerung ihre volle Beweglichkeit wieder erlangt 
haben. So manche von ihnen ſinkt zu Boden, und warſt du nicht ſo vorſorglich, 
ihnen vor dem Bienenſtande den Schnee- mit Matten, Sand, Streu u. dgl. zu 
bedecken, ſo iſt hundert gegen eins zu wetten, daß dieſe Biene ſich nicht mehr 
emporrafft und daß ſie elend erſtarrt. Siehe anch nach, daß es während des 
Fluges nicht vom Dache des Bienenhauſes herabträufelt. Haſt du keine Rinne 
daran, ſo entferne den Schnee von ihm, bevor der Flug beginnt. Den gefiederten 
Bienenräubern, die die Gelegenheit zu billigem Fraß gekommen ſehen, gehe mit 
allen erlaubten Mitteln zu Leibe. Halte dich, wenn du Zeit haſt, während des 
ganzen Fluges vor dem Stande auf und beobachte! Abſeits von dieſem in den 


*) 500 Meter Seehöhe, nicht 50, wie es in der vorigen Nummer infolge eines Drud- 
fehlers heißt. Der Verfaſſer. 
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Schnee gefallene Bienen ſammle in cin Glas, trage jie ins Warme und wem 
die Bienen wieder munter geworden ſind, laſſe ſie vor dem Bienenhauſe aus. 
Du wirſt ſehen, wie jede einzelne von ihnen in ihren Stock zurückkehrt. 


Nach dem Fluge entferne vorſichtig und langſam die Pappendeckelunter⸗ 
lagen aus den Stöcken. Haſt du heuer noch keine ſolchen, fo kehre die toten 
Bienen aus. Du machſt das am beſten mit der Krücke oder mit einer ſtarken, an 
ein Stöckchen gebundenen, bis knapp an den Kiel beſchnittenen Gänſefeder. Du 
erſparſt damit den Bienen viel Arbeit — Arbeit iſt hier Kräfteverbrauch! —, 
verlängerſt dadurch ihr Daſein und hilfſt ihnen ihre Wohnung reinzuhalten. 
Auch die Biene gedeiht nur in Reinlichkeit. Gibſt du den Völkern, auf deren 
inneren Zuſtand du aus der Art, wie ſich der Reinigungsflug bei ihnen vollzog, 
deine Schlüſſe ziehen kannſt, am Abend als Tränke im Ballon lauwarme 
leichte Zuckerlöſung, oder, wo du glaubſt, daß es nottun dürfte, in den folgenden 
Tagen als Futter ſtarke Löſung in genügender Menge, ſo haſt du getan, was 
zu tun ift. Die zweite Jännerhälfte hat friſchen Winter mit gleichmäßiger Kälte 
gebracht, der heute — Mitte Feber — noch anhält und hat damit vieles wieder 
gut gemacht. Vor Augen aber halten muß du dir, daß jetzt und in den kommen⸗ 
den Wochen der Lien ſehr viel Futter braucht. Oeffne den Stock jedoch noch nicht. 
denn jeder Funke Wärme, der ihm entweicht, kann Schaden bringen. Hier 
kannſt du im Gegenteil noch helfen, indem du Säcke, Papier, alte Kleider u. dgl. 
warmhaltende Sachen über die Stöcke breiteſt. 

Auch an den weiteren Flugtagen ſei auf deinem Poſten. Die Biene 
braucht jetzt viel Waſſer, darum ſorge für ſolches. Wo nicht leicht zugängliches 
in nächſter Nähe des Standes vorhanden iſt, lege eine einfache Tränke vor dem— 
ſelben an. Du findeſt in den früheren Jahrgängen unſerer Fachzeitſchriften 
verſchiedene Arten ſolcher Tränkvorrichtungen beſchrieben und abgebildet. Doch 
merke, daß nicht alles für jeden paßt. Halte dich in dieſer Sache, wie am An⸗ 
fange in allem anderen, an den Rat erfahrener Imker deiner Gegend. 

Zu deiner Aufklärung über den Zuſtand der einzelnen Völker 
betrachte genau die aus den Stöcken entfernten Unterlagen. Sie erzählen 
dir vieles und ich verweiſe dich da auf den bezüglichen Aufſatz in Nr. 2 des vor: 
jährigen „Imkers“. In deine Aufzeichnungen ſetze in die Rubrik „Frühjahrs⸗ 
nachſchau“ vorläufig nur bei jedem Stocke das in dem erwähnten Aufſatz emp— 
fohlene „Lichtbild“ ein. Die eigentliche Nachſchau hat erſt ſpäter zu erfolgen. — 


Dem Anfänger bereitet die Anlage ſeines Bienenſtandes große Sorgen. 
Ein Plätzchen, nicht zu ſonnig, nicht zu ſchattig, windgeſchützt und beſonders nicht 
feucht gelegen iſt nicht ſo leicht zu finden, als man meinen ſollte. Dazu möchte 
es in der Nähe des Hauſes gelegen ſein, womöalich ſo, daß man den Stand vom 
Wohnraume aus überſehen kann, und ſoll mit kleinen und mittelgroßen Bäumen 
bewachſen ſein, damit die Schwärme nicht weit zu einem ihnen angenehmen An— 
legeplatz haben. Vor dem Aufſtellen des Standes ift es gut, den in Ausſicht 
genommenen Platz einen Winter lang zu beobachten und den Stand dort zu er— 
richten, wo die Winde nicht gar zu freien Zutritt haben und der Schnee nicht 
weggejagt, ſondern abgelagert wird. Das Bienenhaus, wenn ein ſolches er— 
richtet wird, ſteht gut, wenn es, unten luftig der Feuchtiakeit wegen, auf ein— 
fachen Mauerpfeilern ſteht. Die Fenſter müſſen leicht zu öffnen ſein, damit die 
Bienen bei Arbeiten in den Stöcken ungehindert ins Freie finden. Kann das 
Bienenhaus fo groß gemacht werden, daß Platz darin ift für ein Ruhebänkchen. 
auf welchem es ſich in freien Stunden ſo angenehm dem fröhlichen Geſumm 
draußen zuhört, ſo iſt dies eine ſchöne Sache. 

Auch über die Auswahl der Stockformen wird der Anfänger die An: 
ſicht vraktiſcher, erfahrener und fortgeſchrittener Imker ſeiner Gegend einholen. 
Guter Rat wird ihm nicht vorenthalten werden. Nur richte er fid aud hier — ich 


mochte eigentlich jagen, beſonders hier — nach dem Satze: „Eines Mannes 
Rede iſt keines Mannes Rede, man muß ſie billig hören alle beede.“ 

Zu den Pflichten jedes Imkers gehört es, zur Verbeſſerung der 
Bienenweide beizutragen. Der Ausgang des Krieges mit den dadurch bee 
dingten ſchweren Folgen auf wirtſchaftlichem Gebiet wird uns Deutſche zwingen, 
alle unjere Kräfte anzufpannen, um wieder auf die Höhe zu kommen. Jeder 
muß da in ſeinem Wirkungskreiſe — und ſei er noch ſo klein — das Seinige 
tun. Die innige Wechſelwirkung, die zwiſchen Bienenzucht und Landwirtſchaft bes 
ſteht, wird noch mehr als bisher ausgenützt werden müſſen. Beſonders auf dem 
Gebiete der Obſtbaumzucht iſt noch vieles zu tun. Ausreden, mit denen man ſich 
bisher um eine ſonſt gute Sache herumzudrücken pflegte, dürfen nicht mehr gelten 
gelaſſen werden. In jeder Gegend gedeiht Obſt, nur müſſen die richtigen Sor⸗ 
ten gezogen werden. Auch geſtohlen wird Obſt nur dort, wo wenig iſt und wo 
nur einzelne die Mühe und Opfer der Anlage von Obſtgärten nicht ſcheuen. In 
den meiſten Dorfgemeinden gibt es innerhalb des Ortsgebietes eine Menge 
brachliegender öffentlicher Plätze, die mit Obſtbäumen und Beerenobſtſträuchern 
bepflanzt ſein könnten. Bei uns hat kürzlich die Gemeindevertretung beſchloſſen, 
ſolche Plätze gegen einen kleinen Anerkennungszins auf eine lange Dauer von 
Jahren an Intereſſenten zu verpachten, mit der Verpflichtung, daß dieſe Plätze 
eingezäunt und bepflanzt werden. „Worte bewegen, Beiſpiele ziehen an.“ Je 
bin verſichert, daß dem einen und dem anderen, die damit beginnen, bald mehrere 
nachfolgen werden und daß damit etwas geſchaffen wird, was moraliſch ſowohl 
wie materiell für die Beteiligten und für die Geſamtheit nur von Nutzen ſein 


kann. 


Zur Notfütterung im März. 
Vom kor reſp. Mitglied P. Xaver Kraus, Stift Hohenfurt. 

Falls der alte Imkerſpruch noch zu Recht beſteht, daß ſich erſt in der Aus— 
winterung der Meiſter zeigt, dann iſt heuer den Bienenvätern nur zu reichliche 
und gar nicht erwünſchte Gelegenheit geboten, die Meiſterprüfung abzulegen. 
Sie leben wohl noch, die unzähligen hungernden Bienenvölker, gleich jenen Volks— 
maſſen der Großſtadt, die Kohle und Kohlenhydrate heiichen, — für den Bien 
beides im Schlagwort „Honig“ vereint. Und überall wird heuer der März 
die kritiſche Zeit auf Leben und Tod werden. 

Das Bienenvolk bis zum März durchzuhalten iſt keine Kunſt. Sobald 
aber der Bruteinſchlag die vervielfachte Zehrung zur Fütterung 
und Wärmeentwicklung verlangt, während die knappen Honigvorräte zu Ende 
gehen und der rauhe Nachwinter die Oeffnung des Stockes verwehrt; Hicr trog- 
dem rechtzeitig rettend zu Hilfe zu cilen, ift Imkers Ehren— 
pflicht. Als noch gute Honigjahre ſich ſo ſtändig folgten, als ob es gar nicht 
anders ſein könnte und der Wabenſchrank einen ſchwerwiegenden Vorrat aufwies, 
war mit dem flinken Einhängen der in Warmwaſſer getauchten Vollwaben leicht 
geholfen. Es war einmal ... . doch lang, lang iſts her für uns Böhmerwald— 
imker, die wir faſt zwei Jahrzehnte ſchon den Kampf mit Not und Wintertod 
führen, während bis zur jüngſten Zeit noch „Jung-Klauſens reizende 
Jubelhymnen“ auf Immenfleiß und Honigſegen — zum Neide reizend — aus 
dem Erzgebirge herüberklangen! Und doch hielten wir durch und ge— 
wöhnten uns, mit der Er'atzfütterung als etwas Selbſtverſtändlichem zu rechnen. 
Ganz regelmäßig kam der Futterzucker zu ſpät zur Her bſteinfütterung und 

eſchwor die Märzverhungerung für einzelne Völker herauf. Dieſer Umſtand 
zwang uns aber, darüber nachzuſinnen, auch im kalten März den Bienchen o hne 
Wärmeverluſt und Beunruhigung ben Notbehelfdes Zuckers 
reichen zu können. i 
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Es gibt wohl jhon ungezählte, patentierte und nichtpatentierte, komplizierte 
und einfache Fütterungsapparate in Hülle und Fülle, aber doch meiſt nur ver⸗ 
wendbar, jolange das Volk rege und die Stockluft warm ift Zas yt boch ein 
„Danaergeſchenk“, wenn man im Tröglein oder einer Patentblechmaſchine unten 
am Bodenbrett den warmen Hilfstrunk ſerviert: Die ſüßen Dünſte locken viel⸗ 
leicht die Bienen von der Traube weg, bis zur Frühe aber iſt die Rettungsſchüſſel 
zum Sarge für Hunderte geworden; erſtarrend verſanken ſie im kaltgewordenen 
„Futter, — eine koſtbare Zucker-Bienenkonſerve! Oeffnet man hingegen den 
Raum ober dem Bienenſitze, ift bei den meiſten Fütterungsmethoden eine Wer- 
kühlung der Brut leicht die Folge. Der einzige Thüringer Luftballon entſpricht 
der Vorſicht, beſonders dann, wenn man anfangs nur kleine Portionen reicht, 
damit die Bienen damit fertig werden, bevor das Zuckerwaſſer erkaltet. Sonſt 
bleibt auch dieſe Blaſe wie ein kalter Stein zu Häuptern des Neſtes liegen. Nun 
läßt ſich aber die Kopffütterung nicht überall gut durchführen. Dafür gibt es die 
früher vielgerühmten Futtertafeln in verſchiedenen Zuſammenſetzungen 
und Ausführungen, ohne der Notfütterung in der wichtigſten Zeit zu genügen: 
Entweder ſind ſie zu hart und bedürfen erſt eines angehängten Waſſerkäſtchens, 
oder ſie ſind weicher gehalten, rinnen ab und bilden am Boden einen patenten 
Bienen-Leimfangapparat, an welchem die Immlein ſpäter jämmerlich kleben 
bleiben. So recht verkoſtet werden die Zuckertafeln, wenigſtens nach hieſigen 
Erfahrungen, nicht, ſolange ſie kalt ſind; und gerade die Stockluft beim hungern— 
den Volke iſt kühl. 

Da wiſſen fid unſere Landleute ganz anders zu helfen. In hieſiger 
Gegend ift der „Sa ftl jt o d” allgemein verbreitet, ein Stabilbau, beſtehend aus 
einzelnen Käſtchen mit quadratiſch angeordneten Seitenwänden, unten offen, 
oben bloß mit Querleiſtchen verſehen, die die Oberteile der Rähmchen markieren. 
Dieſe etwa ſpannhohen Einzelkäſtchen werden übereinander geſtellt und oben mit 
einem ſtarken Deckbrett belaſtet. Der Betrieb iſt ganz gemütlich: In der Tracht— 
zeit unterſtellt man leere Kaſterln und ſchneidet im Herbſt oder Frühjahr die 
oberen hnigſchwer mit einem Drahte ab. Immer friſcher Bau, ſchöne, große 
Bienen, eigentlich Warmbau, oft aber Wirrbau, dafür winterfeſt trotz dünner 
Wände, ein rechter Familienſtock, der Honig und Wachs liefert ganz ohne Arbeit. 
Aber neben den anderen Nachteilen des Stabilſtockes tritt die Schwierigkeit des 
Fütterns in Zeiten der Not auf, weil doch nur von außen mühſam zugereicht 
werden kann. Da haben nun dieſe Naturimker ein ſehr einfaches Verfahren: Im 
Deckbrett ein Loch, darauf ein Zuckerhutſpitz geſtellt, warm überhüllt, und fertig! 
Der aufſteigende Stockdunſt erweicht den Zucker etwas und macht ihn den Bienchen 
mundgerecht. Einfacher gehts ſchon nicht mehr! WM 

Im Beſtreben, auch im Mobilſtock nach Muſter der Futtertafeln dem 
hungernden Völklein ſeitwärts zu Hilfe zu kommen und ausgehend von dem 
Prinzip, ſich beſonders bei Lebeweſen nicht von der Voreingenommenheit der 
Theorie blenden zu laſſen, ſondern praktiſche, wenn auch vielleicht komiſch an- 
mutende Verſuche zu machen, ließ ich in ein Wabenrähmchen einen tiefen Trog 
einbauen und füllte ihn mit Kriſtall zucker oder Staubzucker. Die Immen krab— 
belten wohl darauf herum, ein Füttern aber war es nicht. Nun gut, ſagte ich, 
aus dem Barren nehmt ihr nicht, vielleicht aus der Raufe? Ich vergitterte weit— 
maſchig die beiden Seiten des Rähnichens und füllte den Zwiſchenraum mit ge— 
hackten Zuckerſtückchen, um recht viel Angriffsflächen darzubieten. Und fiche, — 
der Erfolg war mein! Theoretiſch hätte man meinen ſollen, daß die Tierchen den 
Zucker ebenſo zerkrümeln werden, wie den in der Wabe kandierten Honig. 
Aber vergnüglich war es, zuzuſehen, wie die Zünglein eifrig in den Poren des 
Zuckers auf und ab arbeiteten, der immer ſchütterer wurde und zuſammenſank, 
wir die Schneewehe in der Frühlingsſonne! Seitdem habe ich ſchon manches 
Völklein mittelſt dieſer „Zuckerraufe“ im März gerettet und es ſoll mich 
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freuen, zu hören, daß ich Imkerbrüdern in dieſem böſen Notjahr durch obige An⸗ 
regungen geholfen habe. - Ge | | 

Die Herſtellung des Gitterrähmchens ijt gang leicht, eine Spielerei 
für einen Winterabend: Man verſieht die beiden Seitenſtäbe des Rähmchens auf 
den Kanten beiderſeitig mit Kerben in 1 Zentimeter Abſtand, windet womöglich 
verzinkten Blumendraht in dieſen Führungen herum. Dann ſpult man ein 
Drahtſtück auf einem Hölzchen auf und durchſchlingt eben gitterartig der Höhe 
nach die Querfäden. Unter dem Oberteil läßt man eine Oeffnung zur Einfüh⸗ 
rung der Zuckerſtücke und beutelt dieſelben zuſammen. Dieſe gefüllte 
Zuckerwabe beſprüht man mit etwas Warmwaſſer und hängt ſie im Brut⸗ 
raum ein; alſo ein im Füttern ſehr bequemer, einfacher Apparat, der den Vorteil 
hat, daß er nichts koſtet, und dort Hilfe beut, wo andere verſagen. 
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Zuckerraufe. 


Uebrigens ſollten meine erſten Verſuche nicht ohne fröhliches Erlebnis 
enden. Ich hatte die „Zuckerraufe“ in einem Stocke hinter die erfte Mabe am 
Fenſter eingehängt, und, da ſich das Volk ſchnell entwickelte und die vorderſte be 
ſetzte, ganz darauf vergeſſen. Beim Schleudern kam mir nun dieſe Raufe wieder 
in die Hand, der Zucker war natürlich verſchwunden, dafür hatten die Bienchen 
eine regelrechte Wabe eingebaut und verdeckelt, jedoch noch unter dem Gitter, ſodaß 
die Entdeckelungsgabel nicht dnfonnte! Ich glaube, die Königin muß damals 
über mein kluges Geſicht ſpitzbübiſch gelacht haben; denn die „imkerſichere Panzer⸗ 
wabe“ war erfunden! Mir blieb tatſächlich nichts anderes übrig, als ſie aufzu⸗ 
heben und dem Volke im Spätherbſt als letzte zum Uebertragen des Honigs zuzu- 
hängen, was es auch prompt beſorgte! 


Eine Lanze für die ſchöne Italienerin. 
Von Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe. 


Motto: Des Kleides Pracht, des Nutzens Wert 
Macht dieſe Biene ſehr begehrt! 


Als 18 52 die italieniſche Biene erſtmalig nach Deutſchland 
gelangte, wurde dies in apiſtiſchen Kreiſen als ein Ereignis von beſonderer Trag⸗ 
weite angeſehen und es wandten ſich alle Blicke mit Spannung und Erwartung 
dem glücklichen Beſitzer dieſer Raſſe Pfarrer Dzierzon in Carlsmarkt zu. 
Und die der Botſchaft Harrenden ſollten nicht enttäuſcht werden! Denn ſchon im 
kommenden Jahre konnte Dzierzon verkünden, daß die Einbürgerung und Rein- 
zucht der ſchönen Italienerin geglückt und aus dem Muttervolke bereits eine ſtatt— 
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liche Kolonie entitanden ſei. Mit einem Enthuſiasmus ſondergleich warfen ſich 
nunmehr alle Bienenwirte, gleichgültig, ob Neuling oder alter Praktikus, ob Klein⸗ 
oder Großimker, dem Italieniſieren ihrer Volber zu, jo daß die ganze Imkerwelt 
von einem wahren Fieberparoxismus ergriffen ſchien. . u í i 

Und nun zur Kardindlfrage: Welcher Mittel bediente man ſich, um ans 
Ziel zu gelangen!? In erſter Linie wurde getrachtet, fih eine veinraſſige Zucht⸗ 
mutter zu beschaffen. War man in dem Beſitz derſelben, jo wurde unter Zuhilfe⸗ 
nahme der Ablegermethode — da es eine rationelle Königinnenzucht 
zu damaliger Zeit noch nicht gab — vermehrt. Entweder verwendete 
man das Edelvolk zur Bildung von Brutablegern, oder wurden von einem ſon⸗ 
ſtigen ſtarken Standvolk unter Beigabe des koſtbaren Zuchtſtoffes Ableger ge⸗ 
ſchaffen. Aber anſtatt die Ableger den Standvölkern in ihrer Zuſammenſetzung 
tunlichſt gleichartig zu machen, auf entſprechende Stärke zu ſehen und möglichſt 
alle Altersklaſſen von Bienen beizugeben, beſtand in dem Wunſche nach der Bil⸗ 
dung zahlreicher Ableger das Beſtreben, recht viele Bienen zu ſparen und wurde 
ſolcherart die reinſte „Viviſektion“ betrieben. Wenn daher die Ergebniſſe hinter 
den geſteckten Zielen zurückblieben, darf uns dies nicht Wunder nehmen! Die 
königlichen Maden wurden in dieſen Miniaturvölkchen mangelhaft er- 
nährt, hiedurch geſchwächte und verkümmerte Individien geſchaffen, 
deren Leiſtungsfähigkeit beträchtlich herabgeſetzt war. Auch ließ man den Um: 
ſtand gänzlich außer acht, daß die Bienen bei Entweiſelung die erſtangelegten 
Königinnenzellen in dem Verlangen nach möglichſt ſchneller Erlangung einer neuen 
Regentin am meiſten überhaſteten und aus denſelben nur Not- und Angſt⸗ 
produkte hervorgingen. Anſtatt hiebei einzugreifen und die erſtangelegten 
königlichen Wiegen zu vernichten, ließ man der Sache ihren Lauf und ſo kam es, 
daß gewöhnlich die erſtgeſchlüpfte Königin, auf dem Vorrechte der Erſtgeburt 
fußend, fih ihrer zu erwartenden Nebenbuhlerinnen entledigte und hiebei alle 
Weiſelzellen, worunter die letztangelegteſten, infolge normaler Fütterung der 
Maden die kräftigſten und leiſtungsfähigſten Exemplare geliefert hätten, zer⸗ 
ſtörte. Des weiteren darf nicht unberückſichtigt gelaſſen werden, daß man ſeiner⸗ 
zeit im allgemeinen nur auf Far be züchtete und die Leiſtung gänzlich 
außeracht ließ. Als einen weiteren Nebelſtand erachte ich die damals im 
Gebrauch befindliche „dia mantene Regel Dzierzons“, nach welcher die 
Königinnen von den Standvölkern wegen Erhöhung des Honigerträgniſſes vor 
Beginn der Haupttracht durch Einſperren in eine Weiſelburg temporär an 
der Eierlage verhindert wurden. Hiedurch wirkte man unbewußt auf eine Dege- 
neration hin, indem man die Fruchtbarkeit der Königin erblich herabſetzte. — 
So ſagte man ſchon den von Dzierzon nachgezogenen Königinnen einiger ſpäterer 
Generationen, die wohl exzcllierend [hin — wie aus Dukatengold geſchnitten, mit 
bläulichem Schimmer verſehen — ausſahen, alſo die Original-Exemplare bei 
weitem in Farbe übertrafen, nicht mit Unrecht nach, daß dieſelben temperamentlos 
ſeien und wie ehrwürdige Marquiſen gravitätiſch auf den Waben herumſtolzierten. 

Aber weit davon entfernt, ſich die Fehler ſelbſt zuzumeſſen, trachtete man, 
die eigene Unkenntnis zu bemänteln und zu umſchreiben, indem man einfach 
erklärte, daß man ſich in den Eigenſchaften der italieniſchen Biene geirrt habe. 

Es wurde nunmehr die Zucht der deutſchen Bie ne aufgenommen, wo- 
bei ich allerdings aleich vornherein bemerken will, daß hiebei auch das Zucht— 
prinzip allmählich eine vollkommene Aenderung erfuhr und in gangbare 
Bahnen geleitet wurde. So konnten mit letzterer Raſſe, insbeſondere in den 
deutſchen Kantonen der Schweiz, in welchen die rationelle Königinnenzucht 
ihren Ausgang nahm, große züchteriſche Erfolge erzielt werden. Leider ging man 
aber, mic ihon erwähnt, bei der Zucht ganz einſeitig vor. ſetzte die gelbe 
Biene ungerechtfertigt herunter und ließ nur die ſchwarze nordiſche Biene gelten. 
Hiedurch machte man ſich eines kraſſen Unrechtes huldig: denn gerade 


der italieniſchen Biene hat die apiſtiſche Wiſſenſchaft die meiſten Erkenntniſſe zu 
verdanken und ſollte dieſelbe daher (hon aus dieſem Grunde nicht wie ein Arden: 
brödel beiſeite geſchoben werden. Auch der ökonomiſche Wert dieſer Raſſe ſteht 
außer Frage! Die italieniſche Raſſe iſt wirklich eine ganz ausgezeichnete 
Honigraſſe und wird als ſolche von alten, nicht voreingenommenen Prak⸗ 
tikern noch heute bevorzugt und hochgeſchätzt. Warum ſind wohl die Eigenſchaf⸗ 
ten dieſer Raſſe ſo gute? Schon bei den Römern war der Honig ſehr geſucht und 
auf dem Tiſch jedes Patriziers ein ſtändiger Artikel. Naturgemäß beſtrebte man 
ſich daher, die Bienenzucht auf jede nur erdenkliche Weiſe zu heben und zu ver⸗ 
mehren. Von ihren Heerzügen dürften die Römer fremdraſſige Bienenvölker in 
großer Zahl mitgebracht haben und wird auf diefe Weiſe der heimiſchen Raſſe viel 
fremdländiſches Blut, darunter hauptſächlich srientalifches, zugeführt worden 
ſein, welches ſich im Laufe von zwei Jahrtauſenden ausglich und die heutigen 
ſchätzenswerten Eigenſchaften der Italienerin hervorbrachte. 

Das Variation vermögen der italien. Biene ift infolge geſchildeter 
Urde auch noch ein beträchtliches. So läßt ſich ſchon durch Paarung der hellſten 
Geſchlechtstiere bei den königlichen Prinzeſſinnen der dritten oder vierten Des— 
zendenz (Abkunft) der Glanz und die Gelbfärbung des Hinterleibes weſentlich 
erhühen, jowie eine hellere Färbung des Bruſtſchildchens (Scutellums) erzielen 
und entſtand auf dieſe Weiſe durch eine fortgeſetzte ſtreng gehandhabte Auswahl 
der zur Kopulation (Paarung) zugelaſſenen Geſchlechtstiere die durch ihr präch— 
tiges, faszinierendes Gewand allſeits bewunderte Goldbiene. 

Die Nachteile der italieniſchen Raſſe in betreff des früheren Brut— 
einſchlages, des hiedurch bedingten unzeitgemäßen Ausfluges und damit im 
Zuſammenhang ſtehenden Volksverluſtes im Frühjahr, ſowie die baldige 
Einſtellung des Brutgeſchäftes im Sommer, gegenüber der deutſchen 
Raſſe, wiegt die größere Fruchtbarkeit der italienifchen. Majeſtäten und 
der erhöhte Sammeleifer der italieniſchen Arbeiterinnen auf, während der 
früheren Einstellung des Brutgeſchäftes durch rechtzeitig einſetzende ſpekulka— 
tive Fütterung ſeitens des Imkers vollauf vorgebeugt werden kann. 

Ohne ſalſo der deut ſchen Biene Abbruch tun zu wollen, muß jeder 
unparteiiſch Urteilende zugeben, daß auch der italieniſchen Biene neben der 
deutſchen Biene volle Anerkennung gebührt! 


Zukunft! 


Von einem „Direkten“. 


Krieg bringt Tod, fordert aber doch nachträglich neues, ſchaffendes Leben auf 
allen Wirtſchaftsgebieten. Auch auf dem Gebiete der Bienenzucht wird ſich aus 
den Erfahrungen in dem Weltkriege manche weiſe Lehre aufſtellen laſſen. Ein 
ſolcher Gedanke war die Urſache, daß ich zur Feder griff. Er entſtand im Hunger— 
Winter, da trotz aller Notfütterung mit den letzten Vorräten alle Völker dahin— 
ſtarben. Als die Frühlingsſonne wärmend und lockend auf den Stöcken ausruhte, 
um die Bienlein zum frohen Reigen herauszurufen, da blieb ihr Sehnen un— 
geſtillt, die ſummenden Genoſſen waren tot. Fort die Freude! — auch hier würgt 
der grauſame Krieg, das zähnefletſchende, nimmerſatte Ungeheuer. Ein Lehrer— 
heim, von Kummer und Sorgen umſtellt, vereinſamt und allen Troſtes bar: ein 
Lehrerherz, dem die Luſt an den nimmermüden Immen vernichtet iſt! Alles wird 
darangeſetzt, um den leeren Stöcken friſches, pulſierendes Leben einzuhauchen: es 
nützt nichts — nicht ein Volk iſt aufzutreiben. Die öde Leere bleibt im Bienen— 
hauſe und im Imkerherzen. 

Heute, wieder glücklicher Beſitzer zweier ſchöner Völker, ſchreibe ich es nieder, 
was ich mir damals dachte. Muß das ſo ſein?! Haben wir nicht eine Organiſa— 
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tion, einen Zentralverein mit ſeinen vielen und bedeutenden Vorteilen? Der ſollte 
und müßte helfen können. Reſervevölker, die Eigentum der Zentrale find, 
um einen feſtgelegten, billigen Preis heraus! Woher nehmen? Ein jedes Mit⸗ 
glied zahlt einmal 2 K zu einem Fonde, der ſelbſtverſtändlich von der Zen: 
trale zu verwalten iſt. Dies ergibt einige Tauſend Kronen. Hievon ſind nach und 
nach gute, ertragfähige Bienenvölker anzuſchaffen, ebenſo auch genügende Futter— 
vorräte. Um Transport und Speſen zu verringern, könnten dieſe Völker bei 
Wanderlehrern, Bienenmeiſtern oder ſonſtigen Vereinsmitgliedern Aufſtellung 
finden. Fallende Schwärme ſind dem Fonde gutzubuchen. Sie wären namentlich 
zum Volkserſatze der Mitglieder beſtimmt. Honigerträge der Reſerveſtandvölker 
ſind nach Abſchätzung und Abzug einer Entſchädigung für deren Verpfleger der 
Zentrale zu überweiſen. 

Daß hiebei auf Bienenraſſe, Stockform, einheitliche Behandlungsweiſe uſw. 
Rückſicht genommen werden könnte, wäre für eine Ausbreitung und rationelle 
Betriebsweiſe gewiß von Vorteil, da ſolche „Muſtervölker“ als wertvolle 
Anſchauungs⸗ und Demonſtrationsobjekte ſtändige Reklame für eine verſtändige 
„Volksbienenzucht“ blieben. 

Das find Gedanken und Worte! Soll es ein feftftehendes „Werk“ werden, 
braucht es nicht nur momentane Anreger, ſondern auch dauernde, u nvorein— 
genommene, zielbewußte Ausbauer. Das ſoll unſer Landeszen⸗ 
tralverein ſein! Heil der Zukunft! 

Nachſchrift d. Z.⸗G.⸗L. Gewiß ein hübſcher Gedanke, den der Herr Anreger ents 
wickelt und ſicherlich würde die Vereinsleitung dieſe Aktion gerne unterſtützen. Ich meine 
aber, die Durchführung wäre in erſter Reihe Sache der größeren oder mehrerer Rad. 
bar⸗ Sektionen, denen folde Reſervevölker dann gleich zugute kämen. Und da 
babe ich mit verſchiedenen Sektionsbienenſtänden wenig erfreuliche Erfahrungen hinter mtr. 
Was meinen die verehrl. Mitglieder dazu? Sch.⸗R. B. 


Des Imkerſchülers Luſt und Leid. 


Von P. Eberhard Winter, Stift Hohenfurt. 
V. 


In den Hauptferien hieß es bei den landwirtſchaftlichen Arbeiten feſt zu— 
greifen und wacker mithelfen die Heu- und Getreideernte unter Dach und Fach 
zu bringen. Nach dem Stubenhocken und Schulſtaubſchlucken eine geſunde Ab— 
wechſlung! Ackern, Eggen, Heuen, Kornſchneiden machte mir ſtets Vergnügen, 
manch andere Arbeit wollte mir freilich nicht ſonderlich behagen. So war mir 
beim Heuabladen das ſchweißtreibende Wegräumen des Heues auf dem Heuboden 
ſehr zuwider. Wenn Staub und Heu ſich zwiſchen Hemd und Leib verloren, ſo 
gab dies ein ſehr unangenehmes, kitzliches Gefühl. Noch weniger taugte mir in 
den Ferien von der vierten auf die fünfte Klaſſe das Schottermachen auf der Pe- 
zirksſtraße. Der Vater hatte nämlich die Schotterlieferung gepachtet, um die 
Steinmaſſen eines ihm gehörigen angrenzenden Waldes zu Geld zu machen. Da 
mußte ich größere Steine mit einem langſtieligen Schlegel zu Schotter zerkleinern. 
So den ganzen lieben, langen Tag im Sonnenbrand harte Granitſteine zer— 
dreſchen, war gerade kein Kindeſpiel. Einmal kam der Herr Schulleiter, auf einem 
Spaziergang begriffen, zu uns. Er mochte es mir an meiner ſchweißtriefenden 
Stirn und ſauren Miene abgeleſen haben, daß mir dieſe Arbeit in den Gliedern 
ſtecke und im Magen liege und ſprach deshalb nach gegenſeitigem Gruß zum Vater: 
„Wertlbauer, dieſe grobe Arbeit paßt ſchon gar nicht für die feinen Hände eines 
Studenten.“ „A war net übel! Die feinen Gand’ geb'n 's Johr über viel Geld 
aus, He ſoll'n 's a g'ſpürn, wos 's Geldverdienen daleidt. Nur wag'n 'n Herrn 
Studenten hob' i die Schotterlieferung übernommen. A Paar Ochſen und 's 
donze Schottergeld geht 's nächſte Johr wieder drauf.“ „Nun ja, im Grunde habt 
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ihr ja recht; „jede Arbeit adelt den Menſchen“, und „wer nicht arbeitet, ſoll auch 
nicht eſſen“, lauten Sprichwörter, aber ich meinte nur, dieſe Arbeit ſei dem Bur— 
ſchen zu ſtark.“ „A. beileib', er braucht nur toan, wos er foun.” — Der Herr 
Oberlehrer empfahl ſich und ich mußte weiterhin Steine dreſchen. 

Die liebſte Beſchäftigung war mir jedenfalls, ſo lange ich dazu noch nicht 
zu alt war, das Hüten. Das Durchſtreifen der Wälder und Wieſen, Haine und 
Halden, Triften und Auen, das Schwämme- und Beerenſuchen, das Herumtollen 
und Spielen, Singen und Jodeln mit den Kameraden von der Volksſchule her 
übte ſtets ſeinen eigenartigen Reiz und Zauber auf mich aus. Oefter nahm ich 
auch meine Geige mit, lernte den Buben Studentenlieder oder ſpielte ihnen einen 
luſtigen „Ländler“ auf. 

Ein Bauer hatte einen böhmiſchen Hütbuben, der natürlich auch in un— 
ſerer Geſellſchaft war. Er war ein ſchwarzer, ſtämmiger Burſch mit ausgeſpro— 
chen ſlaviſchem Typus, älter wie wir, derb und verwegen, nannte ſchon eine Pfeife 
ſein eigen und qualmte täglich wie ein Kohlenmeiler; er rauchte damals ſchon 
„Kriegsſpezialitäten“ aller Art, Waldmeiſter, Ehrenpreis, Kartoffelblätter, Wach— 
holderinde u. dgl.; auf den Feldern, in den Gärten war nichts ſicher vor ihm. 
Oft beſtellte er ſich einen Hüter-Stellvertreter, ging ſelber auf Raub aus, den er 
dann großmütig mit ſeinem Kompagnon teilte. Die großen wie die kleinen 
Viecher hatten es nicht gut bei ihm; beſonders grauſam behandelte er oft die 
leckermäuligen Ziegen; ſcharf hatte er es auch auf die Hummeln und Weſpen, 
welche nach ſeiner Meinung die Rinder zum „Bieſen“ brachten. Jedes Neſt dieſer 
Inſekten, deſſen er habhaft werden konnte, mußte zerſtört werden. Dabei war 
er ein Liebhaber von Hummelhonig und verſchlang denſelben ſamt den 
Waben. 

Einmal kamen wir auf ein Hummelneſt in einem Hügel der Weide. Es 
maren kleine, poſſierliche, allerliebſte Hummelchen, faſt ſo ſchön und ſo fleißig wie 
die Bienen. Was würden die wohl tun, wenn fie auch fo eingeſperrt würden 
in einen Raften wie die Bienen, dachte ich. Gedacht, getan. Ich verfertigte 
mir ein Kiſtchen mit Flugloch und Deckel und ſchloß mit dem „Böhm“ einen Kon- 
trakt, da ich wußte, daß ihn das Stechen wenig geniere, während ich vor dem 
Stachel der Hummeln, Weſpen und Bienen einen Heidenreſpekt hatte. Er ſollte 
mir das Hummelneſt ins Kiſtchen befördern, wofür ich ihm ein Päckchen Tabak 
zu kaufen verſprach. Gerne ging er darauf ein, denn das war ja für ihn nur ein 
intereſſantes Geſchäft. Er machte mit ſeinem Taſchenmeſſer einige Einſchnitte in 
den Hügel, entfernte den Raſen, ſo daß das Hummelneſt bloßgelegt war; alsdann 
hob er mit einem Brettchen ſorgfältig den ganzen Wabenbau ins Kiſtchen. Dieſes 
wurde nun an derſelben Stelle vergraben, mit Raſen bedeckt, ſo daß nur das 
Flugloch frei und ſichtbar war. Die Hummelchen beruhigten ſich bald, flogen ein 
und flogen aus und ſchienen mit ihrer Ueberſiedlung überhaupt ganz zufrieden 
zu ſein. Einige Tage darnach nahm ich am ſpäten Abend das Kiſtchen nach Hauſe 
und ſchob es an der Sonnenſeite des Hauſes in einen Holzſtoß. Dieſer mein 
erſter „Bienenſtock“ machte mir viel Vergnügen. Leider war er gegen 
Ende der Ferien einmal plötzlich yerſchwunden, wahrſcheinlich von einem neidi- 
gen Kameraden oder vom „Böhm“, der Hummelhonig witterte, geſtohlen worden. 

An dieſen „Böhm“ trage ich ein unliebſames Andenken mit durch's Leben. 
Ich hatte, wie ſchon erwähnt, den deutſchen Buben verſchiedene Studentenlieder 
eingelernt, darunter auch das bekannte: „Stimmt an mit hellem, hohem 
lang . ..“, welches beſonderen Beifall fand und oft geſungen wurde. Als wir 
es wieder einmal aus voller Bruſt in ungebundener Jugendluſt in den herrlichen 
Sommerabend hinausſangen, daß Berge und Wälder ringsum hievon wider— 
hallten, und bei den Worten: „Und jeder echte deutſche Mann ſoll Freund und 
Bruder heißen“ uns die Hände reichten und einen Reigen aufführten, wollte der 
„Böhm“ auch mittun. In meinem Nationalgefühl proteſtierte ich dagegen und 
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verbot es ihm: „Du darfit nicht mittun, du biſt ja ein „Böhm“!“ Da er ſich mit 
Gewalt eindrängen wollte, entſtand eine Streiterei und ſchließlich Rauferei. 
Beſonders hatte er es auf mich abgeſehen. Ich wehrke mich zwar tapfer, doch war 
er der Stärkere und drängte mich an eine die Hutweide vom angrenzenden Felde 
trennende Steinmauer. Die Schimpfworte flogen nur ſo hin und her. Gerade 
hatte ich den Mund geöffnet, um ihm ein kräftiges „S. . bohm“ zuzurufen, da 
hatte er einen Stein von der Mauer genommen und auf mich losgeſchlagen. Sein 
Ziel war jedenfalls meine Naſe, doch ging's darunter in den offenen Mund und 
die Hälfte eines oberen Vorderzahnes ging krachend in Stücke. Damit fand die 
Balgerei ein jähes Ende. Der auf dieſe Weiſe geſtutzte Vorderzahn bezeugt bis 
heute noch der Welt meine größte nationale Tat der Jugendzeit. Es war mir 
zwar dieſer Schönheitsfehler oft zuwider, doch tröſtete ich mich und fang immer 
wieder das bekannte: 

„O, goldene Jugendzeit, o, wie ſo weit; 

goldene Jugendzeit, o, wie ſo weit!“ 


.. 
A] KA 
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Deutſch⸗Böhmerland vertrau! 


Der Lenzhauch tändelt um das zarte Grün, 
Des Saatfelds Triebe kühn nach oben ſchießen, 
Die Blumen hold dem Sonnſtrahl ſich erſchließen, 
Allüberall im Tale ſonniges Erglüh'n. 


Sind auch die Zeiten ſchwer voll Qual und Mühn — 
Die Zähren trockne, die Dom Auge fließen; 

Wohlan! mein Volk, laß froh die Freude ſprühn, 
Laß deiner Freiheit Hoffnung dir im Herzen ſprießen! 


Hörſt du der Lerche Trillern in den Lüften, 
Hörſt du der Immen Summen nah und fern? 
Das Waldtal, rings umweht von ſüßen Düften, 


Des Maien Garde ſei dein Hoffnungsſtern, 
Der dir zum Siege ſtrahlt aus düſteren Klüften: 
„Deutſch⸗Böhmerland vertrau auf Gott dem Herrn!“ 


Jung⸗-⸗Alaus. 


Ein liebes Schreiben flog anfangs Feber auf Jung⸗Klauſens Schreibtiſch. 
Er ſei zur Gänze den lieben Heimatsbrüdern mitgeteilt, nicht etwa aus per— 
ſönlichem Ehrgeiz oder aus Ruhmbegierde, ſondern als ein Zeichen des treuen 
Mitfühlens mit unſeren Brüdern drüben im Reiche. Es lautet: 


„Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände.“ 
| ` Prof. Frey, Polen, Neue Gartenſtraße 66. 
J. N. 3915. Poſen, 22./I. 19. 


Sehr geehrter Herr Pfarrer! 
Werter Imkerfreund! | 
Wenn auch Ihr „Sammelkorb“ im „Deutſch. Imker aus Böhmen“ 


ſchon immer mir eine gar gern geleſene Lektüre war, jo veranlaßt mich doch 
die Jänner⸗-Nummer, Ihnen einige Zeilen des Dankes und der Anerkennung 
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u übermitteln. Welche Wirkung Ihre Ausführungen auf mich — in Poſen (11) 
e haben mußten, könen Sie ſich denken. Hier wie dort der gleiche Kampf mit 
ungleichen Waͤffen. Ihre ergreifenden Mahnworte waren mir Troſt und geben 
mir Kraft zu neuer Arbeit. Nur zielbewußte, felbſtloſe Arbeit kann uns aus 
dem Unglücke unſeres Vaterlandes wieder emporheben. Daß uns. Reichsdeutſche 
hierbei die tätige Mithilfe unſer „Blutsverwandten in Böhmen und Deutſch⸗ 
Oeſterreich unterſtützt, iſt in all dem Unglück doch wieder ein Aufatmen unter 
ſchwerem Drucke. Es gibt mir auch die von Ihnen ſo herrlich ausgeſprochene 
Hoffnung: „Das deutſche Volk wird nicht untergehen!“ Wenn 
nur alle Deutſchen ſich zuſammenſchließen zu einem Ganzen, mächtig und Hot, 
einig und treu, es muß eine goldene Zeit nach dieſer eiſernen folgen. Mögen 
die Welſchen hingehen, wohin ſie wollen, wir können ſie entbehren, denn ver⸗ 
eint ſind wir noch ſtark genug, um unſer Haus einzurichten, glücklich, froh 
und frei. 

Was dem Großen gilt, beſteht auch zurecht für unſere Bienenzucht. Durch 
die Gründung unſerer Vereinigung, die während des Krieges ſich bewährt und 
Tauſende neu in ihre Reihen aufgenommen hat, iſt der Grundſtein gelegt, 
mehr, es iſt das Haus errichtet, in dem jeder Verband nach ſeinen Eigentüm— 
lichkeiten eine wohnliche Stube finden kann. | | | 


Wir erwarten ſehnſüchtig und mit offenen Armen unfere Brüder aus 
Böhmen und Deutſch⸗Oeſterreich. Auch wir wollen zuſammenſtehen und zuſam⸗ 
menarbeiten zum Wohle des deutſchen Landes und unſerer lieben Bienenzucht. 
Gott gebe zu unſerem ernſten Wollen das Vollbringen! Ganz Deutſchland mu 
es ſein! Dies gilt auch für uns. Leicht wird uns die Zukunft nicht ſein. Auch 
in der Bienenzucht werden wir den Druck des feindlichen Auslandes bald emp⸗ 
finden, und vom Staate, der gebrochen darniederliegt, können wir keine Hilfe 
erwarten. Doch: „Selbſt iſt der Mann!“ Dieſes alte deutſche Wort gibt 
uns die Richtlinien und zugleich die Hoffnung auf Erfüllung ernſten Strebens 
und zielbewußten Ringens. | 

Noch lebt die alte deutſche Kraft in Tauſenden deutſchſprechender Herzen. 
Sie vereinen, ihnen das Ziel zu zeigen, ſie zu edler Begeiſterung zu entflam— 
men wird unſere heiligſte Aufgabe ſein. Zu dieſer Arbeit drücke ich Ihnen die 
treu deutſche Hand, danke Ihnen für Ihre herrlichen Worte, hoffe, daß Taten 
uns vereinen, und bin mit Ihnen einig in dem beſeligenden Rufe: „Doch 
Deutſchlands Glaube an ſeine große Zukunft wankt keinen Augenblick!“ 


Mit treu deutſchem Imkergruße Ihr ſehr ergebener 


Profeſſor Frey. 
Jung⸗Klaus dankt herzlichſt und entbietet den Brüdern im Reiche innig— 
ſten Gegengruß: | 
Heil Groß-Deutſchlands großer Imkerbund! 


Zur Durchlenzung der Bienen ſchreibt die „El ſ.⸗Lothr. Bzitg.: „Die 
gte Durchlenzung beſteht darin, die Bienenſtöcke recht volkſtark in die 
rü h tra cht zu bringen. Um dies zu erreichen, fol der Imker fie fo wenig 
als möglich ſtören und nur in Notfällen den Bau auseinander nehmen. 
Und auch da genügt es oft ſchon, zu weit rückwärts hängende Wa⸗ 
ben mit Honig in die Nähe des Brutneſtes zu rücken. Sobald 
der Imker davon überzeugt iſt, daß der Stock Königin und Brut beſitzt, iſt eine 
vollſtändige Auseinandernahme des Baues noch gar nicht erforderlich. Eine 
folde würde hingegen nur Verkühlung der Brut und der Bienen zur Folge 
haben, was ſich niemals bitterer rächt als im Frühjahre, wo die Zuſammen⸗ 
haltung der Wärme im Stocke eine umbedingte Notwendigkeit zur Entwicklung 
des Volkes iſt.“ | | En 7 Ä : 
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Sung-Rlaus hat dem Gelagten nichts beizufügen und zitiert nur neg 

einen trefflichen Knittler von Paſtor Knoblauch: 

„Kommt der Lenz, erſtreitet Siege, 

Beugt fic) ihm des Winters Wille, 
Halte deinen Stand in Stille, 
Daß er nicht zu zeitig fliege. 
Pfleg' die Starken, hilf den Schwachen, 
Prüfe treu im Bienenhäuſel 
Honig, Völker, Waben, Weiſel; 
Wolle auch recht enge machen 
Jeglich. Flugloch auch behüten, 
Bis die jungen Weiſel tüten, 
Vor der Kalte das Brutlager, 
— Sonſt wird deine Ernte mager!“ 

„Halte deinen Stand in Stille“, namentlich dann, wenn der 
märzliche und aprilſche Wechſelwetterbalg ſein Unweſen treibt. Nur diejenigen 
Völker werden ſtark in den Maid kommen, die genügend Honigvorrat und nicht 
zu zeitig Brut angeſetzt haben. Wenn die „Sonnenſtichler“ blitzen 
und gleich darauf die „Bubenſchauerer“ fegen, hei, welch gräßlich 
Sterben, zermalmt da unſere Völker! Da hilft ka Tränken nett, da 
taugt ka Veranda a, der heiße Strahl der Sonne lockt die Hungerer und Früh⸗ 
brüter ins Verderben. — Alſo Ruhe, Ruhe nur! Keine Zuchttreiberei, 
keine Störungen, feine Spekulationsfütterung und ſonſtige im- 
keriſche Dummheit nett! Doch, wenn die Stachelbeere in die Blüte geht, kein 
großer Wetterſturz mehr zu fürchten iſt, „dann ſollte man, wenn Bienen ſich 
über den Imker beklagen, ihn gar tüchtig hinter die Ohren ſchlagen“, meint 
wieder der alte Knoblauch. ) 


Genau fo wie bet uns. Der bekannte und ſehr geachtete Bienenforſcher Dr. 
v. Buttel⸗Reepen vertritt im ,3.-Blatt” die Anſchauung, daß die Heide: 
biene eine beſondere Raſſe der Unterart: Deutſche Biene fet und nennt fie nach 
dem Bienenmeiſter Lehzen „Apis mellifica Lehzeni Butt-Reep.“ Kein Kenner der 
Heidebiene wird widerſprechen, daß die echte Heidebiene erbliche Eigenſchaften be— 
ſitzt, wie ſie wohl im einzelnen, aber nicht in ihrer Geſamtheit bei keiner anderen 
Raſſe aufgefunden werden. Dieſe Eigenſchaften ruhen teils in ihren Lebens⸗ 
äußerungen, teils in ihren Färbungserſchein ungen, indem fo- 
wohl die Mutter als auch die Drohnen von ſo dunkler Farbe ſind, ſo daß die 
helleren Ränder der Rückenringe gänzlich verſchwinden. Mfo ſchon als Farben- 
variität verdienen ſie ſchon eine eigene Benennung als Lokalraſſe. Aber, aber, 
jetzt praſſelt der Sturzregen durchs löcherige Schindeldach nieder: „Ich forſchte 
ſchon ſeit Jahren e einem reinen Stamm, aber es ſcheint, daß heutzutage 
alles ſchon vermiſcht iſt.“ Ganz alſo wie bei uns, die echte Lüneburgerin ging 
verloren, genau ſo wie unſere echte Heimatsbiene in Böhmen durch die blöd— 
ſinnigſte und wahlloſe Einfuhr ausländiſcher Raſſen. 


Staatsſozialiſierung und Bienengudt. Was hat die Bienenzucht von der 
Revolution zu erwarten? So frägt W. Albrecht im „Pom. Rg.“ und berichtet 
darüber alſo: „Dieſe Schickſalsfrage wurde an Pfarrer Gerſtung geſtellt und 
letzterer gab folgende Antwort: „Die Imkerei wird wohl zu allerletzt ſozialiſiert 
werden, da ſich der Betrieb derſelben zu ſolchen Experimenten nicht eigne. Zu: 
nächſt ſei ja mit gleichmäßigen Erträgen nicht zu rechnen, dann be- 
anſprucht die Bienenzucht nur in einer kurzen Zeit des Jahres fürſorgliche 
Pflege, und ſchließlich würde ſie ſicher, ſobald ſie aufhörte, eine angenehme 
Liebhaberei zu ſein, bei der man die aufgewandte Zeit und Arbeit nicht 
rechnet, kaum einen Gewinn abwerfen, da man doch bei einem Stande von 
80—50 Völkern nicht ſtändig einen Pfleger aufſtellen kann. Natürlich 
wird auch der Bien enſtahel ein ausſchlaggebendes Wörtel mit drein- 


reden. Gewiß wird auch ein überzeugter Sozialſiſt bei genauer Prüfung zu⸗ 
geben müſſen, daß ſich die Bienenzucht zu dieſer Wirtſchaftsform nicht eignet. 
Dasſelbe gilt aber auch für tauſend andere Betriebe, daß alſo der Sozialismus 
überhaupt nicht durchführbar iſt.“ 

Hiezu bemerkt Jung-Klaus: Ja, wenn die Menſchen leben fönnten und 
leben möchten wie die Bienen, wäre wohl das Ideal des modernen Staates 
das Bienenvolk ſelbſt. Wenn man die einſtimmige Ergebenheit des Volkes, 
die gleichzeitige Arbeit Aller in Erwägung zieht, iſt der Bienenſtaat ſicher 
ein demokratiſches Staatsyſtem mit einem Oberhaupte, das nicht regiert und 
herricht, aber gleichwohl ein Gegenſtand öffentlicher und geſetzmäßiger Ver⸗ 
ehrung iſt. Die eigentlichen Drahtzieher im Staate in allen wichtigen Dingen 
ſind die beſonderen Klaſſen der „Intelligenz“ des Alters und der Entwicklung. 
Die eine pflegt das Brutneſt, die andere baut das Haus, die dritte ſucht nach 
der gemeinſamen Nahrung auf dem Felde und wieder eine andere iſt das 
Gendarmeriekorps der öffentlichen Wache und Sicherheit. Aber in allen ar— 
beitet halt doch der inſtinktive Zwang der Selbſterhaltung naturnotwendig 
nach Ausſchaltung des freien Willens und des ſo übermächtigen Geſchlechts⸗ 
triebes bei der großen Mehrzahl der Inſaſſen. — Ganz anders verhält es ſich 
im ſozialen Freiſtaate der Menſchen. Magen- und Geſchlechtstrieb ſind die 
Zentraldirektoren, der ſacro egoismo und die Wiſſensfreiheit ſind ihre Adju— 
tanten, Bosheit und Rachſuch ihre Handlanger, und darum wird ſich im ſtreng 
ſozial eingerichteten Staate niemals ein fo herrliches Endergebnis heraus- 
friftallifieren, wie im Staate der Immen. Die erſten Chriften lebten in fomu- 
niſtiſchem Einklang und auch bei dieſen Engeln in Menſchengeſtalt konnte ſich 
das Syſtem nicht halten, wie wäre dies jetzt möglich, wo die Menſchheit in ganz 
anderen, als chriſtlichen Idealen ſchwelgt? Pfarrer Gerſtung hat wohl recht. 


Nimm Zuckerrüben und bereite dir daraus dein Bienenfutter ſelber, rät 
der Wiener „Bienen vater“. Man zerreibt die geſchälten Rüben und 
quetſcht den Saft mit einer kräftigen Preſſe aus, oder man kocht ſie in Schnitten 
geſpalten recht gut aus, um den Saft dann zu Sirupdide einzudünſten. Jung— 
Klaus hats verſucht, Sirup hat er kriegt und die ſancta Katharina auch — ſei— 
nen Immen wollte er dies erſparen, darum lieber nicht!“) — Die Reini- 
gung gelang nicht! 

„Wie werde ich Bienenvater, um leicht und billig Honig zu erhalten?“ 
Dieſen Titel trägt ein Büchlein von Reinhold Michaelis mit nur 40 
Seiten, das dem Stülpkorbbetrieb mit Honigaufſatz das Wort redet. 
Jung⸗Klaus dankt dem Verfaſſer für die freundliche Widmung und Zuſendung 
des flott geſchriebenen Y hleins und murmelte leiſe beim Anblick des Titels 
bildes — ein langbärtiger, dicker Imker mit Schlafmütze und langer Burſchen⸗ 
pfeife auf blauem Grunde, mächtige Wolken auf den vor ihm ſtehenden Stülp— 
korb blaſend — ganz leiſe: „O könnt ich doch wie du nur einmal noch ſo feines 
Kraut aus meiner Pfeife ſchmauchen! So aber Zwangsrationen aus Buchen⸗ 
laub und Hopfen! Ein ſozialiſtiſcher Auftakt — wie wird der Schlußakt ſich 
geſtalten? Am Ende gar eine Galafahrt mit dem Brotkörbel am Rücken? Mög— 
lich iſt ja heute eben alles. l 


Jung⸗Klaus Lehr- und Volksbuch der Bienenzucht folte im Laufe des 
Winters in III. Auflage neu erſcheinen — doch es iſt nicht möglich, Druck— 
koſten und Papiermangel ſprechen laut ihr: „Nein!“ — Jung-⸗Klaus ſchrieb 
fein Werk für kleine Leute und 30—40 K für ein Buch wäre ja eine Todſünde. 
Alſo warten wir, bis beſſere Zeiten kommen. Jung⸗Klaus bittet, dies gü⸗ 
tigſt zur Kenntnis nehmen zu wollen. Auch die 2. Auflage für Deve land 


*) Auch der Finanzfiskus könnte dieſe „Umgehung der Zuckerſteuer“ ſehr krumm 
nehmen! ; D. Schr. 
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harrt einer Neuherausgabe, wann, wiſſen die Götter und der Herr Verleger Th. 
Gödden, Millingen, Kr. Mörs. peri |. oe stat 
Wie wogt in den Bächen die ſchlammige Flut, ER 
Wie ftrablt fo beglüdend die jonnige Glut, 
Wie fingen die Voglein fo froh und fo frei: | 
Vorüber der Schmalhans, der Winter vorbei! a 
Wohlauf denn, mein Immlein, die Lenzblume lacht, | 
Der Maien will nahen: Habt acht, habt acht! Z Jung⸗Klaus. 
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Bienenzucht⸗Lehrkurs für Kriegsinvalide an der ſtaatl. Fachſchule für Tiſchlerei in Kü- 
nigsberg a. d. Eger.“) Dortſelbſt wurde vom 18. Auguſt bis 30. September 1918 ein Imker⸗ 
kurs abgehalten, welchen 12 Kriegsinvalide beſuchten. Schulrat Baßler eröffnete den Kurs 
am 2. Auguft nachmittags mit einem einleitenden Vortrag über den Wert der Bienenzucht; 
außer den Kursteilnehmern waren auch. ſehr viele Imker und Bienenfreunde von Königs⸗ 
berg und Umgebung erſchienen. Das Lehrprogramm des Kurſes beſtand aus Vorträgen über 
die geſamte Bienenzucht im allgemeinen, Königinnenzucht und Herſtellung von Bienenwoh— 
nungen und Geräten in der Werkſtätte. Die Stundenzahl des Vortrages betrug wöchentlich 
10, Werkſtättenarbeiten 28, Bienenſtandbeſuche und Arbeiten 4. Der theoretiſche Unterricht 
wurde vom Fachlehrer der Anſtalt Grumbach erteilt, jener über Königinnenzucht vom 
bw. Wanderlehrer Ant. Herz, der praktiſche Unterricht in der Werkſtätte und am Bienen: 
ſtande vom Fachlehrer Grumbach gehalten. Die Erzeugniſſe in dieſem Kurſe, Stöcke in 
allen möglichen Formen und Ausführungen wurden teils an Imker abgegeben, teils für die 
Einrichtung eines Schulbienenſtandes zurückbehalten. Die Kursteilnehmer zeigten für die edle 
Imkerei ein großes Intereſſe; durch ihren beſonderen Fleiß wurden im allgemeinen vor⸗ 
zügliche Erfolge erzielt. | 


„) Eine muftergiltige, beit gelungene Veranſtaltung. die dem Direktor der Lehranſtalt 
Schmidt wie Fachlehrer Grumbach zu beſonderer Ehre gereicht und erfreulicher Weiſe 
heuer wiederholt wird! | Ä Dr. Schr. 
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Ein neues Bienenjahr hat feinen Anfang genommen, hoffentlich fällt es beſſer aus wie 
das vergangene! 1918 begann recht ausſichtsreich, denn die Bienen kamen geſünd und bolt: 
reich aus dem Winter und begannen ſich fröhlich zu entwickeln, daß dem Imker das Herz 
voll froher Hoffnungen ſchlug, doch der Rückſchlag kam ſchnell. Am 19. April begann ein 
böſer Nachwinter: Acht Tage lang ſchneite und ſtürmte es, dem folgten mehrere Wochen 
mit Kälte, Nebel und Regenſchauern. Die Bienen litten ſchwer darunter, kamen dann der 
rapiden Entwicklung in der Blütenwelt nicht nach und konnten die Blütenpracht nur mäßig 
ausnüßen. Die lange Periode der Trockenheit und Dürre, die dem ës ließ natürlich die 
Nektarquellen verſiegen. So kam es, daß unſere Lieblinge am Verhungern waren, wo wir 
Honig ſchleudern wollten. Glücklicherweiſe war die Schwarmluſt 1918 eine recht mäßige, wenig⸗ 
ſtens hier in meiner Umgegend. Die Linden, die uns ſchon manchmal einen reichen Segen 
geſpendet haben, ließen viel zu wünſchen übrig. Glücklicherweiſe bekamen wir noch recht⸗ 
zeitig Winterfutter, aber nicht ausreichendes. Wer einen Teil ſeiner Völker kaſſierte und den 
Reſt dafür reichlich fütterte, wird ſich ins Fäuſtchen lachen können. Glückliches Bienenjahr! 

| Korreſp. Mitgl. Prof. E. Zirrgiebel, Grana, Pr. Sachſen. 

Lehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Laut Bekanntmachung des 
bayeriſchen Staatsminiſteriums des Innern follen im Jahre 1919 folgende Lehrgänge abe 
gehalten werden: 1. ein viertägiger Vortrag über Bienenkrankheiten vom 23. bis 26. April; 
Teilnehmerzahl nicht beſchränkt, imkerliche Vorbildung erforderlich; Meldefriſt bis 15. März; 
2. ein zeitgemäßer wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Bienenzuchtlehrgang vom 5. bis 10. 
Mai; Teilnehmerzahl: 20; Meldefriſt bis 1. April; 3. ein Lehrgang über Königinnenzucht 
vom 12. bis 14. Juni; Teilnehmerzahl: 10; Meldefriſt bis 15. Mai; zugelaſſen werden nur 
gang erfahrene Imker. Der Unterricht ijt unentgeltlich; für Unterkunft haben die Teilnehmer 
ſelbſt zu en An den Lehrgängen können auch Kriegsbeſchädigte und Frauen teilnehmen; 
für Unfälle während der Lehrgänge übernimmt die Anſtalt keine Haftung. Die Geſuche um 
Zulaſſung ſind bei Meldung der Nichtberückſichtigung bis zu den obengenannten Zeitpunkten 
mit einem kurzen Lebenslauf und einer Auskunft über die imkerliche Vorbildung an die 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. 


Die „Kunſthonigpantſcherei“. Eine dankenswerte Ergänzung hat die Gewerbeförde— 
rung, ſchreibt der „Wiener Mittag“, jetzt durch die aufblühende „Honiginduſtrie“ erhalten; 
die Zuckerln werden knapper, aber der Wettbewerb mit den Bienen nimmt zu. Er iſt bis zu 
einem gewiſſen Grade ehrlich(?), denn das Erzeugnis wird als „Kunſthonig“ angeboten; 
richtiger wäre allerdings der Ausdruck maskierter Zucker oder Melaſſe mit Vermei⸗ 
dung des Höchſtpreiſes!! Es find davon drei Arten im erlaubten Handel. Die 
eine iſt dickflüſſig und erinnert im Geſchmack an Malzzucker; zu einem Glas von 1 Kilogramm 
Gewicht dürfte nicht viel mehr Melaſſe verwendet worden ſein, als einem halben 
Kilogramm Würfelzucker an Süßwert entſpricht; Preis 4 bis 5 K ohne Gefäß!! Eine 
zweite Gattung hat dieſelbe Grundlage, aber einen Zuſatz von Grie ßzucker, der die 
Maſſe kriſtalliniſch macht; hievon koſtet das Kilogramm 24 K, alſo nicht viel weniger als 
echter Honig; wenn man den Süßwert einem Kilogramm Zucker gleichſetzt, hat man 
wohlwollend geurteilt!! Die dritte Wandlung, die von dieſer Kunſtinduſtrie mit dem Rüben⸗ 
ſaft vorgenommen wird, ergibt die ſogenannte Honigbutter: ſie enthält natürlich 
weder Honig noch Butter, ſondern außer dem nicht raffinierten Zucker noch irgend einen 
leimartigen Stoff; Geſchmack etwas bitter, Aggregatzuſtand feſt, Preis 3 bis 4 K!! Alles 
in allem: ein glänzendes Geſchäft — zumal dieſer Saccharinerſatz auch noch zur 
Herſtellung von Fruchteis und dergl. verwendet wird, wobei der Zucker eine weitere Wands 
lung erfährt — und was das Wichtigſte iſt: ein ausgezeichnetes Mittel zur „Streckung der 
Vorräte“! Denn der Zucker kann, ſolange er den ſchwierigen Weg all dieſer Wandlungen 
zurückzulegen hat, nicht in der naiven, friedensüblichen Weiſe konſumiert werden!! 


Am 15. Jänner l. J. verſchied in Auſſig a. d. Elbe unfer allbekannter, treuer bw. Wander- 
lehrer Hermann Joſef Küchler. Dieſe Nachricht wird in unſeren Imkerkreiſen gewiß überall 
mit tiefſtem Bedauern aufgenommen werden, war doch der allzufrüh Dahingegangene eine 
der bekannteſten und hervorragendſten Perſönlichkeiten unſeres L.-Zentralvereines. Küchler 
wurde 1863 in Peterswald im Erzgebirge geboren; er beſuchte die Lehrerbildungsanſtalt in 
Komotau, maturierte 1883. Erſt war er Unterlehrer in Tiſchau, dann von 1885—1901 wirkte 
er als Schulleiter in Polliken, Bez. Karlsbad, bis er aus Geſundheitsrückſichten vorzeitig in 
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den Rubejtand treten mußte. Er wurde weiterhin Verſicherungsinſpektor und zuletzt Inhaber 
der Firma Alb. Propfes Nachfolger in Auſſig. Am 17. Mai 1896 hatte er bei uns in Prag 
die Prüfung als Wanderlehrer für Bienenzucht mit Auszeichnung abgelegt und betätigte er 
jiġ als ſolcher ſeither bieljeitig und in verdienſtvollſter Weiſe; feine zahlreichen Wander- 
vorträge, wie Bienenzuchtlehrkurſe (Halbſeit in Mähren, Friedland, Saas uſw.) machten ihn 
in weiteſten Kreiſen volkstümlich. Er ſelbſt hat als Hörer Meiſter Gerſtungs einen Kurs ſst. 
in Oßmannſtedt b. Weimar beſucht. Küchler war auch in der Abfaſſung von Fachabhandlungen 
hervorragend befähigt und einer unſerer tüchtigſten Praktiker. Ihm gelang es, das regel= und 
unregelmäßige Brutneſt photographiſch aufzunehmen; die oft prämiierten Tafeln ſchenkte er 
dem Saazer bienenw. Landesmuſeum. Bei berfchiedenen Ausſtellungen war er Preisrichter. 
Im Juli v. J. erkrankte er an der Grippe und konnte er ſich nicht mehr erholen, als Folge 
der Krankheit kam eine ſehr ſchwere Nierenentzündung, die ſeinen frühen Tod herbeiführte. 
Seine Völker pflegt ſeine Tochter Anntſche, die mit Leib und Seele Imkerin unter der An⸗ 
leitung ihres Vaters wurde. Wir rufen unſerem lieben, treuen Freunde und Mitarbeiter 
noch hier ein letztes Lebewohl zu. In Dankbarkeit und Treue werden wir ihm das ehrenvollſte 
Andenken in alle Zukunft bewahren! —r. 

Gleiche Rechte — gleiche Pflichten! Nur an jene, welche ihre Verpflichtungen erfüllt 
haben, wird der Zucker zur Frühjahrsfütterung verſendet; hieher gehört auch, daß die ja 
ſatzungsgemäß vorgeſchriebene Einſendung der Statiftit für 1918 erfolgt ift! 
Die Statiſtik ijt als Grundlage unſerer Berechnungen und Berichte von größter Wide 
tigkeit auch inbezug auf die Anforderung des benötigten Geſamtbedarfes an Zucker. Ihre 
Einbringung verurſacht infolge der wiederholt notwendigen Einmahnung der Zentrale ſehr 
viel überflüſſige und koſtſpielige -Schreiberei, welche heuer bei der Ueberhäufung der L.-Z.⸗V.⸗ 
Kanzlei mit Arbeit unbedingt bintangebalten werden muß! Die Furcht vor höherer Bes 
ſteuerung infolge der Statiſtik-Einſendung ift hinfällig! Alſo nochmals: die Einſendung 
der Statiſtik wird dringend erbeten! g 

Leere Zuckerſäcke gehen bei der Rückſendung an E. Urbach u. Co., Prag, leider auch 
verloren. Die Zentralgeſchäftsleitung kann da gar nichts machen, Anfragen ſind daher 
medlos!! Vielmehr kann nur der Abſender auf Grund ſeines Aufgabeſcheines von der 
Post den Schadenerſatz verlangen!! 


Neue Schadensfälle aus 1918: Einbruchsdiebſtähle. 347. (1138.) S, Iglau (Weäh⸗ 
ren): Dem Pfarrer P. Fr. Kucera, Ranzern, wurden 7 Völker vernichtet. 348. (1139.) S. 
Jechnitz: 1 Volk des K. Eger, Garten, wurde vernichtet. 349. (1140.) S. Duppau: Dem Joj. 
Kauer, Prohmuth, wurde 1 bevölkerter 4-Ringſtock geſtohlen, er blieb verſchwunden. 350. 
(1141.) S. Petſchau: Dem Joſ. Heinrich, Töppeles, wurde 1 bevölkerter 3-Ringſtock geſtohlen; 
er blieb verſchwunden. 351. (1142.) S. Schmiedles: 2 Völker des Joh. Garſcha, Pürles, wurden 
vernichtet. 352. 11143.) S. Komotau: Dem Hugo Gebauer wurden 2 Gerſtungvölker vernichtet. 
352. (1144.) S. Brunnersdorf: Dem Ernſt Röhmer, Warnsdorf, wurden 2 Völker im 
Zwilling vernichtet. 854. (1145.) S. Althabendorf: 1 Volk des Fr. Weber, Schönborn, ver⸗ 
nichtet. 355. (1146,) S. Reichenberg: 1 Gerſtungvolk des J. Hübner, Maffersdorf, vernichtet. 
356. (1147.) S. Eger: 3 Völker des M. Detſch, Scheibenreuth, vernichtet. 

Aus 1919: 1. (1148.) S. Reichſtadt: Dem Ed. Oſtadal, Leskenthal, wurde 1 Volk 
vernichtet. 2. (1149.) S. Petersburg: 1 Volk des Ferd. Synek wurde vernichtet. 3. (1150.) 
S. Tepl: 3 Völker des Raim. Steiner, Wiſchezahn, wurden vernichtet. 4. (1151.) S. Ober- 
georgenthal: Dem Oberlehrer Ant. Nowak, Johnsdorf, wurden 4 Völker ausgeraubt. 5. 
(1152.) S. Petersburg: Die Wand des Bienenhauſes des W. Spillar wurde durchgebrochen, 
1 Volk vernichtet. 6. (1153.) S. Petersburg: 2 Völker des Fr. Wiſter vernichtet. 7. (1154.) 
S. Elbogen: In dem einen Bienenhauſe des Gg. Rippl wurden 2 Stöcke geöffnet, die Glas— 
tafeln entwendet, im anderen 1 Volk beſtohlen. 8. 11155.) S. Böhm.-Ruſt.: 1 Gerſtungvolk 
des Fr. Klement vernichtet. 9. (1156.) S. Görkau: 6 bevölkerte Mobil-, 2 bevölkerte Stabil— 
ſtöcke der Anna Koch, Gies, ausgeraubt, die Beuten vernichtet. 10. (1157.) S. Dobraken: Dem 
Joſ. Koral wurde 1 bevölkerts Beute geſtohlen, 1 Volk vernichtet, 1 Volk beſchädigt. 11. (1158.) 
S. Deutſch-Horſchowitz: Dem Jof. Ulrich 1 Volk vernichtet. 12. (1159.) S. Rauhenſchlag: Dem 
Joh. Sladek, D.⸗Reichenau, aus 4 Gerſtungvölkern 10 Waben geſtohlen. 13. (1160.) S. Schlak⸗ 
kenwerth: Dem Joſ. Eberle an 2 Tagen 3 Prinzvölker vernichtet, 2 beſchädigt. 14. (1161.) S. 
Dauba: A. Dornaus, Podlitz, 1 Volk vernichtet, Beute zertrümmert. 15. (1162.) S. Nürſchan: 
1 Volk des deutſch. Ortsſchulrates wurde vernichtet. 16. 1163.) S. Peterswald: 2 Völker 
des F. Kühnel vernichtet. 17. (1164.) S. Teplitz: Aus 3 Völkern des J. Korb Honig geſtohlen. 
18, (1165.) S. „Eger Stadt und Land“: 1 4ring. Prinsſtock des K. Zimmermann, Gehaag. 
geſtohlen, blieb verſchwunden. 19. (1166.) S. Kaaden: Der landw. Winterſchule 1 Volk ver— 
nichtet, 2 Völker bejtoblen, 20. (1167.) S. Leitmeritz: Der Marie Dengler, Trebnitz, wurden 
5 Völker vernichtet, 2 beſchädigt, 3 Fenſter zerbrochen. 21. (1168.) S. Leitmeritz: Bei Fach 
lehrer R. Hübner 1 Gerſtungvolk beſchädigt, 2 Wabenzangen geſtohlen. 22. (1169.) S. Saaz: 
Bei Oberlehrer H. Krems, Liebotitz, 2 bevölkerte Prinzſtöcke demoliert, 1 Gerſtungpolk ber: 
nichtet, 1 beſchädigt. 23. (1170.) S. Lamberg: 1 bevölkerte Beute des F. Schwertner, Felden, 
demoliert. 24. (1171.) S. Schönlinde: 1 befekte Gerſtungbente, 1 beſetzter Strohkorb des 
J. Klinger, Wolfsberg, gänzlich zerſtört. 25. (1172.) S. Hohenelbe: 2 Vienenvölker' des 
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Oberlehrer i. R. Rob. Kühnel vernichtet. 26./27. (1173,4.) S. Waltſch: Dem Joh. Grimm 
wurden erſt 2 Völker, dann ſpäter noch 1 vernichtet. 28. (1175.) S. Komotau: Dem W. Te⸗ 
'¿itel wurde 1 bevölkerte Gerſtungbeute geſtohlen, ferner 2 Filzdecken, 1 Blechſchüſſel; fie blieben 
verſchwunden. 29. (1176.) S. Hohenfurth: 1 Volk der Marie Pree, Kaltenbrunn, vernichtet. 
30. 1177.) S. Mokrau⸗Stadthofen: 1 Volk des W. Hid, Liebkowitz, vernichtet. 31. (1178.) 
S. Kaaden: 2 Völker des K. Herr vernichtet. 32. (1179.) S. Brüx: Bei Frau M. Kalous 
1 Volk vernichtet, 1 beſchädigt. 33. (1180.) S. Komotau: Dem Oberlehrer Fr. Flamm 2 Ger⸗ 
ſtungvölker vernichtet, 4 beſchädigt. 34. (1131.) S. Dauba: 3 bevölkerte Zweietager des Schloß⸗ 
gartners K. Srp, Hirſchberg, ſamt Beuten zerſtört. 35. (1182.) S. Hagensdorf: Bei J. Röd⸗ 
ling, D.⸗Kralupp: 2 Völker vernichtet, 1 beſchädigt, von 2 die Strohdecke abgehoben, beun⸗ 
ruhigt. 36. (1183) S. Unterlomitz: Dem „Hoſpiz der Barmherzigkeit“, Welchau, wurde 1 be- 
völferte Gerſtungbeute gejtoblen, fie blieb verſchwunden. 37. (1184.) S. Ruditzgrün: 4 Völker 
der Am. Gerſtner, Reichenbach, wurden beſtohlen. 38. (1185.) S. Harta⸗Pelsdorf⸗Hennersdorf: 
2 Völker des Ign. Hackel, Hennersdorf, vernichtet. 39. (1186.) S. Schöbritz: 4 Völker des Joſ. 
Bacher, Auſſig, vernichtet. 40. (1187.) S. Alt⸗Habendorf: 6 Völker des W. Peuker vernichtet. 

Der Fall 25. (1172.) iſt einer der traurigſten, welche je vorkamen! 

In d Fällen waren die Angaben ungenau (1 Schadensanzeige betr. 400 K umfaßte 
4 Zeilen!) In 3 Fällen wurde die ortspolizeiliche Beſtätigung erft über Erinnerung beis 
gebrucht, in 2 bis heute nicht, fo daß dies als Entſchädigungsverzicht gilt! In 2 Fällen waren 
die Anzeigen und die ortspolizeilichen, bzw. Gendarmerebeſtätigungen von einander abwei— 
chend. 2 Anzeigen wurden ein zweitemals erftattet, da fie das erſtemal augenſcheinlich auf 
der Poit verloren gegangen waren. (Daher empfiehlt ſich „Rekommando“-Zuſendung!) 1 An⸗ 
zeige lief ohne Sektions- und ortspolizeiliche Beſtätigung ein. Anzeigen, welche weder Auf» 
drack des Sektionsſiegels noch der Ortspolizei (Gemeindeamt) aufweiſen, werden in Hinkunft 
zur Erganzung rückgeſtellt, da die Unterſchriften allein ungenügend ſind! 1 Fall von Anfang 
Oktober v. J. wurde erſt Ende Jänner l. J. gemeldet, weil die ortspolizeiliche Beſtätigung 
bei der Sektionsleitung nicht früher eingelaufen war. (Bei derartigen Verſpätungen werden 
ſolche Schadensfälle in Hinkunft nicht entſchädigt werden!!) 


Trotz aller oftmals wiederholter Erinnerungen laufen Schadensanzeigen nur gang . 
oberflächlich verfaßt ein, werden die orts polizeilichen Beſtätigungen erft 
auf Urgenz, jene der Gendarmerie meiſt gar nicht beigebracht. Ja es ftim- 
men die Beſtätigungen mit den Angaben der Anzeige nicht überein!! Verſiche— 
rungsinventare werden nicht eingeſandt uſw., hingegen Schadens 
anſprüche in vervielfachter Höhe des Entſchädigungsſatzes geſtellt uſw. Es 
diene daher zur gefl. allſeitigen Kenntnis, daß in allen dieſen Fällen nunmehr keine 
Rückſicht geübt, ſondern genau nach den Verſicherungsbeſtimmungen 
vorgegangen wird. Eine unbefriedigende Entſchädigungsauszahlung 
hat ſich daher der Geſchädigte nur ſelbſt zuzuſchreiben; Beſchwerden ſind 
ungerechtfertigt, daher zwecklos, und werden von der mit Arbeit überhäuften 
Zentralgeſchäftsleitung nicht weiter beantwortet. 


Wer erzeugt Kunſtwaben (Mittelwände) aus eingefandten? Wachs? Man melde dies 
und die Bedingungen unſerer Schriftleitung zur allgemeinen Verlautbarung. Es wird auch 
angeregt, daß doch jene Sektionen, welche über eigene Walzeinrichtung verfügen, auch für 
Mitglieder über ihren engeren Kreis hinaus Mittelwände erzeugen möchten. 

Endlich Bienendiebe erwiſcht!“) Der Gendarmerie-Wachtmeiſter Susanka, Roms 
maudant des Poſten Waltſch, hat Joſ. Däubner aus Fiſchern, Robert Damer und Ernſt 
Hopf aus Drahowitz verhaftet und am 30. Jänner l. J. dem Bezirksgericht Luditz ein— 
geliefert. Die genannten Einbrecher haben u. a. auch eine Reihe Bienendiebſtähle und 
⸗Einbrüche auf Bienenſtänden in dortiger Gegend am Gewiſſen, ſo daß die Unſchädlich— 
machung dieſer Täter allſeits ſehr begrüßt wird. Dem Wachtmeiſter Sudanka aber og: 
bührt unſer beſter Dank! Eë 

Anfragen wegen Beſchaffung von Bienenvölkern, Geräten an uns zu richten ijt 
zwecklos. Wenn die im „D. Imker a. B.“ ankündigenden Firmen und Perſonen nicht zu 
liefern in der Lage ſind, können wir andere Quellen leider auch nicht namhaft machen! Es 
wird noch geraume Zeit dauern, bis wieder bienenw. Geräte aller Art zu haben ſind, die 
Fabriksbetriebe ſtehen wegen Rohmaterialmangel noch immer ſtill und aus Deutſchland 
kommen keine Waren herein!! 

Eine Anzahl Benützer der L.⸗3.⸗N.⸗ Bücherei ijt auch durch wiederholte Ermahnung 
zur Kückſendung der ausgeliehenen Bücher nicht zu bringen; die feſtgeſetzte 
wöchentliche Ausleihfriſt wird um das vielfache überſchritten und andere Nach— 
frager müſſen warten. Es bleibt da nichts anderes übrig, als umſtändlicher Weiſe alle Aus⸗ 
leihbeſtellungen nur im Wege der zuſtändigen Sektionsleitung und an dieſe 
erfolgen zu laſſen und die verehrl. Leitungen zu bitten, jeweils die rechtzeitige Rückſendung 
gef. reranzulaſſen! 


Und in den vielen anderen Fällen wird nie jemand erwiſcht.? D. Schr. 
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Sektionsnachrichten. 


Yujdid. Hauptverſammlung am 16. Februar. Geſchäftsleiter Oberlehrer Fiedler, 
Altthein, erſtattete den Tätigkeisbericht und widmete dem in der rumaniſchen Kriegsge⸗ 
fangenſchaft verſtorbenen Mitgliede Franz Köhler aus Simmer ein ehrendes Gedenken. 
Der Rapaberidót mit Einnahmen von K 875,15 und Ausgaben von K 803.40 wurde bel: 
fällig aufgenommen und dem verdienſtvollen Geſchäftsleiter der Dank ausgeſprochen. 3 neuc 
Mitglieder traten bei. Nachdem der Verein durch das im Jahre 1917 erfolgte Ableben des 
langjährigen Comaunes Vater Krombholz verwaiſt ift und ſowohl der bisherige Ob⸗ 
mannſtellvertreter Linet, als auch der Geſchäftsleiter Oberlehrer Fiedler eine Wieder: 
wahl leider ablehnte, wurde Fachlehrer Joſef Proft in Auſcha zum Obmanne, Schul⸗ 
leiter Frang Viereckl in Neuland zum Obm.⸗ Stellvertreter und Joſef Sperlich, vg. 
Modewarenhändler in Auſcha, zum Geſchäftsleiter gewählt. Der neugewählte Cbmann 
dankte Oberlehrer Fiedler, der das mühevolle Amt eines Geſchäftsleiters feit Beſtand 
der Sektion in muſterhafter Weiſe verwaltet hat, jowie dem bisherigen Obmannſtellver— 
treter Linet für ihre verdienſtvolle Tätigkeit. Der Settionsbeitrag wurde wie bisher 
mit 40 h bemeſſen, jo daß der Jahresbeitrag einſchließlich Verſicherungsgebühr bis 500 K 
6 K beträgt. Die in der Verſammlung' irrtümlich zu viel eingehobenen 2 K werden in der 
nächſten Verſammlung zurückerſtattet.) 4 Mitglieder meldeten ihre Stände für die Ver— 
fiderung bis 1000 K an. Nächſte Verſammlung im Mai in Auſcha. 


Auſſig. Hauptverſammlung am 2. Feber. Der letzte Bericht ſowie die Kaſſagebarung 
wurden für richtig befunden. Der Jahresbeitrag wurde mit 6 K 50 h beſtimmt; wer bis 
Ende Marg nicht ſeiner Pflicht nachgekommen iſt, dem wird der Jahresbeitrag durch 
Poſtauftrag eingehoben. Der Antrag des Oberbuchhalters Emanuel Walter, daß die 
Zentrale des Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines in eine deutſche Stadt verlegt 
werde, wurde nach ſehr lebhafter Wechſelrede, an der beſonders Obmann Oberlehrer 
Struppe und Lehrer Vogel teilnahmen, einſtimmig angenommen. 


Bleiſtadt. In der Hauptverſammlung am 16. Feber 1919 in Bleiſtadt wurde nach 
dem vom Geſchäftsleiter Lehrer Johann Volkmer erſtatteten Tätigkeits- und ajja- 
berichte als Obmann Pfarrer Georg Marek gewählt, da der bisherige Obmann Joſef 
Seidl, Kaufmann in Bleiſtadt, auf eine Wiederwahl verzichtete; der neue Obmann drückte 
dem ſcheidenden Vorgänger den beſten Dank aus. Als Obmannſtellvertreter wurde Joſef 
Hlawitſchka, Schloßgärtner, Hartenberg, als Geſchäftsleiter Lehrer Volkmer mie 
dergewählt. Mitgliedsbeitrag 6 K. Alle 2 Monate cine Wanderverſammlung. Als Wander: 
redner wurde Schulrat Baßler erſucht zu kommen. Mitgliederſtand 24. | 


Bielenz. Hauptverſammlung am 16. Feber 1919. Obmann Joſef Chmelirſch gar 

ſeiner Freude Ausdruck, daß von den 6 eingerückten Mitgliedern alle aus den Kriegswirren 
glücklich heimgekehrt find; er widmete dem verſtorbenen Mitgliede Edmund SA mos einen 
warmen Nachruf; die 0 n führt die Bienenzucht weiter. (Wacker. D. Schr.) Geſchäfts— 
leiter Otto Kohn brachte die Kaſſaberichte für die Jahre 1915—1918 zur Verleſung. Als 
Rechnungsprüfer wurden Edmund Gutwald und Heinrich Nack gewählt, welche in der 
nächſten Verſammlung, im Mai in Horjcbenz, Bericht zu erſtatten haben. Der Wert des 
Verſicherungsinventars beträgt 14.430 K. Der Obmann gab Aufklärung über die Abfaſ— 
fung des Verſicherungsinventars ſeitens der einzelnen Mitglieder.“ er Jahresbeitrag 
wurde mit 5 K 60 h, der Sektionsbeitrag mit 40 h feſtgeſetzt. Beſchloſſen wurde eine Bei: 
trittsgebühr von 2 K. Ergebnis der Wahl: Obmann Joſef Chmelirſch, Obm.-Stellver⸗ 
treter Anton Roſt, Geſchäftsleiter Otto Kohn, Beiräte Joſef Hauſer, Wenzel Ringe! 
und Karl Strobl. Der Ankauf einer 2. Schleuder wurde beſchloſſen. 2 neue Mitglieder 
ſind beigetreten; derzeitiger Stand 23. Ä J. Ch. 
i Brettgrund. In der Hauptverſammlung am 23. Feber 1919 wurden Tätigkeits- und 
Kaſſabericht genehmigt. Neuwahl: (wiederg.) Obmann: Engelbert Wenzel, Obmann— 
iteUbertreter: Franz Schmidt, Geſchäftsleiter: Rudolf Ilhner. Hierauf hielt der Ch 
mann einen Vortrag über unſere heimiſche Bienenzucht. 3 Mitglieder traten bei. Nächſte 
Verſammlung im Mai. 

B.⸗Leipa. Jabresberſammlung am 16. Feber d. J. in B.⸗Leipa. Obmann Fr. Hitſch⸗ 
feld widmete den verſtorbenen Mitgliedern Wilh. Jan ich, Fr. Tſchernich und Wil. 
Kokert einen ehrenden Nachruf. Laut Jahresbericht des Geſchäftsleiters H. König war 
die Sektion in 19 Ortſchaften verteilt, iſt der Mitgliederſtand 64, deſſen Imkerinventar mit 
17.516 K verſichert. Im Jahre 1918 wurde eine Verſammlung abgehalten und betrug die 
Zahl der ausgewinterten Völker 197, die der eingewinterten 219; geerntet wurden 542 Kg. 
Honig und 31.5 Kg. Wachs. Die Honigſammelſtelle konnte ein Cuantum von 77.75 Kg. 
Honig abliefern. Der von Prior P. Walter eritattete Kaſſabericht wies einen Kaſſa— 
ſtand von 143 K 3 h aus. Der Mitgliedsbeitrag für 1919 wurde mit 6 K feſtgeſetzt. Cb: 


*) Sehr gut! Sollte in jeder Sektion geſchehen, ebenſo ſollten die Verſicherungsbeſtim— 
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mungen Jännerheft „D. A. a. B.“ Nr. D in jeder Verſammlung verleſen werden! D. Schr. 
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mannſtellvertreter Ferd. Thume referierte über die Trachtverbeſſerung im Frühjahr und 
Herbſt und über die ev. Ausſichten der Bienenzucht in kommender Zeit. Für. Jahr 1919 
wurden eine oder zwei Wanderverſammlungen in Ausſicht genommen, deren Beſtimmung 
ubeg Ort und Zeit. der Sektionsleitung überlaſſen bleibt. . K. 

Graslitz. Am 19. Jänner fand im Vereinsheime „Deutſches Haus“ die gutbeſuchtz; 
Bollverſammlung jtatt. Obmann Joſef Lausmann begrüßte insbeſondere die aus dem 
Felde Rückgekehrten. Die Subventionen der ſtädt. Sparkaſſa mit K 100.— und der Wegirts: 
vertretung mit K 50.— wurden mit beſonderer Genugtuung begrüßt. Geſchäftsleiter Joh. 
Weidlich erſtattete den Jahresbericht: Die Mitgliederzahl hat ſich nicht verringert und 
blieb das ſchöne harmoniſche Zuſammenarbeiten nach wie vor erhalten. Der Tod hat eine 
ſchmerzliche Lücke geriſſen durch das Ableben von 4 ehrenvollen Vereinsmitgliedern: Anton 
Steinl, Anton Röl z. Anton Fuchs, Graslitz und Johann Hüller in Pechbach. Mit 
ihnen ſchieden 4 Mitglieder aus, die man als Imker nach der „alten Schule“ im beſten 
Sinne des Wortes bezeichnen konnte, die in jeder Beziehung wirklich praktiſche Imker— 
arbeiten leiſteten und jederzeit gerne mit Rat und Tat den übrigen Vereinsmitgliedern 
zur Seite ſtanden! Der Kaſſabericht ergab ein Bild erfreulichen Aufſchwunges, doch ſah 
ſich der Kaſſier Johann Lausmann, Sparkaſſabeamter, veranlaßt, infolge ſchwerer Er: 
krankung ſein Amt niederzulegen, was allgemein mit Bedauern aufgenommen wurde. 
da Kaſſier Lausmann die Geſchäfte in ſtets muſtergültiger Weiſe führte und ein 
wirklich pflichtgetreuer Funktionär geweſen iſt. Von Seite des Vorſitzenden wurde ihm 
der herzlichſte Dank ausgeſprochen und ihm recht baldige, dauernde Geneſung gewünſcht! 
Der Mitgliedsbeitrag wurde auf K 6.— per Jahr erhöht. Die Neuwahlen ergaben über 
Antrag des Oberlehrers Hochberger-Pechbach die volle Wiederwahl des bisherigen Vor: 
ſtandes, fiber ein ſchöner Beweis des Vertrauens für die Leitung. Als Kaſſier wurde 
J. E. Langhammer, Fachlehrer der Mufikfachſchule, gewählt. Anſchließend folgte die 
Beſichtigung der bienenwirtſchaftlichen Präparate, welche von dem Wanderlehrer Adolf 
Falta, Oberlehrer in Lampersdorf, für die Sektion geliefert wurden und für das hieſige 
Stadtmuſeum beſtimmt ſind: ſie erregten das größte Intereſſe und wurden ſie auch tags 
vorher vom Lehrerverein und den Profeſſoren der hieſigen Schulen beſichtigt. Um das In⸗ 
tereſſe unſerer Jugend für die edle Imkerei zu wecken, wurden dieſe Bienenpräparate auch 
den Volksſchulen für 8 Tage zur Ausſtellung übergeben. 

Gra3lig. Am 19. Jänner fand im Vereinsheime „Deutſches Haus“ die gutbeſuchte 
Vollverſammlung ſtatt unter Vorſitz des Sektionsobmannes Joſef Laus mann. Derſelbe 
wies auf die Subventionen der ſtädtiſchen Sparkaſſe mit 100 K und der Bezirksvertretung 
mit 50 K hin, was mit beſonderer Genugtuung begrüßt wurde. Laut Jahresbericht des 
Geſchäftsleiters Johann Weidlich hat ſich die Zahl der Mitglieder nicht verringert; 
ſchmerzliche Lücken wurden durch das Ableben vier ehrenvoller Mitglieder hervorgerufen: 
Anton Steinl, Anton Rölz Anton Fuchs-Graslitz, Johann Hülle r-Pechbach. Der 
Kaſſabericht ergab ein Bild erfreulichen Aufſchwunges, doch fah fih Kaſſier Johann Lau g- 
mann, Sparkaſſabeamter, veranlaßt, infolge ſchwerer Erkrankung ſein Amt niederzulegen, 
was mit Bedauern aufgenommen wurde, da Herr Lausmann die Geſchäfte der Kaſſa in 
ſtets muſtergültiger Weiſe führte. Der Mitgliedsbeitrag mußte auf 6 K per Jahr erhöht 
werden. Die Neuwahlen ergaben die Wiederwahl ſämtlicher Herren des Vorſtandes; an 
Stelle des erkrankten Kaſſiers Johann Lausmann wurde J. E. Langhammer, Fach⸗ 
lehrer an der Muſikfachſchule in Graslitz, gewählt. Anſchließend folgte die Beſichtigung der 
bienenw. Präparate, welche von dem Wanderlehrer Em. Fal t a-Lampersdorf für die 
Sektion geliefert wurden und welche für das hieſige Stadtmuſeum beſtimmt ſind. Dieſe 
Kollektion erregte das allſeitige Intereſſe und wurde auch tagsvorher von dem Lehrer— 
verein und den Herren Profeſſoren der hieſigen Schulen beſichtigt. Um das Intereſſe unſerer 
Jugend für die edle Imkerei zu wecken, wurden dieſe bienenw. Präparate auch den Volks— 
ſchulen für 8 Tage zur Ausſtellung übergeben. 

I Gießhübel im Adlergebirge. Im Jahre 1918 verlor die Sektion ein eifriges Wit: 
glied, Ignaz Remeſch, Grundbeſitzer in Schediwy, durch den Tod. Er war ein treues, 
a geachtetes Mitglied und werden wir feiner ſtets in Ehren gedenken! Die Mitglieder: 
Wacker) jedoch keine Aenderung, da der Sohn des Geſchiedenen an deſſen Stelle eintritt! 
Wacker! . ' J. Y. 

Gratzen. Nach dreijährigem Beſtande, gegründet 31. Oktober 1915, hielt die Sektion 
am 29. Dezember 1918 ihre Hauptverſammlung ab. Obmann Bürgerſchuldirektor i. R. 
Anton Au! erſtattete kurzen Tätigkeitsbericht über die verfloſſenen 3 Jahre. Es traten bei 
der Gründung 14 Mitglieder bei, ihre derzeitige Anzahl beträgt 26. In der erſten Ver— 
ſammlung wurde der Gründer der Sektion, Bügerſchuldirektor A. Aul als Obmann, Forſt— 
mann Franz Wrzal als Obm.⸗Stellvertreter und Kaufmann Franz Kloyber als Ge: 
ſchäftsleiter und Kaſſier gewählt. Während der 3 Jahre fanden 13 Verſammlungen ſtatt, 
in welchen über Honigſchleudern, Wachsgewinnung, Honigpreis, Zuckerbeſtellung, honigende 
Pflanzen, Bienenfütterung. Ein- und Auswinterung, Anſchaffung von Bienenvölkern, 
Honigabgabe vum. geſprochen wurde. Die Sektion verlor drei Mitglieder leider durch den 
Tod, u. zw.: Obergärtner Joſef Kloyber, Wirtſchaftsbeſ. Andreas Beraus und Geo— 
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meter Bohumil Krbec. Trotz feines vorgerückten Alters nahm Direktor Aul die Wahl 
zum Obmann über allſeitiges Drängen wieder an. Als Obmannſtellvertreter wurde Franz 
Wrzal und als Geſchäftsleiter und Kaſſier Franz Kloyber wiedergewählt. Der Mei⸗ 
nungsaustauſch beſchäftigte ſich u. a. auch mit dem verſpäteten Einlangen und der geringen 
Menge Bienenzuckers zur Fütterung. Die Fütterung ſtellte fic) im vergangenen Herbſie 
der vielen Schwärme wegen um ſo notwendiger dar; doch konnte ſie mangels Zucker und 
infolge der kargen Honigernte nur unzureichend durchgeführt werden. 

Heinersdorf a. d. Tafelfichte. Bericht über die 15 jährige Vereinstätig⸗ 
teit. Am 21. Feber 1904 wurde über Anregung des damaligen Pfarrers von Heinersdorf 
a. T., Hochw. Anton Oeſer, die Sektion gegründet. Der Mitgliederſtand betrug 15 Imker. 
In die erite Vereinsleitung wurden gewählt: Obmann Pfarrer Anton Oeſer, Obm.⸗-Stell⸗ 
vertreter Fr. Reſſel, Fabriksbeamter und Rudolf Feix, Oberlehrer-Bärnsdorf, Geſchäfts⸗ 
leiter. Die Völkerzahl betrug im erſten Jahre 76, die geerntete Honigmenge 370 Kg. Bei 
den nächſten Leitungswahlen erichienen gewählt: Obmann der bisherige Geſchäftsleiter Ober: 
lehrer Rudolf Fei x-Bärnsdorf, Obm.⸗Stellvertreter Fr. Reſſel und die Geſchäftsleitung 
übernahm Florian Weſſig d. Ig.⸗Bärnsdorf. 1910 übernahm Wanderlehrer Karl Wünſch, 
Lehrer-Heinersdorf a. T., die Obmannſtelle, J. Reſſel blieb Stellvertreter und Franz 
Schwertner, Fabriksbeamter-Heinersdorf a. T., betraute man mit der Geſchäftsleitung. 
Bei den Neuwahlen 1913 wurde Auguſt Munich zum Obmannſtellvertreter und der Fa: 
briksbeamte Aner Rösler zum Geſchäftsleiter gewählt; bei dieſer Zuſammenſetzung des 
Vereinsausſchuſſes blieb es bis jetzt. Von den Gründern gehören folgende noch dem Vereine 
an: Fr. Preisler, A. Mün ich, Fl. Weſſig d. A., Fl. Weſſig d. q, R. Feix und 
Fr. Jung. Während des Vereinsbeſtandes find geſtorben: Franz Reſſel, Adolf Heinke, 
Joſef Neumann d. Melt, Joſef Neumann d. Ig. und Ernſt Dufke; Ehre ihrem 
Andenken! Heute zählt der Verein 39 Mitglieder mit über 200 Völkern. In guten Honig— 
jahren betrug die Honigernte über 2000 Kg. Während des 15jährigen Beſtandes veranſtaltete 
der Verein 42 Verſammlungen, von 550 Imkern beſucht, bei welchen 25 Vorträge gehalten 
wurden; hiebei beteiligten jid) beſonders die bw. Wanderlehrer J. Gof fue r-Friedland, 
A. Köhler-Chriſtiansau, J. Strempel-Schreibersdorf (Preuß. Schleſien), Schulrat Hans 
Baßler⸗prag und der dzt. Obmann. Ein Lichtbildervortrag über Bienenzucht trug viel 
zur Aufklärung und Belehrung bei. Vejonderen Aufſchwung nahmen Verein und Bienen: 
zucht durch die vom Bienenzuchtvereine gemeinſam mit den Ortsgruppen d. Bundes d. Deut— 
ſchen i. B. und dem landwirtſchaftl. Ortsvereine veranſtalteten Obſt-, Gartenbau- und. 
Bienenzuchtausſtellung im Oktober 1911. Die diesjährige Hauptverſammlung verlieh ein- 
ſtimmig dem höchſtverdienſtvollen, 70jährigen Obmannſtellvertreter Auguſt Mün ich die 
Ehrenmitgliedſchaft; Ehre, dem Ehre gebührt! Möge durch emſigſte Arbeit im Vereine und 
auf dem Bienenſtande in den nächſten Jahren all der Schaden behoben werden, den der une 
ſelige Krieg unſerer heimiſchen Vienenzucht gebracht hat. Vorwärts und aufwärts muß 
unſer aller Streben ſein! K. W. 

Hertine. Hauptverſammlung am 5. Jänner in Lellowa. Nach geprüftem Kaſſa- und 
Jahresberichte wurde die Neuwahl des Vereinsvorſtandes vorgenommen. Bisheriger Obmann 
Franz Müller, Oberlehrer-Schallan, erklärte, die Wahl wegen Penſionierung und Woh— 
nungswechſels nicht mehr annehmen zu können und wurden ſodann einſtimmig gewählt: 
Obmann: Alfons Adelt, Lehrer-Schallan (Schriftenempfänger); Obmannſtellvertreter: 
Franz Müller, Oberlehrer-Schallan; Geſchäftsleiter: Rudolf Mladek, Gaſtwirt-Staro— 
fedl; Kaſſter: Joſef Hausmann, Briefträger-Schallan. Es wurde beſchloſſen, die Bienen: 
verſicherung nach Mujter 11 anzunehmen. Nächſte Verſammlung im Mai. 


Hohlen. In der Verſammlung am 19. Jänner 1919 erſtattete Lehrer Johann Zen— 
ker als Obmann und Schriftführer, welche Dienſte obgenannter Herr infolge Kriegs⸗ 
dienſtleiſtung der größten Zahl der Mitglieder zum Wohle unſerer Sektion verſah, den 
Jahresbericht. Lehrer Zenter legte ſeine Stellen nieder, worauf bei der ſtattgefundenen 
Neuwahl Franz Badel aus Lauben als Obmann, Joſef Knöſel aus Hohlen als Schrift⸗ 
führer, Joſef Schönfeld aus Hohlen als Kaſſawart hervorgingen. Mitglied Franz 
Tintze dankte Lehrer Zenker als Gründer der Sektion für ſeine verdienſtvolle Tä— 
tigkeit. Es wird im Frühjahr eine zweite Verſammlung abgehalten. , 

7 Kaaden. Yim 30. Jänner verſchied in Niklasdorf Hugo Tippmann im 62. Jahre 
ſeines arbeitsreichen Lebens. Er gehörte ſeit 1906 der Sektion „alg treues Mitglied an. 
Wenn er ſich auch wenig am Vereinsleben beteiligte, ſo betreute er doch mit großer Sorg— 
falt ſeine Bienen trotz der Ueberbürdung mit den Amtsgeſchäften eines Gemeindevorftehers, 
zumal während der letzten Jahre, wo ſein Sohn, der ſich ſonſt mit ihm in die Pflege 
der Völker teilte, zur Kriegsleiſtung eingerückt war. An die Stelle des Verblichenen, dem 
wir über das Grab hinaus Ehre erweiſen wollen, iſt als Sektionsmitglied ſein Sohn Joſef 
Tippmann getreten. 

Kohlhau⸗Schneidmühl. Hauptverſammlung am 16. Feber l. J. in Kohlhau. Der Ob⸗ 
mann beglückwünſchte den Geſchäftsleiter zu ſeiner Ernennung als Oberlehrer in Kohlhau. 
Der Geſchäftsleiter erſtattete den Tätigkeitsbericht. Dem Kaſſier wurde die Entlaſtung ers 
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teilt. Bei der Neuwahl wurde die bisherige Leitung einſtimmig wiedergewählt: Obmann 
Franz Harrant, Schulleiter in Neu-Donawitz; Obm.⸗Stellvertreter Franz Köhler, Re⸗ 
vierforſter, Schneidmühl und Geſchäftsleiter und Schriftenempfänger Auguſt Gärtner, 
Oberlehrer, Kohlhau. Oberlehrer Gärtner verwies darauf, daß im Bereiche der Sektion 
vielſach unbebaute Flachen vorkommen, deren Bepflanzung mit honigenden Bäumen und 
Sträuchern ſehr vorteilhaft wäre und wird Revierförſter Frang Köhler die nötigen Schritte 
zwecks Erreichung von Bäumen, bzw. Stäuchern einleiten. (Wacker! D. Schr.) 

Komotau. In der Herbſtverſammlung am 28. November v. J. wurde die Annahme 
der Verſicherungsart B beſchloſſen und der Rücktritt des bw. Wanderlehrers Haaſe als 
Standverwalter mit Bedauern zur Kenntnis genommen. Ein bei den Unruhen in Komotau 
geraubtes Volk wurde ausfindig gemacht und die Anzeige erſtattet. 

Hauptverſammlung am 16. Februar in den ſtadtiſchen Parkſälen. Dem Ableben des 
ehemaligen Mitgliedes Wanderlehrer Küchler in Auſſig und des Mitgliedes Herm. Go— 
ſchala in Tſchern widmete Obmann Flamm ehrendes Gedenken. Die Sektion zählte 
Ende 1918 88 Wiitglieder mit 620 Völkern. Honig- und Wachsernte war nur gering. 2. Ver— 
ſammlungen mit 1 Vortrage, 3 Ausſchußſitzungen und eine kommiſſionelle Begehung in 
Angelegenheit der Platzfrage am Vereinsbienenſtande fanden ſtatt. Der Kaſſabericht wurde 
genehmigt. Der Vortrag des Wanderlehrers A Bernauer „Streiflichter aus der Bienen: 
zucht“ wurde beifällig aufgenommen. Neuwahl der Vereinsleitung: Obmann Flamin, 
Obmannſtellvertreter Klenert, Geſchäftsleiter Viererbl, Schriftführer Maj, Stand— 
vermalter Hönl. Die Errichtung eines feſten Zaunes um den Vereinsſtand wurde be: 
ſchloſſen. Wanderlehrer Richter-Komotau wurde erſucht, in einer der nächſten Verſamm— 
lungen ſeine „Beſte Beute“ vorzuführen. - 

Kratzau. In der Jahreshauptverſammlung am 12. Jänner wurden Tätigkeits- und 
Kaſſabericht erledigt, der abgelieferte Honig ausgezahlt. Die Neuwahlen ergaben: Obmann 
und Schriftenempfänger: Karl Hortig, Gaſtwirt Nr. 359, Obm.⸗Stellvertreter: Anton 
Lichter, Kaufmann, Krakau 73, Geſchäftsleiter: Joſef Teubner, Eiſenbahnbeamte, 
Unt.⸗Kratzau 110, Kaſſier: Heinrich Weiß, Fabriksangeſtellter, Engelsberg 49, Kaſſier— 
itellvertreter: Joſef Thiel, Eiſenbahnbeamter, Engelsberg 97, Beiräte: Emil Hartın. 
Tiſchler, Engelsberg 56, Karl Lichtner, techn. Leiter, Unt.-Kratzau 127. Als Jahres— 
beitrag wurden K 5.60 zuzüglich K 1.40 für die Sektionskaſſe, zuſammen K 7.— feſtgeſetzt. 
Im Feber oder Anfang März findet eine Verſammlung mit Vortrag eines Wanderlehrers 
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Lampersdorf. Hauptverſammlung am 16. Feber unter Vorſitz des Obmannes Wander- 
lehrer Adolf Falta, Geſchäftsleiter Reinhold Biſchof verlas die letzte Aufnahmsſchrift. 
Die Rechnungsprüfer Jaruſchka und Wünſch fanden die Rechnung in better Ordnung. 
Als Jahresbeitrag werden K 6.50 und Sektionsbeitrag 40 h, zuſammen K 6.— eingehoben. 
Zahl der Mitglieder 20, der Völker 82. Wanderlehrer Ad. Falta hielt noch einige Vor— 
leſungen: „Sind die Hübner Bienenfeinde?“, „Wirkt der Bienenſtich gefährlich auf den 
Menſchen.“ 

Liebenau. Vollverſammlung am 16. Feber. Als Jahresbeitrag werden 6 K 50 h em: 
gehoben. Die noch mit dem Beitrage rückſtändigen Mitglieder werden erſucht, ihre Schul— 
digkeit eingehend ordnen zu wollen und die Mitgliedskarte entgegenzunehmen. Als Vereins- 
funktionäre wurden neugewählt: Obmann: Rudolf Wollmann, Liebenau; Obmannſtell— 
vertreter: Adolf Burde, Liebenau (Antoniedörfchen); Schriftführer: Guſtav Riedel. 
Liebenau Nr. 253, an welchen ſämtliche Schriften zu richten ſind; Kaſſier: Joſef Thomas, 
Saskal, Poſt Liebenau; Ausſchüſſe: Auguſt Kirchhof. Rudolf Wilde in Liebenau, 
Julius Illichmann, Radonowitz, Heinrich Ullrich, Luſen. Die Rechnungsprüfer fan— 
den die Kaſſe in beſter Ordnung, die Kaſſabarſchaft beträgt 60 K 40 h; derzeit ſind 30 
Mitglieder in 9 Ortſchaften. Statt ſchriftlichen Einladungen zu den Verſammlungen wird 
in Zukunft im Verſammlungskalender des „Deutſchen Imkers a. B.“ Ort und Zeit recht— 
zeitig angegeben werden. Für die Frühjahrsfütterung wurde der Zucker bei der Landes— 
zentrale angeſprochen. 

Markersdorf a. d. B. N. B. In der Hauptverſammlung am 25. Jänner l. J. wurden 

einſtimmig wiedergewählt: Frang Dörre zum Obmann, Joſef Ritſchel zum Obm- 
EE und Joſef Lühne, Lehrer, zum Geſchäftsleiter. Die Sektion zählt 33 Mit: 
glieder. 
. Milleſchau a. Donnersberg. Vollverſammlung am 16, Feber. Laut Jahresbericht wurden 
1. J. 1918 83 Völker aus-, 109 eingewintert; infolge der kalten Junitage gab es bei viel 
Schwärmen wenig Honig: 642 Kg., 6 dig. Wachs. 294 Kg. Zucker wurden zur Herbſtfütterung 
bezogen. Die Rechnungsprüfer Looſe und Pantat ſtellten bejte Ordnung fejt: 107 K Raffa- 
ſtand. 2 Mitglieder ſind neu beigetreten. Der Jahresbeitrag wurde mit 6 K feſtgeſetzt. Der 
Verſicherungsentſchädigungstarif wurde als zu niedrig befunden. Nach intereſſanter Aus— 
ſprache wurde Zucker zur Frühjabhrsfütterung beſtellt. Eine Wabenpreſſe fol angeſchafft 
werden. Ueber Antrag Geſchäftsleiters Gütter wird in einer Frühjahrs verſamm— 
lung Wanderlehrer Fr. Richte r-Wiklitz ſprechen. Ow. Pfarrer Magiera empfahl warm: 
teng das Buch „Die Grundlagen der Bienenzucht“. 
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Niederlichwe. Am 16. Feber I. J. fand die gründende Verſammlung der Sektion ſtatt. 
Den Vorſitz führte Proponent Johann Balzer, welcher in begeifterten Worten bie Mor: 
geſchichte der Gründung erörterte. Bei den Wahlen wurde als Obmann Johann Balzer, 
Tbmannſtellvertreter Oberlehrer Anton Blaſchke und Geſchäftsleiter Johann Urban 
gewählt. Schriftenempfänger ijt Obmann Johann Balzer in RNiederlichwe. 


Obers und Niederſohr. In der Hauptverſammlung am 26. Jänner l. J. in Niederſohr 
führte Obmann ğu ft den Vorſitz. Die Neuwahl ergab: Joſef Ju ft, Obmann, Jof. Pu ſch, 
Obmann⸗ Stellvertreter und Wenzel Baudiſch, Geſchäftsleiter. Die Leitung beſchloß, nach 
Drangſalen des Krieges wieder friſch und fejt die Bienengudt zu fördern, treu zum L. 
ee zu halten und ſich durch keinerlei Cuertreibereien irreführen zu laſſen. Stand 
13 Mitglieder. 

Petſchau. Den P. T. Müätgliedern der Sektion Petſchau diene zur gef. 
Kenntnis, daß es der Sektionsleitung gelungen ift, eine größere Menge Bienen 
wachs käuflich zu erwerben und iſt dasſelbe bereits in Waben gepreßt.“) Es können 
ſich daher Mitglieder, welche Mittelwände benötigen, dieſelben beim Obmanne der Sektion 
abholen; Preis per Stück zirka 4 K. Daſelbſt wird auch reines Bienenwachs für ge: 
preßte Mittelwände eingetauſcht. Weiters ſieht ſich die Sektion veranlaßt, 
den P. T. Mitgliedern bekannt zu geben, daß der Jahresbeitrag' per 1919 irrtüm⸗ 
licherweiſe mit 8 K feſtgeſetzt wurde, es beträgt derſelbe für 1919 aber nur 6 K; es werden 
daher die überzahlten 2 h den Mitgliedern gutgeſchrieben. Auch das Lager der bie: 
nenwirtſchaftlichen Gebrauchsartitkel iſt bereits errichtet und ſteht daher den 
Mitgliedern im Bedarfsfalle zur Verfügung. ` 

Pilnikau⸗Pilsdorf. Hauptverſammlung am 25. Jänner l. J. Vorſitzender Wanderlehrer 
Oberlehrer Fr. Teuber teilt das Hinſcheiden des Mitgliedes Lehrers K. Riegel mit; die 
Erde möge ihm leicht fein! Bienenmeiſter E. Reichſte in dankte im Namen der aus dem 
Felde zurückgekehrten den daheimgeweſenen Mitgliedern für ihre Mühe, um die Inſtand⸗ 
haltung der Bienenſtände derer, welche während der Kriegszeit im Heeresdienſt ſtanden. 
1918 wurden 1 Hauptverſammlung und 3 Verſammlungen abgehalten. Oberlehrer Fr. 
Teuber verlas den Tätigkeitsbericht für 1918. Die Berichte über die Kaſſa ſowie über 
die Beobachtungsſtation, letzterer beſonders intereſſant, wurden ebenfalls von Joſef Fin! 
vorgetragen. Die Neuwahl der Leitung ergab: Obmann Müllermeiſter Ernſt Reichſtein, 
Obm.⸗Stellvertreter Oberlehrer Franz Teuber, Geſchäftsleiter Rudolf Müller, Kaſſier 
Johann Simmler, Requijitenmeijter Heinrich Schober; Ausſchußmitglieder J. Fin! 
und Adalbert Baudiſch. Der Jahresbeitrag wurde auf 6 K feſtgeſetzt. 


Seibersdorf 156. Zur Hauptverſammlung am 16. Feber 1919 in Tſchernowier waren 
70% Mitglieder anweſend. Obmannſtellvertreter Rudolf Pohl widmete dem für die Sel: 
tion fo verdienten verſtorbenen Obmann Peregrin Freudl, Seibersdorf, den wärmſten 
Nachruf. Sodann dankte Herr Pohl namens der Sektionsmitglieder dem Geſchäftsleiter 
Oberlehrer Heinrich Blafadfe für das fo uneigennützige verdienſtvolle Wirken während 
der 5 Kriegsjahre. Zum Geſchäftsbericht gab Geſchäftsleiter Blaſchke Aufklärungen über 
die Vereinsgebarung unter Vorlage der Belege zur Einſichtnahme, darunter auch die mit 
der Zentrale gepflogene Korreſpondenz in Bezug auf die Honigabfuhr. Daraus wurde feft- 
geſtellt, daß ein Mitglied den Geſchäftsleiter denunziert hatte, welches durch einſtimmigen 
Veſchluß aus der Sektion ausgeſchloſſen wurde. Die Neuwahl ergab: Rudolf Pohl, Lieben— 
tal, Obmann; Franz Niklas, Wenzelsfeld, Obmannſtellvertreter; Per. Freudl, Sei 
bersdorf, Kaſſier; Oberlehrer Heinr. Blaſchke, Tſchernowier, Geſchäftsleiter. Die Jahres: 
beiträge wurden für 1919 auf K 7.— per Mitglied erhöht, von welchen N 5.60 dem Zentral: 
verband abgeliefert werden; K 1.40 ſind für Barauslagen der Sektion und zur Gründung 
eines Fondes zur Anſchaffung von Sektionsinventar beſtimmt. Die der Sektion gehörige 
Wabenpreſſe wurde im Sommer 1917 durch Mitglieder ausgeliehen und iſt ſeither nicht 
abgeliefert worden! Nach Vornahme der Reviſion des Sektionsinventars in Verſicherungs— 
angelegenheiten wurde beſchloſſen. im laufenden Jahre gemeinſchaftliche Ausflüge zwecks 
Ständeſchau der Mitglieder vorzunehmen. K. P. 

Schlackenwerth. In der Hauptverſammlung am 2. Feber 1919 wurden Raffas und 
Geſchäftsbericht pro 1918 genehmigt. Sehr gediegen war wiederum der Vortrag des Ob— 
mannes Franz Stark über Herſtellung von künſtlichen Schwärmen; an der Hand eines 
Befruchtungskäſtchens erklärte der Vortragende auch die Arbeiten, welche zu beobachten 
ſind, wenn die Befruchtung eines Weiſels von Erfolg ſein ſoll. Weiters wurde beſchloſſen. 
wieder einmal einen Wanderlehrer zu hören und hiezu H. Pfarrer Tobiſch („Jung⸗ 
Klaus“) auserſehen. Ferner wurde der Geſchäftsleitung aufgetragen, Lindenholz anzu⸗ 
kaufen, um ‘elbes auf Rähmchenholz ſchneiden zu lajien. Nächſte Verſammlung wahrſchein— 
lich im März. die bez. Einladunoen werden jedem Witeliede rechtzeitig zugeſandt werden. 


. Schokau. Am 2, Feber l. J. fand die gründende Verſammlung ftatt. Der bisherige 
Leiter Oberlehrer Senger beſprach die laufenden Geſchäfte. Die Wahlen ergaben: Eduard 


*) Sehr gut! D. Schr. 


| 
=) 
= 
| 


Wagner, Gaftwirt in Kleinſchokau, Obmann, Lehrer Leopold Beckert in Kleinſchokar 
Geſchäftsführer. Die Stelle eines Schriftführers bleibt einſtweilen unbeſetzt. Eine anre- 
gende Ausſprache über bienenw. Fragen machte den Beſchluß. | 

Tachau. Jahresverſammlung am 23. Feber l. J. Nach Erſtattung des Jahres- und 
Raffaberidjtes hielt Oberlehrer Grimm einen lehrreichen Vortrag über den Körperbau der 
Biene. — Jahresbeitrag beträgt K 6.40. Neu beigetreten 2 Mitglieder, jetzige Zahl 47, 1 Ehren⸗ 
mitglied. Der völkermordende Krieg forderte aus der Sektion kein Opfer. Neuwahl: Ob⸗ 
mann Bienenmeiſter Joſef Bayer, Obmannſtellvertreter Bürgerſchuldirektor Joſef Lipp⸗ 
hardt, Geſchäftsleiter Lehrer Joſef Schaffer und Kaſſier Oberlehrer i. R. Joh. Bapt. 
Schön. Die Sektion veranſtaltete am 22. Feber l. J. ein beſtgelungenes Imkerkränzchen mit 
250 K Ertrag. 

Trautenau. In der e E am 16. Feber gedachte Obmann Lehrer 

Beyer der Helden, die aus unſeren Reihen ihr Leben im Weltkriege laſſen mußten. Als 
Amtswarte wurden einſtimmig gewählt: Obmann und Schriftenempfänger Lehrer Beyer, 
Stellvertreter Kir „ Geſchäftsleiter Poſtbeamter Jeſchek. Die Ueberprús 
fung der Kaſſa ergab 113 K 06 h Beſtand; über Antrag der Rechnungsprüfer wurde dem Ob⸗ 
mannſtellvertreter Kir ſch Dank und Entlaſtung erteilt. Längere Wechſelrede entſpann ſich 
über die rechtzeitige Beſtellung und Lieferung des Zuckers für die Frühjahrsfütterung. 
Oberlehrer Patzak regte die gewiſſenhafte Zählung der Völker an, um eine gerechte Ver— 
teilung zu ermöglichen. Zum Schluſſe gab der Obmann Beyer ſeine auf dem ſüdlichen 
Kriegsſchauplatze gemachten Erfahrungen über die Haltung der Bienen, Honiggewinnung 
uſw. zum beſten“) Hierauf berichtete Herr Hanë über einen amerikaniſchen Muſterbienen— 
ſtand in der Nähe von Kladno und will der Genannte zur nächſten Verſammlung im April 
verſchiedene Geräte vorzeigen, was mit Genugtuung zur Kenntnis genommen wurde. 

+ Trpiſt. Am 22. Jänner l. J. ftarb in hohem Alter Kaſpar Tſchipper aus Berg⸗ 
häuſeln. Er war Imker mit Leib und Seele und ſchon immer ein treues Mitglied des Zen— 
tralvereines. Sein mufterhafter Bienenſtand wird von feiner Tochter Tereſia Tſchipper 
weiter gepflegt.“) Wir werden dem Verſtorbenen ſtets ein treues Andenken bewahren! K. W. 


Wallern. Am 26. Jänner fand die Vollverſammlung ſtatt. Es wurde die Einzahlung 
der Verſicherung und Jahresprämie mit K 5.60 und 20 h Sektionsbeitrag angenommen. 
Unſer langjähriges Mitglied Johann Pang ift nach kurzem Leiden entſchlafen; Ehre 
ſeinem Andenken. F. K. 

Warnsdorf. In der Hauptverſammlung am 2. v. MiS erſtattete Obmann Cher, 
lehrer Anton Klimmt u. a. den Bericht für 1918. Dasſelbe habe nicht gehalten, was es 
im Frühling verſprochen: Durch das anhaltende kühle und trockene Wetter in der Sommer— 
zeit wurden die im Frühling aufgeſpeicherten Honigvorräte zur Bruterzeugung aufge— 
braucht, was wieder Schwärmen zur Folge hatte; nur jene Völker, die nicht ſchwärmten, 
gaben einigen Ertrag; aber die abgeſchwärmten Muttervölker und die aufgeſtellten 
Schwärme mußten unterſtützt werden. Der von der Regierung gegen eine Honigabgabe be— 
willigte Zucker war unzureichend, weshalb viele der neuaufgeſtellten Völker dem Hunger— 
tode erliegen werden. Die Mitgliederzahl betrug 61, die im Frühling 193 Völker aus- und 
im Herbſte 309 einwinterten, Schwärme wurden 116 aufgeſtellt. Der abzuliefernde Honig 
wurde von dem Bezirkskrankenhauſe in Warnsdorf übernommen, das über die vorzügliche 
Qualität dieſes Honigs ſich lobend äußerte. Der Mitglieds- und Verſicherungsbeitrag 
wurde mit 6 K feſtgeſetzt, welcher bis Ende Februar eingezahlt ſein muß. Die Einkaſ— 
ſierungen beſorgt für Warnsdorf Geſchäftsleiter Guſtav Herrgeſell, für Nie; 
dergrund und St. Georgenthal Julius Johne in Obergrund, für Kreibitz Franz Schind— 
ler, Landwirt in Kreibitz. Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles gab der Obmann 
Winke für die Behandlung der Völker im Winter und im kommenden Frühling, worauf 
Fachlehrer Wilhelm Schicht einen Vortrag über die Faulbrut der Bienen hielt, die auf 
ſeinem Stande im Jahre 1916 durch Einſchleppung ausgebrochen war und denſelben ver— 
nichtet hatte; die ſeinerzeitigen radikalen Eingriffe des Herrn Vortragenden verhüteten die 
Wiederkehr und Weiterverbreitung dieſer gefährlichſten und anſteckendſten Bienenkrankheit: 
nach Bekanntgabe der Erkennungszeichen empfahl Redner zur Verhütung: 1. Vermeidung 
des Bezuges von Honig und Waben aus der Fremde; 2. Aufkochen des Wachſes vor deen 
Gebrauch zu Kunſtwaben; 3. Unterlaſſung des Verborgens von Bienengerätſchaften; 4. Ver— 
ſtopfung der Fluglöcher in leeren Stöcken. Fachlehrer Schicht hat nicht allein durch feine 
aus der Erfahrung geſchöpften Erläuterungen, ſondern durch die erfolgreiche Unterdrückung 
der Seuche den Dank der Bienenzüchter in reichem Maße verdient. Nächſte Verſammlung im 
März in St. Georgenthal. 

Weißkirchen a. N. Hauptverſammlung am 18. Jänner 1918. In Verhinderung des 
Obmannes Zaſtera erſtattete der Geſchäftsleiter Johne den FTätigkeitsbericht; auch 
der Kaſſabericht wurde als richtig erklärt. Mitgl. Mäſe ſprach der Vereinsleitung den 


*) Gelegentliche Mitteilung im „D. Imker“ würde gewiß allſeits begrüßt! D. Schr. 


*) Wacker! D. Schr. 
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Dank der Mitglieder für die tadelloje Führung aus. Von einer Neuwahl der Vereinsleitung 
wurde einſtimmig abgeſehen. Dem Vereinsobmann wurden für das Einladen vim. 10 K 
zugewieſen. Der Jahresbeitrag wurde mit 6 K feſtgeſetzt. Nächſte e zweite 
Hälfte April. 

Wekelsdorf. Verſammlung am 26. Jänner l. J. unter Vorſitz des Geſchäftsleite r=. 
Lehrer Herm. Ruzicta. Die Verſicherungsbeſtimmungen wurden durchgeſprochen, Wech⸗ 
ſelrede über bienenw. Fragen fand ſtatt. 2 Mitglieder traten bei. 

Woten 2. Hauptverſammlung am 23. Feber l. J. Nach Erſtattung des Kaſſabericht es 
erfolgte die Neuwahl: Wenzel Kirſchner-Woken, Obmann, Wenzel Eſahler-Proſchwitz. 
Stellvertreter, und Wenzel Jan a-Gablonz, Geſchäftsleiter. Zucker wurde zur Notfütterurg 
beſtellt. 2 neue Mitglieder traten bei. 
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EI Dame, Umgang mit den Bienen. Leipzig 1918, C. W. Feſt. 4.50 M., gb. 6 M., 
169 S., Gr. 8°, 76 Abb. In dieſer Anleitung zur Selbſtanfertigung und Pflege von einfachen 
und gewinnbringenden Bienenſtänden für Stand- und Wanderbienenzucht auf dem Lande 
und in den Städten legt Verf. — Landw. Lehrer am * Neukloſter b. Mecklen— 
burg⸗Schwerin — das Hauptgewicht auf die Praxis und gehen feine durchwegs modernen 
Ausführungen jeweils von dieſer aus. Verf. macht ſich auch Meiſter Gerſtungs Lehre zu 
eigen, will aber in der Wabenfrage das Gang und Halbrähmchen nebeneinander verwendet 
wiſſen, um ſo in einer Bienenwohnung, die dur zum Univerſalſtock wird, den Betrieb 
den verſchiedenen Trachtverhältniſſen der einzelnen Gegenden jeweils erfolgreich anpaſſen zu 
können. Verf. bevorzugt eine Breitwabe von 42.2 Btm. Breite und 13.3 Ztm., bzw. 27.8 Ztm. 
Höhe, d. i. 561, bzw. 1173 Cuadratzentimeter Wabenfläche. Er empfiehlt aber auch mit Recht 
den gemiſchten Betrieb im Strohkorb mit Mobilaufſatz. Die Fülle des Inhaltes dieſes ſehr 
leſenswerten Buches wird es jedem Imker willkomm machen! —t, 

Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1919. 285 S., nett gebunden mit Taſche. 2 Mark. 
Verlag Fr. Pfenningſtorff. Berlin W. 57. Der beſtbekannte Kalender weiſt die bewährten 
alten Vorzüge auf: Er bietet ein umfangreiches Notizbuch mit Kalendarium und einer 
Ueberſicht der in den einzelnen Monaten am Bienenſtand vorzunehmenden Arbeiten, ein 
reichhaltiges Material für Beobachtungen und außerdem eine Reihe für dem Imker wichtiger 
Zuſammenſtellungen. Einen intereſſanten, mit vielen ſehr anſchaulichen Abbildungen ver⸗ 
ſehenen Artikel über den Bienenſtand hat Pfarrer Ludwig beigeſteuert. Für den in An— 
betracht der heutigen Verhältniſſe billigen Preis bietet der Kalender wirklich alles Mögliche 
und kann daher den Bienenzüchtern wie immer mit beſter Ueberzeugung SE SE 


Anläßlich Vermählung ihrer Tochter widmeten gepr. Bienenmeiſter Drechsler Eduard 
Hübner und Frau, Ruppersdorf b. Reichenberg, K 25.—. 
Johann Neumann, Georgental, S. Morchenſtern, widmete K 10.—. Herzl. Dank 


Das Präſidium. 


jederzelt und jede Menge Bienen- 
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| Kaufe völker, Schwärme und Wachs. eg 


| arte genügt. Heinrich Ringel, Imker, Rloftergrab bei Dur. eo.o.rc e... ..o 


y Bienenwachs = 


rein und unrein, kauft ganzjährig „Königswerke“ in Königswald, D. B. B. 
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aplerwarenfabrik Paul & Comp, Eulau in Bühnen, 


liefert gegen Einſendung von nur K 10.— 1 Poft- 
paket (ab Eulau) mit 12 Blatt Wabenpapier, Format 
48 x 33 cm, ſowie 500 Stück < ` ei 
Befeſtigungsklammern, womit f j 
jeder Imker fih auf finder an EAN 
leichte Art bei Verwendung feiner eigenen Wachs⸗ 
produkte ſeine Waben ſelbſt herſtellen kann, womit 


fih 10 bis 15 geräumige Beuten beſtücken laſſen 
und nur eine einmalige Anſchaffung bedingt wird. 


Wan ſchneide das Wabenpapier in beliebig 
breite Streifen, verſieht die Ecken derſelben mit je- 
aeeiner Klammer, taucht das Ganze dann in flüffiges: 
23 Wachs, fo daß es einen dünnen Aberzug erhält. 


Befeſtigen der Wabenſtreifen. 


Alsdann zieht man einen Draht durch dag 
Klammeröhr und ſpannt die Wabenſtreifen feſt 
wie einen Riemen in die Witte des Rähmchens. 


Um den Baubetrieb der Biene nicht ganz. 
zu unterbinden,verwende man nur 5—6 cm breite 
Streifen. Zwiſchen den Streifen kann man 
leichterdings den Scheibenhonig herausſchneiden. 
Die jo hergeſtellte Wabe gewährt abfolute Feſtig⸗ 
keit beim Schleudern. 


Ein Verziehen oder Herabfallen der Wabe— 
ausgeſchloſſen. 


Schon angebaute Wabenſtreifen. 
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Da das umftändliche Drahten durch die | ¡aa 

der Wabe überflüſſig, ijt die Cierlage — B SE 
pnigin durch keinerlei Hindernis auf der 
Wabenfläche unterbrochen, was große 
fh und ſtarke Völker zur Folge bat. 
wird ſich die Biene nicht mehr an den 
mit im Brutneſt befindlichen hinderlichen 
ten die Freßwerkzeuge abnützen können. Es 
ſehlt ſich, die Herſtellung von Waben ¡don a | 
in Angriff zu nehmen, da es in der Haupt- ser 
und in der gegenwärtigen Zeit night. : 8 
ei möglich ſein wird, ſofort liefern zu können. 
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Langjährjgenhenutzte Buutivnbe. 


Franz Richters 8= oder 10rabmiger 
es Breitwabenſtock 

mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe, beſchrieben 

im Lehrbuch „Die Bienen und der Breitwabenſtock“, 

im Freien aufſtellbar, ohne Bienenhaus oder koſt⸗ 

ſpielige Stellage, daher zur Zeit die billigſte Bienen⸗ 

wohnung, iſt zu beziehen durch Franz Mößlang, 


Holzwarenfabrik, Wien VIII., Linzerſtraße 89. 

Jede Beſtellung wird binnen 3 Tagen aus⸗ 
geführt. ) 

Der 8:Rahmenftod eignet fic) für rauhes Klima 
und Obſtzüchter. 

Der 10-Rahmenſtock eignet d bei windſtiller 
Aufſtellung für rauhe oder Spättracht. 3⁵ 


Gebrauchte Raſierapparatklingen 22 


werden auf Spezialmaſchine geſchliffen und forgfaltig abgezogen. 
Preis per zweiſchneidige Klinge 50 h. Eine Klinge wird zur Probe 
egen Beiſchluß eines frankierten Rückkuverts gratis geſchliffen. Gefi. 
ufträge — am beiten als Brief — an M. Lagl, Mautern a. D., N. * 


Blenen wachs 


echt, bodenſatzfrei, kauft jedes Ouantum uud erbittet Preis- 
u. Mengeangebot Otto Troglauer, Ullersdorf a. d. A.⸗T. E. 


Eee: DIEE IHEEES IDECE 
Vorzüglichen feidefreien Kleesamen 


Weiß, Schwediſch (meine Spezialitäten), Rot (frühen und ipsten); 
Timotheusgras, Rübenſamen, offeriert 


J. Popper, 1 (gegr. 1850). 


Bi t Jekl Joſef, Schulleiter und Großimker 
tenen! “in Abtei, Poft Gallizien in Kärnten, 

verfendet 100 Original⸗Bauernſtöcke mit Volk, Waben und 
Inngut der berühmten, fleißigen und abgebarteten, in den 
Sudetenländern in Höh' und Tal beſtens bewährten Ge— 
birgsbiene aus 800 m Höhe, garantiert reinraſſig (Kärntner 
oder Krainer aus Gebirge), geſund, mit nur jungen und 

befruchteten. (Garantie!) Weiſeln. 

Es hat beſonders das Jahr 1918 gezeigt, was dieſe Biene. 
welche nicht nur bei Hitze, ſondern auch bei Kälte ſammelt, wert iſt. 
Andere können die a SE aber fie haben ſolche 
nicht, denn nur ich imkere im Gebirg 

Die Broſchüre „Der Bauernſtock und ſeine Behandlung, die 
Kärntner oder F die Gebirgsbiene“ mit nun 
gegen 1 K franfo. 


Carl Rrah, 
Fabrik rein echter, unverfälſch 
Bienenwachs ⸗Kunſtwaben, 
Grein an der Donau, Oberóft 
Empfehle meine garantiert 
echten, unverfälſchten 


Bienen wache 
Kunſtwaben 


Die vielen und ſteten Anfro 
5 mich hier mitzute 

daß ich auch heuer wieder g 
jederzeit bereit bin, aus dem 
eingeſandten eigenen Wachs (I 
echtes) jedem Imker Kunſtwe 
ganz nach Wunſch, nach jeder Gr 
jeden Schnitt uſw. gegen gerin 
Lohn unter gegenſeitiger Garal 
anzufertigen. Jeder Sendung t 
Garantieſchein beigegeben. Mi 
waben führe ich nicht und fer 
ſolche auch auf Verlangen nicht 


von Belg. Riefens, Franz 

Widder⸗, Lothringer 
Kaninchen a K 50—, Jung 
per Monat K 5—, ſowie A 
—— | fdafe und dee 8 


Otto Pauly, Rolas) 9 


iefe 


(Gteiermarf). 
Brámiiert Landesſchau Komo 
ſilberne Landeskulturratsmed 


und Ehrendiplom 


Jung Klaus ⸗Stöck 


dreiteilig mit Holzſtabgewebe 
Korkfüllung. Behandlung von o 
vorn und hinten, verkauft g 
ſofortige Beſtellung und Liefer 
im Monate April Karl Ba 

Pokratitz 104, Poſt Leitme 


Kaufe Bienenvölker oder gebe 


faſt neues Waffenr l 


mit Rudirittbremfe für Bie 
volfer im Tauſchwege ab. Anba 


Auguſt Peukert Reider 
Flurgaſſe 288, bei Gablonz ert 


Leere Blenenwohnung 


— 8 Ständer und 1 Lagerbeuté 
hat abzugeben Oskar Leu hart 
Waltersdorf, Poft Ober- Poli; 


Kunsiwadenmaschi 


neu oder gut erhalten, zu fau 
geſucht. Gef. Offerten unt 

„Walzenmaſchine“ an 
Expedition d. 3. erbeten 


Nr. 4. Prag, April 1919. XXXII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Bett Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem gane des ehemaligen ,fandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“. gegr. 1852.) 
des Deufſchen Bienenwirtihafti. landes- Zentralvereines für Böhmen, des 
„Schlellſchen landes- Derelnes für Bienenzudit und des Verbandes lelb- 


n Monatsdrittel. Beigabe der Son de ien im 
4 +A beſonders zu beteen. (Gebühr É 2 .) gungsge⸗ 
: mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum * 
Umichlagfeite 14 Heller. Nach Höhe des RNechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Uni 
fax eri a u ee eat N EE 
vercin far setzen in Kgl. Weinberge be ra g. enn H — u 
— gene 


Nr. 815.709 


Unfere Bienenzucht nach dem Kriege. 


Von Dr. Ludwig Armbruſter, Mitglied des Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitutes für 
Biologie, Berlin⸗Dahlem. 


Der Krieg iſt verloren. Wir ermeſſen immer noch nicht, was das bedeutet. 
Auch für die Bienenzucht beſagt es nichts Gutes. Da hilft aber nicht Klagen, 
auch nicht Feiern und Streiken, ſondern „umſo mehr anfaſſen und arbeiten!“ 

Wie wird ſich der Honigkilopreis geſtalten? Davon hängt in erſter 
Linie — ſeien wir nur nüchtern — das Geſchick der Bienenzucht als Wirtſchafts⸗ 
zweig ab. Von den Betriebsunkoſten wird das Holz wegen des großen 
Bedarfes des Baugewerbes nur langſam billiger werden, demgemäß auch die 
Bienenwohnungen und ein guter Teil der Geräte. Die Arbeitskräfte ſind wohl 
vorhanden, aber die Arbeitszeit iſt verkürzt und die Löhne ſteigen noch. Mit 
dem Zucker iſt es ſchlecht beſtellt, wenigſtens in nächſter Zeit; auf jeden Fall 
wird er ſehr teuer bleiben. Am bedenklichſten mag die amerikaniſche Ron 
kurrenz ſtimmen. Hohe Schutzzölle werden ſich die Amerikaner nicht bieten 
laffen. Es wäre denkbar, daß der „ẹ& un ft honigſegen“ des Krieges verſtärkt 
und ſtellenweiſe erſetzt wird durch einen Einfuhrshonigſegen unſeres Lebens: 
mittelverinracr2 Amerika. Höchſtens ein Umſtand, an ſich ein ſehr trauriger, 
kann dieſe Honigflut etwas eindämmern: Die geringe Kaufkraft unſeres Gel- 
des!! Ueber “ene Bereicherung unſerer knappen Lebensmittelvorräte muß auch 
der Imker fih ireucn, aber jede Einfuhr ift zur Zeit und noch auf lange bin: 
aus ein notwendiges Uebel, das möglichſt rajh abgeſtellt gehört. Darum behält 
auch in Zukunft, wie kaum je zuvor, volle Geltung: Steigerung der Erzeugung 
im eigenen Lande. l 

Eine Steigerung der Bienenzucht im Großen mit ihrem mittel- 
baren und unmittelbaren Nutzen iſt wohl möglich, den Ausſchlag wird aber nach 
wie vor der klingende Lohn geben. Viele Imker haben ſich geſchämt, Schleich⸗ 
Vucherpreiſe zu nehmen, hoffentlich müſſen ſie ſich auch nicht der Preiſe ſchämen, 
die jetzt dann der freie Handel ihnen anbietet! Der Verbraucher vergeſſe nicht, 
daß unſere Obſtbäume und Oelſaaten nicht von den amerikaniſchen Bienen 
befruchtet werden, falls die deutſchen mehr und mehr ausbleiben, weil un— 
fere Bienenzucht fih nicht mehr bezahlı macht. Auf der anderen Seite muß 
der Imker gar zu roſige Hoffnungen, die während des Krieges genährt wurden, 
zwar nicht ganz begraben, aber doch deutlich zurückſchrauben. Gar vieles muß ja 
zu Grabe getragen werden. Die Imkerei als Liebhaberei wird nie aus⸗ 
ſterben. Schon deswegen kann auch die Erwerbsbienen zucht im 
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Kleinen, alſo die Bienenzucht für Haus⸗ und Tauſchbedarf jetzt na 
Kriege, falls die Oeffentlichkeit und die Vereine rührig ſind, ſich nicht nur 
erhalten, ſondern erheblichen Zuwachs erhoffen! Zwei Umſtände helfen de 
bei mit: Die neuen Siedlungsbeſtrebungen und der Achtſtundentag. . 

Das große Werk der inneren Koloniſation, über das Beteiligte 
und Unbeteiligte mit großer Spannung ſich unterrichten laffen, alfo die Vertei- 
lung von Grund und Boden an Kriegsbeteiligte, Kriegsbeſchädigte an ſtellen— 
oder wohnungslos gewordene Arbeiter, Angeſtellte uſw. wird Vielen die Mög— 
lichkeit bringen, Bienenzucht zu treiben. Darum gilt es, dieſen Vielen Anregung 
und Kenntniſſe zu vermitteln, Betriebsmittel zu beſchaffen. Es gilt ferner, die 
Oeffentlichkeit darauf hinzuweiſen, daß, wenn nun einmal eine Kolonie 
oder Gartenſtadt angelegt wird, honigende Alleebäume, wie Afazien, 
Linden uſw. denſelben Dienſt leiſten wie trocken ſtehende Schattenſpender. Wenn 
dann noch die Koloniſten für Obſt und gegebenenfalls für Raps, Eſparſette 
oder Buchweizen, Serradella oder ähnliches ſorgen, dann kann auch in der bis 
her ödeſten Gegend die Kleinbienenzucht aufkommen. 

Die Kleinbienenzucht im genannten Sinne braucht ſich nicht beſoders viel 
um den Honigerlös kümmern, der Siedler hält ſeine Bienen in erſter Linie 
für ſeine Küche, und das, was er erübrigt, damit tauſcht er beim Nachbar gegen 
Obſt, Butter oder Käſe uſw. ein. Mit Honig kann er ſeine Schuhſohlen um 
Arztrechnung bezahlen oder die Gelegenheitsarbeit, die ihm der Zimmermann 
verrichtete. 

Vom Achtſtundentag wird zwar der Kleinlandwirt, außer im Winter. 
wenig zu ſpüren bekommen, er tröſte fih mit der Biene. Aber dem Vorſtadt-⸗ und 
Kleinſtadtkoloniſten gibt er Gelegenheit, auch neben der Garten- und Kleintier⸗ 
pflege noch der Bienen zu warten. Das eigene Heim wird gar manchen von 
Straße und Vergnügungsſorten abziehen, der Betreffende hat dann Zeit, in 
Imkerſchriften ſich Belehrung zu holen und mit Säge und Hammer an ſeiner 
Imnkerzukunft zu bauen. Der Krieg lehrte ja fo vielen: Hilf dir felb ft! 

Aber woher die Bretter nehmen, wenn alles, was erreichbar war, bei Haus 
und Stall ſchon verbaut worden iſt? Auch hier iſt Erſatz geſchaffen, und wenn 
kein Hindernis mehr eintrifft, werden in Berlin in der Ausſtellung am Zools- 
giſchen Garten „Sparſame Bauſtoffe“ um die Jahreswende „behelfs⸗ 
mäßige Bienenwohnungen und Bienenhäuschen aus Eriakmaterial” zu 
ſeben fein: „Sparbeuten“ im vielſeitigſten Sinne des Wortes wollen dick 
Bienenwohnungen ſein. Mit ihnen ſoll nämlich Material, Geld und Raum und 
nicht zuletzt Zeit geſpart werden, und trotzdem wollen ſie ſo modern, ſo hygieniſch, 
dauerhaft und namentlich ſo warm ſein, wie irgend eine andere. Aus all dieſen 
Gründen müſſen ſie dem neudeutſchen Siedler, dem ſie in erſter Linie zugedacht 
find, willkommen fein, vor allem auch deswegen, weil De als leichtes Roftpate 
ins Haus gebracht werden und binnen 3—4 Stunden betriebsfertig im Garten 
ſtehen können.“) 

Darum Imm-⸗Heil, deutſcher Arbeiter, deutſcher Siedler, friſch an die Que 
kunft mit Bienenfleiß! 


Monatshilder. 
Von Johaun Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
April. 
April und Mai find die für die Entwicklung der Völker und ie 
mit auch für den ſpäteren Ertrag entſcheidenden Monate. Die Durchwin⸗ 


*) Anfragen können gerichtet werden an Dr. L. Armbrufter, Berlin⸗Lichterfelde 3; 
er wird ſie an die richtige Stelle weiterleiten. | ` 
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terung der Bienen ift, was unſere Gegend anbelangt, trotz des unbeſtändigen Wine 
terwetters eine günſtige zu nennen. Der Leichenfall war gering, das Bild 
auf den Unterlagen läßt darauf ſchließen, daß die Völker durchwegs ſtark in das 
erite Frühjahr gekommen find und die Reinigungsflüge hoben jede Gefahr des 
Auftreten der Ruhr, von der die Stöcke heuer ganz verſchont blieben, gebannt. 
Die warmen Tage der erſten Märzhälfte brachten bereits ſchöne Pollentracht — 
Sun und Schneeglöckchen! — und die zur Vorſicht jedem Volke darge⸗ 
reichten Ballons ſtarker Zuckerlöſung — 2: 1 — wurden willig und ſchnell ge⸗ 
nommen. Mit einer gewiſſen Beruhigung kann daher der Imker, der in allem 
ole Pflicht nach beſtem Wiſſen erfüllt hat, der weiteren Entwicklung der Dinge 
rren. | 

Trotzdem find es der Gefahren noch fo manche, die ſeine Lieblinge bedrohen. 
Cer Turdwinterung folgt die Durchlenzung, und die wird gemeiniglich 
das Meiſterſtück des Bienenzüchters genannt. Ich glaube aber, es iſt hier nur ein 
einziges Mei ſter ſtück zu beachten, und das heißt, feine Neugierde zu be 
zähmen und jedes unnötige und überflüſſige Herumſchnüffeln im Stocke zu ver⸗ 
meiden. Im April ſollen die erſten Trachtbienen erbrütet werden und dazu ge⸗ 
hort Wärme, ſelbſt wenn draußen der wetterwendiſche Geſelle mit Schnee und 
Gisfornern herumwirft. Dieſe Wärme kann nur der gut verſchloſſene und gut 
ver orgte Elod bieten. Jede Störung, und fei es nur eine kurz andauernde, ift 
jetzt von Schaden. 

Erſt wenn der Frühling ſeinen vollen Sieg errungen, wenn kein kaltes 
Lüftchen die zarte Jungbrut verkühlen kann, iſt die Zeit gekommen, die eigent⸗ 
liche — erſte und einzige! — Frühjahrsnachſchau zu halten. Dieſelbe 
wird am beſten in den Mittagsſtunden vorgenommen und hat ſich auf folgende 
Linge zu erſtrecken: 1. Weiſelrichtigkeit und Verfaſſung der Königin; 2. Futter. 
vorrat: 3. Vollsſtärke und Zuſtand des Wabenbaues. 

l Ueber Weiſelrichtigkeit und Verfaſſung der Königin 

geben Anlage und Ausſehen des Brutneſtes auf den erſten Blick genaue Aus⸗ 
kunft. Voraus ſchicken möchte ich da, daß Abſtammung und Alter der Königin 
dem Züchter bei jedem Volke bekannt ſein ſollen. Denn es iſt niemals gleich⸗ 
gültig. was für ein Volk ich einſchlage und woher es ſtammt. Zur Feſtſtellung 
der Vererbung der Eigenſchaften bei den von ihm gefallenen Schwärmen, ſoweit 
fe auf meinem Stand bleiben, ift dies für mich fogar notwendig, zu wiſſen. 
Die Wichtigkeit, über das Alter der Königin genau unterrichtet zu ſein, wird 
ebenfalls noch von zu vielen Bienenzüchtern unterſchätzt. Wie oft hört man klagen: 
„gerade das ſchönſte Volk“ hätte verweiſelt und ſei zugrunde gegangen und muß 
dem Betreffenden, der dies als etwas Unabwendbares und Unverhütbares hin- 
nimmt, ſagen, daß er nur ſelbſt die Schuld daran trägt. Genug oft ſchon — 
ich ſtimme da der „ketzeriſchen“ Anſicht des Monatsberichterſtarters in Pfarrer 
berſtungs „Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“ nicht bei — ift es ge- 
ſagt und geſchrieben worden, daß keine dreijährige Königin am Stande 
geduldet werden ſoll, ſelbſt wenn ſie im Sommer noch Großartiges geleiſtet hätte. 
Das Ende kommt oft auf einmal und tritt es im Winter ein, iſt nichts zu machen. 
Schade ift es um jedes Volk. Aber auch eine ftille Umweiſelung im Sommer 
bringt dem Züchter großen Schaden durch die Stockung, die naturgemäß in der 
Volksentwicklung eintritt. Doch können auch junge Königinnen mit einem 
Fehler behaftet fein, der fie zur erfolgreichen Zucht nicht befähigt. Zeigt das 
Drutneſt auf der erſten Brutwabe von hinten die Form, die die Kugelgeſtalt 
ahnen läßt, find alle Zellen innerhalb des Neſtbereiches beftiftet. weiſen die in 
der Mitte desſelben gelegenen, verdeckelten Zellen ſtraffe, nur ſchwach erhöhte 
Deckel auf, ſchwimmt die offene Brut in glänzendem Futterſaft. ¡ft in jeder friſch 
beſtifteten Zelle ein einziges Ei zu ſehen, dann iſt alles in Ordnung. In meine 
Aufzeichnungen kann ich ruhig „wr.“ (weiſelrichtig) eipſetzen. Lückenhafte Brut 
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jedoch läßt auf langſames Ausſpannen der Königin ſchließen, ſtark nach 
außen ge. völbte Zellendeckel und unregelmäßige Eierlage mit cft zwei oder meh 
reren Eiern in einer Zelle zeigen auf Drohnenbrütigkeit, eingefallene 
Zellendeckel mit einem kleinen Loch in der Mitte, die darunter befindlichen Brut⸗ 
larven abgeſtorben und in einer trüben, leimartigen, übelriechenden Maſſe ſchwim⸗ 
mend, weiſen auf den Würgengel der Bienen hin, die Faulbrut. In er 
ſterem Falle iſt ſobald als möglich Austauſch der Königin vorzunehmen, bezw. 
Entweiſeln des Volkes und Vereinigen mit einem anderen, im zweiten Zeng 
hilft melt nur der Schwefellappen. Ein ſolches Volk mit einem anderen zuſam⸗ 
menzuſchlagen, brächte öfter und in mancher Hinſicht auch dieſes in Gefahr. Was 
die Faulbrut betrifft, ſo wollen wir hoffen. daß wir damit auch heuer und vecht 
lange noch nichts zu tun bekommen. 


Nicht oft genug kann betont werden, daß in der Zeit der Entwicklung des 
Volkes dasſelbe ſozuſagen in Futter ſchwimmen muß. Not an Futter 
erzeugt Noivölfer. Ihre Entwicklung fällt — wenn fie nicht früher zugrunde 
gehen — in die faujtivadt und da wird dann alles Eingetragene jelbſt ver⸗ 
braucht. Der Ertrag, den ſolche Völker liefern, iſt gleich Null. Meiſtenteils 
haben jie im Herbſte nicht einmal genügenden Vorrat fúr den nächſten Winter 
aufgeſpeichert. Sarum, wo es nottut, noch jetzt helfend und rettend eingreifen! 
Jede Honigwabe, jeder Futterballon wird mit Zins und Zinſeszins rückgezahlt. 
Völkern, die noch genügend Vorrat haben, wird der verdeckelte Honig auf den 
letzten Waben mit der Entdecklungsgabel aufgeriſſen. Es hat dies die zwei 
Vorteile, daß die Bienen das Futter, das ſie für die Brut brauchen, leichter über⸗ 
tragen können — Kräfteerſparnis! — und daß zugleich die einfachſte und beſte 
Reizfütterung damit vollzogen wird. Von den übrigen ſo oft und warm 
empfohlenen Arten dieſer Fütterung halte ich — aus Erfahrung! — nicht viel. 
Beſonders von jener von unten bin ich ganz abgekommen. Zur Zeit der Obſt⸗ 
blüte hie und da einen halben Ballon leichter, lauwarmer Honiglöſung — am 
ele von ausgelaſſenem Honig —, oder, wenn Honig wenig vorhanden, Juder: 
löſung mit etwas Honigzuſatz, genügt. 


Ueber die Stärke des Volkes gibt deffen Benehmen beim Oeffnen des 
Stockes ſchon Aufſchluß. Je munterer, ja auch je zorniger, deſto beſſer. Doch iſt — 
nochmals ſei es geſagt — zu beachten, daß es zum Teil noch alte Bienen ſind, 
die wir jetzt ſehen, die alfo die Trachtzeit nicht. erreichen. Ende April und Anfang 
Mai tritt ihr Abſterben bis zur letzten ein und iſt bis dahin nicht genügender 
Erſatz an jungem Volk vorhanden, ſo ſind die Völker in dieſer Zeit bedeutend 
ſchwächer, als ſie im März waren. Kommt dann noch die gefürchtete — leider 
noch immer nicht vollſtändig ergründete — Maikrankheit hinzu, ſo iſts 
gefehlt. Ein guter Arzt iſt der, der Krankheiten zu verhüten trachtet. Auch 
wir müſſen da vorbeugen, ſoweit es in unſerer Macht ſteht. Hauptſache für die 
Entwicklungszeit iſt wohl das Wetter, das wir nicht machen können. Aber was 
wir tun können, den Ausbruch der Krankheit, die im Gegenſatz zur Ruhr in 
einer Art Verſtopfung beſteht, hintanzuhalten, müſſen wir tun. Alle ungeſunde 
Feuchtigkeit, die ſich auch bei vorſchriftsmäßiger Einwinterung im Stocke ange⸗ 
ſammelt hat, ſoll heraus, die Decken werden tüchtig gelüftet und der Gonnenbe- 
ſtrahlung ausgeſetzt und verſchimmelte Waben unter allen Umſtänden entfernt, da 
gerade dieſen die Schuld an der Entſtehung der Krankheit, die bereits unter den 
rungen Bienen auftritt, zugeſchoben wird. Auf diefe Art kann, wenn dies 
alles beachtet wird und demnach unſere Bienen im April genügend Futter, 
reine, trockene Luft und Wärme im Stocke und die notwendige Ruhe haben, bie 

Uebergangszeit, die mit dem Abſterben der alten Bienen wohl immer eine vor- 
übergehende Schwächung der Völker mit ſich bringt, leichter überwunden werden. 
Eine kräftige, geſunde Königin wirkt in dieſer Zeit Wunder. ; 
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Nach erfolgter Nachſchau wird der Stock geſchloſſen und wieder warm ver- 
adt. So bleibt er, bis der erwachende Bautrieb — bei uns im Mai — die Cr- 
eiterung notwendig macht. . 
Ben aallen Arbeiten im Bienenſtande und um denſelben ift die größte Hee * n- 
ichkeit zu beobachten. Zu den notwendigſten Einrichtungsſtücken im Pienen- 
uje möchte ich den Beien rechnen, der nach jeder Arbeit feines Amtes zu walten 
at. Wachcabfälle find ſelbſtverſtändlich aufzuheben und verkhüticte Ruder- 
ung muß ſorgfältig weggewaſchen werden. Der April ift der Monat der 
läuberei. Darum werde alles vermieden, was dieſer Vorſchub leeſten 
önnte. Im Gegenſatze zu anderer, öfters geäußerter Meinung, halte ich es pur 
ut, die Fluglöcher in dieſer Fritten Beit zu verengen. Beſonders angezeigt 
t dies bei ſchwächeren Völkern. Erſt wenn draußen die Natur den Tiſch für die 
Jeren gedeckt hat und damit der Anlaß zur Räuberei geſchwunden iſt, öffne ich 
ie Fluglöcher wieder ganz. 

In Haule hat der Imker jetzt das Auskochen des geernteten Wachſes und 
Ms Gegen der Mittelwände vorzunehmen, von denen wir hot fer wollen, ¡dor 
miangs Mai ausgiebigen Gebrauch machen zu können. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Rihard Altmann, Reichenberg. 
Feber 1909— 1919. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 
Feber 1909 841 1:12 = 732 — 2˙10C 8:31 = 04 26.350: 24 = 734 
1 1910 . 424:3:11 = 384 + 18°C 203:34 = 58 38.600 : 33 = 1170 
» 1911. 6300:11 = 575 — 05°C 62:33 = 19 36.360: 33 = 1103 
8 1912. 4246:10 = 424 + 12°C 216:31 = 69 46.490: 32 = 1452 
" 1913. 2900:13 = 225 — 08%C 162: = 43 63.500: 39 = 1623 
ý 1914. . 1770:13 = 136 + 05°C 127: 34 = 37 34.540 : 37 = 93 
a 1915. 1770: 7 = 253 + 03°C 53:25 = 21 27.350: 24 = 1139 
e 1916. 5240: 7 = 748 — 05% C 36:26 = 14 24.490: 25 = 979 
» 1917 . 1340: 5= 368 — 59 C 3:17 = 02 16.980:17 = 998 
» 1918. 2480: 5 = 496 + 12C 46:16 = 29 16.230:16 = 1014 
p 1919 . 980: 4 = 245 — 2˙80 C 47:16 29 15.500: 16 = 90) 


FJeber 1917. Günſtig. Die anfängliche Kälte milderte 
ſe daß bedürftigen Völkern der Reinigungsausflug ermöglicht wurde. 


fich gegen die Wonatsurite 


Feber 1918. Trotz Nebel und Wind verlief der Feber für unſere Bienen recht 
Omg, Die aut durchgewinterten Völker konnten wiederholt fliegen und fanden in Sari- 
run, Sahlweide und Schneeglöckchen viel Pollen und auch etwas Denta. 


Feber 1919. Im 1. Monatsdrittel trübe Tage und klare, ſehr kalte Nächte. 2 
Katharinaberg. Mb 16. Feber Südwinde und Regen. Im letzten Drittel Wärme bei Tag 


und Nacht, überall Reinigungsausflüge. Auswinterung im allgemeinen aut, jedoch auf den 

atien Ständen verhungerte Völker. Die noch lebenden Völker haben nur geringe Vorrate, 

w daß der allſeitige Ruf nach dem Frühjahrszucker verſtändlich iſt und bei Nichtlisferun 

oder zu ſpäter Verſorgung die heimiſche Vienenzucht einer Katastrophe zugeführt wird 
Altſtadt b. J. Einige hübſche Flugtage, Brut vorhanden. 

Leitmeritz. Feber befriedigte. Reinigungsausflug am 23. d. M. bei 12°C. Et 
britter haben bereits größere Brutflächen. Im Sektionsgebiete find wiederum mehrere Bo. 
ker infolge Hunger eingegangen. 

Reichſtadt. Verluſt infolge Nahrungsmangels. Zucker dringend nötig. 

| Biluitau. Wenig Tote, große Zehruna. zumeiſt ſchon Brut. Der zugeſagte Reub 
arszucker möchte bald kommen, fonft gibt es Leichen. 

i Sorau. Reinigungsausflug am 23. d. M. von 12 
edecktem Himmel. Brut vorhanden. 

Reichenberg. Hübſche Ausflüge am 21., 23. und 27. Feber. Verhungerte Volk 
9 nuf manchem Stande zu treffen. 


bis 2 Uhr bei |W und brit 
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Hohenfurt. Am 23. Feber Reinigungsausflug. Durchwinterung bis auf die vər- 

ee Völker befriedigend. . S 
Johannesberg. Sehnſüchtig erwartet man den Frühjahrszucker, da die Völker 
nn auf ſchwachen Vorraten jigen. 

Katharinaberg. Am 21. Feber bei klarem Himmel, Windſtille und 10° C im 
Schatten ein idealer Reinigungsausflug. Ein ſpät umgeweiſeltes und auf Honig ſitzendes 
Volk zeigte ſchwache Ruhr. Sonſt alle Volker in Ordnung. 

Daeutſch⸗Killmes. Die Durchwinterung der Bienen war gut. Auf vielen Stan: 
Den machten fid) Honigdiebe bemerkbar. 
Barzdorf b. J. Der 23. Feber war ein guter Flugtag, brachte den 1. Pollen 


(aus Haſel). 


L angenberg. Große Zehrung, hie und da verhungerte Völker. 
Imbheil! Altman. 


Aber Königinnenzucht mit Hilfe des Befruchtungs⸗ 
käſtchens und im Honigraum eines Gerſtungsvolkes. 


Von bw. Wanderlehrer A. Herz, Dotterwies. 


Gegen 203 Befruchtungskäſtchen herrſchen in vielen Imkertreiſen faide 
Anſchauungen und ein unberechtigtes Vorurteil. Vielfach mag die Arſache da- 
von der Betrieb der Königinnenzucht in früherer Zeit fein. Denn da wurden 
"old kleine Käſtchen mit Teilen von Brutwaben und mit einer Anzahl Bienen 
verſehen, welche dann in dem Käſtchen eine Königin erzogen. Daher jagt fid 
heute noch mancher Imker mit einer Variierung des Bibelwortes: „Was kann 
aus einem fold) kleinen Käſtchen Gutes kommen?“ In der Tat war eine ‘olde 
Weiſelzelle, da dieſelbe ein Notprodukt war, minderwertig. Sie wor eine Nach— 
ſchaffungszelle und trägt die Kennzeichen einer ſolchen deutlich zur Schau. Die 
Zellenwände find glatt wie Papier, es fehlen der Königinzelle die charakieriſti— 
ſchen Anfänge des Zellenbaues, um deretwillen Gerſtung die Königinzelle eine 
Miniaturausgabe des Biens nennt. Die aus einer ſolchen Nachſchaffungszelle 
entírebende Königin ift minderwertig, ihre Lebenszeit ift kurz. Man kann 
künſtlich ſolche Königinnen in Serien züchten und erhält dann die Uebergänge 
von der Arbeitsbiene zur Königin, von ſolchen angefangen, die von einer Königin 
nur die Beine haben, in Größe und Geſtalt aber ganz den Arbeitsbienen gleichen. 

Bei der heutigen Königinnenzucht hat das kleine Käſtchen aber mit der 
Entſtehung der Weiſelzelle überhaupt nichts zu tun; es dient nur dazu, um die 
gedeckelte Weiſelzelle mit einer dem Ausſchlüpfen nahen Königin oder die un— 
befruchtete Königin mit einem kleinen Schwarm von Bienen zum Zweck« der 
Vefruchtung aufzunehmen, daher die Bezeichnung „Befruchtungskäſtchen . 

Die abſprechenden Urteile gegen das Befruchtungskäſtchen beruhen daher 
entipeder auf Unkenntnis der Sache oder auf böswilliger Entſtellung desſelben. 
ſind alſo in keiner Weiſe berechtigt. 

Das Befruchtungskäſtchen wird in Zukunft noch eine große Rolle vielen, 
weil es über alle Vorgänge im Bienenvolke genaue Auskunft gibt und zu For- 
ſchungszwecken und zur experimentellen Bienenzucht unentbehrlich iſt. Davon 
aber ſpäter. d 

Die heutige Königinnenzucht ruht ganz auf der Gerſtungſchen Futte e 
lehre, möge das zugeſtanden werden oder nicht. Um die Ausbildung der Technik 
der Königinnenzucht haben ſich aber die Schweizer die größten Verdienſte erwor— 
ben. Alſo Gerſtung, der die Grundlage geſchaffen, und die Schweizer Imker, die 
auf dieſer Grundlage ihre Königinnenzucht aufgebaut haben, verdienen in 
gleicher Weiſe den Dank der Imker. 

Vollwertige Weiſelzellen können nur in einem möglichſt ſtarken, | h w a r nie 
reifen Bienenvolke erzogen werden und zwar entweder im Brutraum oder 
auch im Honigraum eines Gerſtungſtockes. Als Kennzeichen der Schwarenreife 
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gilt, daß das Volk einen Ausſchnitt einer eingehängten leeren Wabe mit Drohnen— 
wachs ausfdut und die Königin Dicks Drohnenwachs ſofort beſtiftet. Die 
Schweiger nennen dies das „Fieber thermometer“. Eine Zeitangabe iſt 
unmöglich, weil in höheren Lagen und bei ſchwarmfaulen Völkern dieſer Zuſtand 
viel ſpäter eintritt als in niederen Lagen und bei ſchwarmluſtigen Völkern. 

Nun beginnt der für die meiſten Imker ſchwierigſte Teil der Arbeit. Dieſe 
beſteht im Entweiſeln des Volkes, alſo im Herausſuchen der Königin. Das 
ijt leichter gejagt, als getan. Denn eine Königin findet man am eheſten dann. 
wenn man ſie nicht ſucht, ja es kommt häufig vor, daß dieſelbe bei Unterſuchungen 
des Volkes ungeniert vernichtet wird. Es Noll hier eine kleine Epiſode aus 
meiner Anfängerzeit Aufnahme finden. | 

Auf dem Stande eines Nachbars ſollte ich einſt ein ungemein ſtarkes Volk 
in einem Prinzlagerſtock unterſuchen. Der Imker wollte gerne wiſſen, ob das Volk 
ſchwärme oder nicht und wollte um jeden Preis, der Honiggewinnung halber, 
das Schwärmen vermieden haben. Natürlich hatten wir uns beide gut gegen den 
Stachel verwahrt und ſo machten wir uns, der eine mit einer Bienenhaube, der 
andere ſogar mit einem Bienenhelm bewehrt, an die Arbeit. 

Ich nahm die erſte Wabe heraus und beſichtigte dieſelbe. Nach kurzer Zeit 
ſchon gab ich mein Urteil ab: Das Volk ſchwärmt heuer nimmer. Das traf auch 
zu und der Imker erntete eine große Menge Honig. Wie haft du dann damals nach 
Dieter kurzen Unterſuchung gewußt, daß das Volk nicht mehr ſchwärmt, fragte 
mich ſpäter der Imker. Weil die glühende Aſche meiner Zigarre gerade auf die 
Königin fiel und ich dieſelbe, ohne ein Wort zu ſagen, entfernte. 

Natürlich überzeugte ich mich nach angemeſſener Zeit von der Eierlage der 
nachgezogenen Mutter. — f 

Alle in den Imkerhüchern angegebenen Ratſchläge verſagen oft beim Suchen 
der Königin und auch dem geübteſten Auge gelingt es oft nicht, trotz Heraushän— 
gens aller Waben, die Königin zu finden. Ohne Anwendung von Rauch läßt ſich 
eine ſolche Arbeit nicht ausführen; hat man aber Rauch in das Volk hineinge— 
blaſen, "o ift die Königin oft auf der Flucht, läuft an der Stockwand oder am 
Bodenbrett herum und ift dann ſelbſtverſtändlich auf dem Wabenbau beim Ser: 
aus- und Einhängen der Waben nicht zu finden. So parador es klingt: Aus 
einem ſtarken Volk iſt die Königin meiſt leichter herauszufinden, als aus einem 
Ing den. weil in einem ſtarken Volke die Königin nur felten die Waben verläßt. 

Wie verfährt man beim Entweiſeln? 

Man hebe den Deckel etwas in die Höhe und blaſe einige Züge Rauch in das 
Volk. — Schließen des Deckels.“) — 10 Minuten Wartezeit. — Ueberlegen, ob 
man alles Notwendige am richtigen Platze hat, damit man es im Bedarfsfalle 
ſofort zur Hand hat. — Einprägen des Ortes, an welchem ſich jedes Gerät be— 
findet. 

Welche Geräte ſind notwendig? 

1 Wabenbock oder 2 leere Bienenwohnungen, die mit dem zu behandelnden 
Volke gleiches Maß haben. Das Flugloch des leeren Kaſtens ift zu verſchließen. 
das Bodenbrett ſoll mit ziemlich hohen Leiſten verſehen ſein und einen großen, mit 
einem nicht zu engmaſchigen Drahtnetz verſchloſſenen Ausſchnitt enthalten, damit 
die Bienen von unten Luft bekommen, — einige einzelne neue Gänſekiele 
wegen Uebertragung von Bienenkrankheiten. — 1 gut gefüllte Imker— 
pfeife (Dathepfeife). Das Füllen der Pfeife muß geübt fen — nicht 
zu feſt ſtopfen, ſonſt brennt ſie ſchlecht. Als Füllmaterial verwendet 
man gut getrocknete, fein geſchnittene Brom-, Him- oder Erdbeerblätter. Die 
Pfeife muß ganz leicht ziehen und man muß damit jeden gewünſchten Rauch— 
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ſtrahl erzeugen können; 1 gefüllte Reſervepferfe 11 JEYT zu cmpjeyici e es 
Weiſeltäfige (Stachelkäfige), großes Format, — 1 Imkermeſſer, — 1 oder 2 Be⸗ 
ſtäuber. Ee muß aber zweckmäßig jeu. Es war nicht leicht, einen paſſen⸗ 
den Beſtällber zu finden. Tre zum Bla jen eingerichteten eignen ſich nicht, Mic 
faſſen zu wenig Waſſer, zerſtäuben zu fein — Den Mund braucht man frei für 
die Pfeife. „Optimismus“, von Blumenſchmidt, Erfurt, war der beite. ) Derjelbe 
ijt jetzt nicht zu haben, deshalb als Erſatz eine Bürſte und eine Schüſſel Waſſer. 
eventuell eine kleine Gießkanne. — 1 leerer Teller oder 1 Schüſſel zum Aufbe⸗ 
wahren kleiner Wachsſtücke. — 2 große Wachsdecken oder Tücher zum Bedecken der 
leeren Bienenwohnungen, — 1 mit FJutterteig verſehenes Befruchtungskäſtchen, 
mit verkehrt aufgelegtem Deckel oder 1 Okulierkäfig, 1 Fegetrichter. 

Ein Suchen oder Verlegen eines dieſer Behelfe kann die Arbeit un⸗ 
gemein erſchweren, die Sache ſehr „ſtachelig“ und die Ausführung unmöglich 
machen. Beim Rauchen ſei man ſparſam, ein Zug Rauch zur rechten Zeit be— 
ruhigt, viel Rauch reizt! 

Nach Ablauf der 10 Minutenpauſe, während welcher Zeit die Bienen ihren 
Honigmagen gefüllt haben und daher wenig ſtechluſtig ſind, gehe man ruhig an 
die Arbeit. Rock und Weſte ausgezogen, — Hemdärmel aufgeſtreift, — Hände, 
Arme und Geſicht gewaſchen, damit man abgekühlt und ohne Schleißgeruch au 
die Arbeit geht. — Man arbeite an dem Bienenvolke ſo, als ob die Bienen gar 
keinen Stachel hätten und harmloſe Fliegen ſeien, ſie werden dann auch nach 
langer Arbeit wenig oder nicht ſtechen. Freilich muß der Imker auch einen oder 
mehrere Stiche, fallen dieſelben wohin ſie wollen, ertragen können. Man ent⸗ 
ferne in einem ſolchen Falle ohne Aufregung den oder die Stachel und arbeite 
ruhig weiter. Haube und Handſchuhe kann man dazu nicht benützen, bei der 
langen Dauer der Arbeit iſt dann ſtarker Schweiß unvermeidlich und dieſer 
SCH zum Stechen. Auch würde man durch Die Bienenhaube viel zu wenig 
ehen. 

Nun nehme man Wabe für Wabe heraus, ſuche genau, ohne Haſt, ſolange, 
bis man die Königin gefunden hat. Die Waben werden in der nämlichen Reihen⸗ 
folge, wie ſie im Volke ſtanden, und ohne Verwechſlung der Seiten, doch etwas 
weiter voneinander entfernt, in die leere Bienenwohnung gehängt, deshalb vor— 
ſichtshalber 2 leere Bienenwohnungen. Vor dem Einhängen in die leere Wohnung 
wird jede Wabe etwas mit Waſſer beſtäubt und die Wachsdecke oder das Tuch 
immer wieder darauf gedeckt. Findet man die Königin ſchon beim Heraushän⸗ 
gen, ſo kann man von Glück ſprechen. Findet man ſie nicht, ſo laſſe man ſich 
dadurch nicht entwutigen, ſondern ſuche ſie an den Stockwänden oder am Boden⸗ 
brett. Sit tte auch dort nicht, fo befindet fte fih auf den Waben und wurde beim 
Heraushängen überſehen. Man laffe die herausgehängten Waben eine Viertel⸗ 
ſtunde in Ruhe und ſuche zu erforſchen, auf welcher Wabe die Bienen am ruhigſten 
ſind. Auf dieſer findet man dann gewöhnlich die Königin. Sollte das nich: 
der Fall ſein, ſo werden die Waben in der früheren Ordnung in den Stock zurück⸗ 
gehängt, nachdem man jede Mabe nochmals gründlich unterſucht hat. Es komm: 
vor, daß man die Königin auch beim Zurückhängen nicht findet; dann bleibt 
nn anderes übrig, als die Arbeit am zweitnächſten Tage nochmals zu wieder: 

= Was acfhicht mit der Königin? Das hängt davon ab, ob die 
Königin zur Weiterzucht verwendet werden oder entfernt werden ſoll. Das 
erſtere dürfte meiſtens der Fall ſein, da man zur Zucht nur ſtarke Völker 
wählt und um eine befruchtete gute Königin Schade wäre. 

Man bringt die Königin vor Yi tia unter den Stachelkäfig. — Sch cm 
feſt hineindrücken. — Aufſetzen des Fegetrichters auf das Befruchtungskäſtche — 


ow, — 


d — he . - 
) Unon anus” wird auch tebr ovlobt, D. Schr. 


— 82 — 


Beſtäuben der Bienen. — Abkehren mit einer Gänſefeder. — Schließen des Be⸗ 
fruchtungskäſtchens. Das Flugloch des Befruchtungskäſtchens iſt ſchon vorher zu 
verſtopfen, am beſten zu vernageln. — Herausziehen des Spundes im Deckel des 
Befruchtungskäſtchens. — Aufſetzen des Stachelkäfigs. — Einlaufenlaſſen der 
Königin. — Schließen des Spundes. — Beiſeiteſtellen des Befruchtungskäſtchens. 
Zurückhängen aller Waben in den Stock und Schließen desſelben. Das Bienen⸗ 
volk wird innerhalb 9 Tagen unter gar keinen Umſtänden geöffnet. 

Die Königin kann man entweder zur Umweiſelung eines Volkes oder zur 
Herſtellung eines Feglings benützen. 

Wie geſchieht das Umweiſeln? | 

Vorbereitung. Die nämlichen Geräte und Gegenſtände wie früher. Im 
Zimmer legt man ſich ein Weiſelröhrchen zurecht. 

Das Weiſelröhrchen fertigt man am beſten ſelbſt an. Man braucht 
dazu ein fingerlanges, nicht zu engmaſchiges Stück Drahtgeflecht, das man über 
einem Kochlöffelſtiel zuſammenrollt. Oben und unten ſchließt man das Röhrchen 
mit einem Korkſtöpſel und macht oben aus Draht einen Henkel zum Einhängen in 
den Wabenbau. 

Hiebei verrichtet man folgende Arbeiten: Herausſuchen der Königin aus 
dem umzuweiſelnden Volke. — Abſperren der Königin unter einen Stachelkäfig. 
— Abkehren der Bienen in den Stock. — Schließen desſelben. Die Wabe mit der 
Königin nimmt man mit in das Zimmer. Bei geſchloſſenem Fenſter läßt 
man die Königin, ohne ſie zu berühren, in den Weiſelkäfig einlaufen, befeſtigt 
dieſen oben an der Wabenleiſte und hängt das Rähmchen an die frühere Stelle in 
die Wohnung. Am nächſten Tage nimmt man das Wabenkäſtchen mit der Ko: 
nigin heraus und bringt dasſelbe in das Zimmer. Das Befruchtungskäſtchen 
wird geöffnet, die Königin im Zimmer bei vollſtändig, geſchloſſenem Fenſter 
herausgefangen und unter einem Stachelkäfig abſeits geſtellt. Die unbrauch— 
bare Königin wird getötet, die andere in das Röhrchen einlaufen gelaſſen und 
dieſes in den Stock zurückgehängt. Dadurch nimmt fie den Geruch der früheren 
Bewohnerin an und kann am nächſten oder zweitnächſten Tage gefahrlos frei: 
gelaſſen werden, indem man den unteren Stäpſel und nach dem Einlaufen der 
Königin das Weiſelröhrchen entfernt. Der Mustard der Königin kann auch 
unter dem Stachelkäfig vorgenommen werden. (Fortſetzung folgt.) 


Eine wirkliche Begebenheit aus der Zeit des Honig⸗ 
Ar A i ſchneidens. 
Som korreſp. Mitglied Ernſt Zirrgiebel, Gymn.⸗Profeſſor, Grana (Prov. Sachſen). 


Es war im Jahre 187 .. an einem Sonntage im Anfange des April: ſtille 
Luft und herrlicher Sonnenſchein mit 16 Grad R. erquickten Menſch und Tier 
und lockten viele hinaus ins Freie, um, das Erwachen der Natur mit eigenen 
Augen zu ſchauen und mitzufeiern. Auch ich hatte einen Spaziergang in ein nicht 
zu fern gelegenes Gehölz gemacht, um den Zuſtand der Salweidenblüte und an— 
derer Frühlings-Bienenblumen zu ſchauen und die köſtliche ozonreiche Nadelholz— 
luft einmal wieder aus erſter Quelle zu ſchöpfen. Auf meinem Heimwege er— 
innerte ich mich an einen mir befreundeten Bienenvater und entſchloß mich, einen 
kleinen Umweg daranzuwagen, um ihn feben und mich nach dem Befinden feiner 
Bienen, die in jenem Jahre lange hatten auf den Frühjahrsausflug warten 
müſſen, erkundigen zu können. 

Hannfried, wie ſeine zwei Vornamen Johann und Gottfried hier zuſam— 
mengezogen zu werden pflegen, war noch ein Bienenvater von altdeutſchem Schrot 
und Korn, der da ſchneidet, fo lange es etwas zu ſchneiden gift. und verhungern 
läßt, was während des Bienenſommers aus irgend welchem Grunde nicht genug 
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Wintervorrat eingeſammelt hat. So lange feine Lüneburger noch nicht vollftandig 
„berdeutſcht“ waren, hatte er jedes Jahr feine Schwärme eingefangen und im 
nächſten Frühjahr eine dementſprechende Anzahl toter Völker „eingegraben“. 
Natürlich waren ihm auch diesmal wieder einige „eingegangen“. Die genug 
„Honig gehabt hatten, flogen aber friſch und munter und erfüllten das Herz eines 
jeden, der ihr emſiges Treiben beobachtete, mit Entzücken. Bei ihm eriftierte noch 
das goldene Zeitalter, wo die Drohnen Eier legten, aus denen junge Weiſel ent— 
ſtehen, und nach Blumenſtaub ausflogen, mit dem ſie die heranwachſende Jugend 
ernährten — jene goldene Zeit, wo die ſtechenden Mitglieder des Bienenſtaates 
nur für den Menſchen und vielleicht zu ihrer Nahrung, ſo lange der rauhe Win— 
tersmann ſie in den Stock bannte, den köſtlichen Honig ſammelten aus Dankbarkeit 
dafür, daß er ihnen Wohnung gegeben und Duldung gewährt hatte und noch 
gewährte. Kein Wunder, daß es damals ſo viele Bienenzüchter als Sand am 
Meere gegeben und daß man in jenem herrlichen Zeitalter ſo viel Honig geerntet 
hat, wie wir Kinder des 20. Jahrhunderts nicht mehr zu ernten vermögen. Es 
gibt ja verſchiedene Autoren, die uns von der rieſigen Ausbreitung der damaligen 
Bienenzucht und von den oben erwähnten Wundern der Honigernten ganz genau 
zu berichten wiſſen, als wären ſie ſelbſt dabei geweſen. Uns neumodiſchen Imkern 
ſind das leider entſchwundene Zeiten: bei uns ſind die Drohnen nur faule Tage— 
diebe, die bei ſchönem Wetter draußen herumlungern, um Liebesabenteuer auf— 
zuiuchen oder ein bißchen friſche Luft und Sonnenſchein zu ſchnappen, oder die 
daheim beim vollen Nektarkruge ſchwelgen und Arbeit Arbeit ſein laſſen. 

„Wann ſchneiden Sie denn, Freund Hannfried“, fragte ich meinen Lands— 
mann beim Weggehen. — „Nachſten Sunnch, wenn'ss Watter ſchün is“, lautete 
ſeine Antwort. „Se kunn'n och a bißchen harkumme; a Stickchen friſchen Hunig 
warft's for Sie doch oh ab“, fügte er mit der ſüßeſten Miene, deren ſein altes, 
gutmütiges Geſicht überhaupt noch fähig war. hinzu. Welcher Imker könnte 
widerſtehen, wenn ein ſo verlockendes Ziel ihm aufgeſteckt wird! — „Hannfried, 
Hannfried,“ rief ich mit dem Finger drohend ihm au, „Sie halten gewiß einmal 
wieder hinterm Berge wie der bekannte Hirt von Köttichau, und haben eine rieſige 
Honigernte in Ausſicht.“ — „Na, antwortete der Bienenvater, „mer nimmt. 
ſuvcel es gibt; ich hawwe ja och fcit e por Gobr kenen geſchneden!“ Das Wetter 
des nächſten Sonntags war wieder ſchön, wenn auch etwas windig, doch hatte das 
Schneiden ſchon begonnen, ehe die mir genannte Stunde geſchlagen hatte. Die 
Erwartung deſſen, was da kommen ſollte, und der Appetit nach den leckeren 
Honigſcheiben waren ſo groß geweſen, daß der feſtliche Aktus bereits eine Stunde 
früher ſeinen Anfang genommen hatte. Als ich, von einem Ausfluge heimwärts 
wandernd, meine Schritte nach Hannfrieds Bienenheim lenkte, bemerkte ich ſchon 
aus der Ferne von der hochgelegenen Straße aus, daß ſich eine große Schar teil— 
nehmender Freunde und Bekannte zu dem Trauerakte eingefunden hatte. Beim 
Näherkommen erkannte ich zuerſt den Nachtwächter an dem Zeichen ſeiner Würde als 
Kommandeur des Gänſeheeres, einer rieſigen Weidenrute, und feine teure Gattin 
mit dem gleichen Attribute und der Heertrompete in Form eines Kubhornes, 
ferner den Gutsſchäfer mit dem Schäferhunde, eine Anzahl Bauern und Knechte, 
alter häßlicher Bauernweiber und mehr oder weniger draller Bauerndirnen nebſt 
einer großen Anzahl barfüßiger und barhäuptiger Jungen — alles ſachverſtändige 
Perſönlichkeiten, jedoch in reſpektvoller Entfernung von Hannfrieds Bienenhütte. 
die er fid aus Lehm, Holz und Dachziegeln ſelbſt gebaut hatte. Sie genüge ihm. 
Auch den Honiadioben gefiel fie, denn fie hatten ihm wiederholt, ſolange pani 
fried einige beſetzte Kaſtenſtöcke hatte, ihren Beſuch abgeſtattet. 

„Grüß Gott, meine verehrten Damen und Herrn“, rief ich beim: Mäher 
treten, mich fief verneigend und den Hut vom Kopfe nehmend, der verſammelten 
Menge zu, die mich von früheren Gelegenheiten her zum aröften Teil ſchon kannte, 
„warum Stehen Sie fo fern von der Bühne? Immer Tram. meine Herrſchaften. 
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jruchen ware; de Bienen finn heite böſe Luderſch!“ erwiderte «in alter Schlaufe, 
— „Was, ein ganzes Dorf ſaureicher Bauern fürchtet ſich vor einer Sanbro 
brummender Fliegen?“ lautete meine Gegenfrage. — „Mer ferchten Gutt, ſun 
niſcht uff dieſer Walt“, wisperte gleich darauf eine fefe Dorfſchönheit, fider: 
hinter dem breiten Rücken einer robuften Bauernmutter ſich bergend. — „Ab, 
eine große Menge Ausnahmen von dieſer Regel geben Sie, geehrtes Kraul 
doch auch zu, z. B. Hummeln, Weſpen, Bienen“, verſetzte ich, bückte mich zuglei 
und ergriff eins der von naſchenden Bienen dicht belagerten Honigtafelftudde 
welche Hannfried in eine Milchſatte, die auswendig-an der Tür der Bienenhün 
ſtand, gelegt hatte, und ging mit vorgeſtreckter Hand der gaffenden Menge. en 
gegen. — „Hilfe, Hilfe!“ heulte die ganze Geſellſchaft und ſtob wie die Spreu ve 
Hein Winde nach allen Seiten auseinander, um unter lautem Lachen ſofort wiede 

»fallkehren, während ich die geräuberte Honigſcheibe an ihren Platz zurüdlcai 
Vorher hatte ich jedoch mir ein Stück davon losgebrochen, das ich unter den A: 
zeichen köſtlichſten Behagens ver zehrte, was vielen der Anweſenden den Mun 
bedenklich wäſſern machte. ' 

Als ich mich nun der Bienenbehauſung zuwandte, wurde mir von mehrere 
Seiten warnend zugerufen: „Um Guttes Willen, gehen Se nich hinein, Se were 
geſtuchen!“ Aber keck und unüberlegt, wie wir Imker des nenen Deutſchen Rei 
ches nun einmal ſind, trat ich dennoch zur Tür hinein in die heilige Hall 
der Honigſchneiderei. Zum Eintritte verlockend ſah es hier freilich nicht aus. 

Der ganze Raum war gleich einem Indianer-Wigwam von oben bis unte 
mit dichtem Rauche gefüllt, denn Hannfrieds Rauchtopf qualmte entſetzlich, wem 
er auch nicht beim deutſchen Reichspatentamte angemeldet war. Es war Haun 
frieds eigenes Meiſterſtück: in feiner Jugend als Kartoffel- und Rübenkochtop 
glänzend, dann im Alter, wo er ſeinen Dienſt nicht mehr verrichten konnte, ab 
Ruine hinter die Feuereſſe geſchleudert, war er vom Bienenvater wieder an! 
Tageslicht befördert und mit Funftverftändiger Meiſterhand, indem die verſckie 
denen Topfbeulen mit Geringſchätzung unbeachtet gelaſſen wurden, fo gebogen un 
geklopft worden, daß er feiner neuen Beſtimmung in glänzender Weiſe gere 
wurde. In der einen Ecke des Bienenhauſes entdeckte ich ſchließlich den Bienen 
vater, wie er, die Lederhoſe und die Jackenärmel zugebunden, ſowie das teur 
Haupt in eine warmhaltige Bienenhaube gehüllt, an einer umgelegten Bienen 
wohnung ächzend und ſtöhnend herumarbeitete, während dichte Fauſthandſchub— 
aus dem Felle eines echten Ziegenbockes hergeſtellt, feinem ſonderbaren Treiben 
gleichgültig zuſchauten, geduldig des Augenblicks harrend, wo er ihre Hilfe o 
rufen werde. Der von Hannfried beſchnittene Bienenſtock hätte gewiß bei einen 
jeden fremden Imker Staunen und Verwunderung erregt, denn er war von eine 
Geſtalt und Einrichtung, wie ich etwas Aehnliches ſelbſt im bilderreichſten Imker 
lehrbuche der Gegenwart vergebens geſucht habe. Zu Nutz und Frommen alle 
ſtrebſamen Imkerjünglinge, die etwa das „allerbilderreichſte Lehrbuch für bet? 
Imker“ herauszugeben geſonnen find, jet es mir daher acitattet, einige Wort 
darüber zu fagen. Tiefe Bienenwohnung war urſprünglich ein Stülpkorb, der u 
der fernen Lüneburger Heide Jahr für Jahr weit umherzuſtrolchen, jedoch jedes 
mal zur Zeit der Buchweizenblüte zu den heimiſchen Penaten zurückzukehre 
pflegte. Das ging eine Reihe von Jahren ſo fort, bis er mit einer Anzahl ſeine 
Genoſſen plötzlich aut den Schub gebracht wurde, um hier bei uns als ftabiil 
Stabilwohnung fei Daſein weiter zu friſten, während feine Leidensgenoſſen at 
deren Gefängniſſen zugewieſen wurden. Dieſes Stillſtehen an einer Stelle, 
ite manches Jahr kaum einma“ auf den Kopf geſtellt wurden, geſchweige denn,d 
fie ihr umherſchweifendes Qe on fortſetzen “omiten. mag den wanderluſtigen Lü 
burgern wenig behagt hab: . jedoch in Hannfrieds Gehirn ſtand es eines Ta: 
neſchrieben, daß das für oriyen Lüneburçer nicht das einzige Leiden ſein ſoll 


ziehen: er ſchnitt ihm mit kunſtfertiger Hand, wenn vielleicht auch mit ſtumpfem 
Meſſer, die Hirnſchale vollſtändig ab. © weh, wie mag dieſe Operation, von 
Laienhand ausgeführt, geſchmerzt haben! Doch der Bien muß! Nun wurde ein 
zweiter Lüneburger hergenommen, vollſtändig leergemacht und daraufgeſetzt. 
Fertig! Doch nein! Noch einer kleinen, wenn auch weniger gefährlichen Opera⸗ 
tion mußte er ſich unterziehen: ein fauſtgroßes Stück ſchnitt unſer Meiſter Hann- 
fried noch am untern Teile des Hauptkorbes heraus, damit die Immenfräuleins 
ihre ganz- oder halbverhungerten „Brummer“ bequem aus dem Hauſe hinaus⸗ 
werfen konnten. War dies geſchehen, ſo ſchloß ein paſſender Holzklotz „die Pforte 
der Hölle“ bis zur nächſten Drohnenſchlacht wiederum ab. Zwei dunkle lua: 
löcher ſchauten wie die Puffer einer Eiſenbahnlokomotive dem Herantretenden 
drohend entgegen, in Verbindung gebracht mit zwei rieſigen Anflugbrettern, den 
Hälften eines ehemaligen Geltenbodens. „Doppelt reißt nicht“, heißt es im Sprich⸗ 
wort, und auch 2 Fluglöcher ſollen zu gewiſſen Zeiten recht nützlich ſein, wenn man 
nur die übrige Zeit eines geſchloſſen hält, doch um ſolche Kleinigkeiten kümmern 
ſich große Genies, wie unſer Hannfried eins war, in den ſeltenſten Fällen. Son- 
mer und Winter, Frühling und Herbſt ſtanden beide ſo weit geöffnet da, wie ſie 
der Flechtmeiſter im fernen Lande der Lüneburger hergeſtellt hatte, falls die 
Immen ſelbſt nicht ſoviel Zeit und Einſicht hatten, ſie vor dem Einzuge des 
Wintrs mit Propolis entſprechend zu verkleinern. 


„Gutt Tei Tont! Endlich haww’ ich widder a Stückchen Hunig rausgekricht: 
nu hierts awwer uff — 's is ane ſaure Orbeit, das Hunigſchneiden!“ — „So, ſo“, 
ſagte ich, „iſt denn alles EE „Behiete Gutt“, erwiderte Hann- 
fried. „do is noch ſiehre veel drinne, awwer er mog drinne bleibe!“ — Freilich, 
wie groß das „ſiehre veel“ war, wußte Meiſter Hannfried ſelber nicht, denn in 
ſeinen Korb, ſeit er auf meines Freundes Stande war, ſchaute nie noch ein „er⸗ 
ſchaffener Geiſt“ und auch unſer Bienenvater nicht. „Nehmen Sie doch den auf⸗ 
geſetzten Korb herunter, wagte ich dem Bienenmeiſter zu raten, „dort wird der 
Honig vielleicht in größerer Menge und leichter zu erlangen ſein.“ — „Dos gieht 
nich“, antwortete Hannfried, einen Grund aber wußte er damals und auch ſpäter, 
wo ich ihn über dieſen Punkt ausfragte, mir nicht anzugeben. „s gieht nich“, war 
feine Antwort und dabei blieb es. Die ganze Bienenwohnung wurde nun wieder 
auf die Beine geſtellt und langſam zogen die Bewohnerinnen, denn drei Viertel 
des Volkes waren durch den entſetzlichen Qualm von Hannfrieds Rauchtopfe hin— 
aus auf die Flugbretter und die Vorderwand der Bienenhütte verſcheucht worden, 
mutlos in die alte Wohnung zurück, während der Bienenvater die honiggefüllte 
Milchſatte in ein dunkles Gemach des Wohnhauſes in Sicherheit brachte, jedoch 
nicht ohne daß er vorher ein leckeres Stück Honigſcheibe ſorgſam in Papier gebracht 
und mir heimlich in die Seitentaſche meines Ueberrockes hineinpraktiziert hatte. 
Während wir nachher noch dem Einmarſch der Bienen zuſchauten oder mit den 
Gäſten plauderten, kam ein kleiner Junge eilig herangeſprungen und rief eifrig: 
„Vetter Hannfried, Vetter Hannfried, kumm' ſchnell amol rei, a grußes Dier is 
in der Hunigſchüſſel!“ — „Was für ein Tier ift es denn?“ fragte ich. -— „'s wälzt 
ſich uffn Hunig riim unn hat Beene” — und huüſch! [tof er wieder zurück, rief aber 
noch im Davoneilen: „anne Edachſe is es.“ — „Ei. Garr Jeſes“, jammerte 
Hannfried, „mei ſchüner Hunig! Sinn Hedachſen giftig?“ fügte er hinzu und 
ergriff die dicken Lederhandſchuhe.— „Aeugſtigen Sie fidh nur nicht, es wird eine 
Hummel oder eine Biene ſein“, tröſtete ich. „Laufen Sie ſchnell hinein und holen 
Sie den Attentäter her, damit wir hier nach Sitte unſerer Altvordern im Freien 
über ihn Gericht halten können!“ Es geſchah, und ſchon nach kurzer Zeit erſchien 
Hannfried wieder auf der Bildfläche, in der erhobenen Rechten ein Tierchen 
ſchwingend, das er mit zwei Fingern feſthielt. „Gutts Sakarment“, rief er beim 
Näherkommen, „dos kohn a was ſchünes ware! 's is jo der Weiſel“, fügte er zur 
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Erklärung hinzu. — „Aber Hannfried“, erwiderte ich, „Sie renfen ja dem Tier⸗ 
chen die Flügel aus! Eine eierſchwangere Königin faßt man immer am Bruſt⸗ 
ſtücke an; laſſen Sie ſie wenigſtens auf ihre honigtriefende Hand laufen, damit 
ſie unbeſchädigt ſo auf das Flugbrett gelangen kann!“ — „J, nee, nee!“ ant⸗ 
wortete Hannfried, „anne ſchwangere Kenigin is jo gor nich derbei, 's is bluß der 
Weiſel“, und damit trat er an den Bienenkorb heran und ließ „den Weiſel“ in das 
Flugloch laufen, wo er von den trauernden Bienen freudig begrüßt und in die 
inneren Gemächer geleitet wurde. | | 

Wehmütig gedachte ich der vergangenen Zeiten, als ich ſpäterhin einmal an 
einem herrlichen Apriltage von einem Ausfluge in das oben erwähnte Gehölz 
zurückkehrend Hannfrieds Dörfchen durchwanderte und auch an den Garten kam, 
wo er ſo oft und gerne als Bienenvater waltete. Verſchwunden iſt ſeine Bienen⸗ 
hütte, wo ich zum erſtenmal in einen bewohnten Bienenkaſten ſchauen durſte; 
verſchwunden das rege Leben und Treiben feiner lieben Immen, dem ich mit mei- 
nem alten Freunde fo oft gelauſcht; verſchwunden die Körbe und Käſten, in denen 
manch arbeitsfrohes Bienenvolk ein glückliches Daſein geführt; verſchwunden tft 
auch mein alter Hannfried, dem das luftige Bienenleben die größte Freude bis 
an fein Lebensende bereiiete. Er ift in jene Gefilde hinübergeſchwärmt, wo fid 
keine „Hedachſen in der Hunigſchüſſel rümwälzen“. Leicht ſei ihm die Erde auf 
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Der Frühling geht um. 
23 Der Frühling ift kommen, der frohe Gefell, 
SW Und jodelt ins lenzende Land, 


Ein Schwalbenpaar huſcht um den ſchlamwigen Quell 

Und pudert das Flattergewand. 

Ein Glöcklein im Buſche wiegt ſich im Wind 

Und läutet mit ſilbernem Klang: 

„Auf Schweſterchen, auf! Die Luft weht ſo lind, 

Schlafmützchen, ſchlaft nicht ſo lang!“ 

Die ſchieben die kleinen Kapuzen empor 

Und liſpeln verträumt nur ein „Ach!“ 

Schon ſtreicheln die Immen den ſamt'nen Flor 

Und buſſeln ſie vollends ganz wach. ; 

Da rückt auch der Gafel, der „deutſche Barbar“, 

Seine güld'nen Kätzchen ins Licht, 

Und weil er im Wipfel ſelbſt nicht ganz klar, 

Knurrt er nur warnend: „Traut nicht!“ 

„Summen nicht um mich noch Flöckchen herum?“ 

Glöcklein klein, ſag es mir, ſag: 

„Dummrian, das iſt ja Bienengeſumm, 

Der Frühling zieht über den Hag!“ 

, Jung⸗Klaus. 
N Endlich endlich ift der lange Winter vorüber, meues Leben regt ſich auf un- 
ſeren Bienenſtänden. Frohen Herzens können wir nun dem „holden“ Mai ent: 
gegenſehen, von dem wir Imker immer ſo viel erhoffen und erſehnen, der uns 

aber leider ſchon ſo oft die ſchönſten Erwartungen zerknickte. Jung⸗Klaus fürchtet 
den Winter nicht, und mag er ſich auch aus Sibirien zu uns verirrt haben, wenn 
nur der vorausgehende Sommer ein „Bienenſommer“ war und Vorrat in den 
Völkern ſich befindet; der Winter iſt nie ein Bienenmörder, wenigſtens bis zum 
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Reber nicht; vom Lenz aber hat er einen heilloſen Reſpekt, namentlich, wenn 
1 eine ſolche Fratze aufſteckt, wie der von 1917 entſetzlichen Gedenkens. Wollte 
Zott, daß der heurige Lenz nach dem Hungerſommer 1918 nicht gar zu launenhaft 
nit uns verfahren möchte. Hunger und Frühbrut und beider verderbliche 
Begleiteriheinungen ruinieren oft noch knapp vor Torſchluß noch jo manches 
joffnungsvolle Volk. Zu früh jubelt darum derjenige, der da meint, er habe einen 
paupttrefjer gemacht, wenn er beim Reinigungsfluge im Feber oder März feft- 
tellen kann, daß alle ſeine Völker gut überwintert haben. Bedenke, mein Freund, 
jerade bis zum März hin zehren die Völker jo wenig, um fo mehr dagegen fordern 
te Futter im April und Mai, allwo der Grundſtein zur geſegneten Hochtracht ge: 
egt wird. Erſt wenn die Völker über dieſe gefahrbringenden Monate hinaus ſind 
ind ſich in einem ſo recht vollſtrotzenden und leiſtungsfähigen Zuſtande befinden, 
ann der Imker mit Recht fröhlich aufatmen. — 

Wie die Menſchen nach dem erſten Rabunzel- oder Kreſſelſalat, ſo ſehnen 
ich die Immen nach dem erſten Pollen. Und wohl ihnen, wenn fie im Feber 
und März die Haſelnußkätzchen oder die Salweide befliegen können! Die Pollen— 
frage pielt im April eine ähnliche Rolle im Leben der Immen, wie die Brot— 
frage jetzt im Leben der Menſchen. Alte, erfahrene Imker haben es daher bei 
Aulage eines Bienenſtandes ſicherlich nicht verſäumt, in der Nähe des Standes 
an einem ſonnenbetreuten, windſtillen Plätzchen eine Salweide- oder Haſelhecke 
anzulegen, um dies Sehnen der Bienen zu befriedigen. Ein „Beſorgter“ rat 
im „B.⸗V.“, man folle Zweige von ſolch frühblütenden Sträuchern abſchneiden, 
ins Waſſer geben und am geheizten Orte, wie etwa die St, Barbarazweige, zur 
Blüte treiben. An Flugtagen ſtecke man die Reier nahe beim Bienenhauſe in 
den Boden und man wird ſehen, wie ſie von den Immen beflogen werden. Ueber 
Nacht müſſen dieſe Zweige wieder im warmen Zimmer ſein. Wer nicht viel zu 
tun hat, mag ſolche Spielereien treiben, der Vielbeſchäftigte aber wird ſie nur 
belächeln. 

„Bienenwirtſchaftliche Schlager.“ 


Wie die gewöhnliche Tagespreſſe, ſo macht auch oft die Imkerpreſſe viel 
Summs mit manchen ins Volk geſchleuderten Schlagwörtern, die meiſtens 
‘el Staub aufwirbeln, aber wenig Nutzen ſchaffen. Monatelang werden Der: 
artige „Schlager“ herumgewurſchtelt, Rede und Gegenrede löſen ſie aus, ganze 
Pfützen von Gift und Galle ſammeln ſich an, bis ſchließlich ein dummdrolliger 
Grasfroſch als Endreſultat dem ſchmutzigen Schlamm enthüpf.t Solche Schlager 
naben wir ſchon oft kennen gelernt, man denke z. B. nur an das berühmte 
„rationelle Maß“, an die „organi'che Auffaſſung“ des Biens, an die „Langrüſſel— 
koniginnen“, an die „Abſperrveranden“ uſw. Gegenwärtig katenbalgen fih na: 
mentlich im Reiche dje „genialen Erfinder“ um die „befte Beute“ und 
um die „Deutſche Bienenzucht nach dem Kriege“. Bauten über 
Beuten tauchen plötzlich auf, und der Patenbrief, den De von ihrem Erfinder mit 
auf die Reklamwanderung bekommen, ſtrotzt förmlich von Lobhudeleien oft fo- 
ser recht dummdrolliger Art. Alles vermögen dieſe Wunderkäſten: Schwarm— 
verbindexuno, Muttererncuerung, vielfache Honiatracht u. dal. m. Und erft 
die Namen, die man ihnen beizulegen beliebt. Jung-Klaus hat deren im „Sam— 
melkorb“ ſchon viele genannt und noch immer geht die Seeſchlange der neuen 
Fienenbeuten ins Unendliche fort. Noch ift die Frage nicht entſchieden, welchem 
von dem Dreigeſtirn: dem „Rung dftd, „Förſterſtock“ oder Seren: 
tod” wohl der Vorrang gebühren mag, da fie ja alle drei das Non plus ultra 
cha Erdenkönnens vermögen, und ſchon drängen bh neue Namen wieder in 
e Reklame. 

Die „Khan⸗Doppelbeute“ mit dem Hinterſtübchen und der neuen, 
zum Patent angemeldeten Lüftung: ſie „liefert jedes Jahr eine junge Königin 
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was forderft du noch mehr? ; 

„Willmers Zukunftsſtock“ ift beſcheidener und fein Erfins 
bietet bloß den koſtenloſen Verjand von Druckſachen an. Adreſſe Alferd Willm 
in Lauterbach bei Görlitz. Dieſe Beſcheidenheit iſt lobenswert. 

Der „M: Zwilling“, Syſtem Rothe, das Syſtem der Zukunft 
armer Wilmer, thon ein Konkurrent! — „Es ift unbeſtritten die ertragreich. 
Stand- und idealſte Wanderbeute“, meint der Erfinder. 

Doch allen voran zeichnet der „Lambert-Zwikli mg“, ein 
blüffendes Meiſterſtück“, weil: 

1. der naturgemäße Frühſchwarm ſicher vor der Haupttracht kommen 

2. dieſer ſelbſttätig ohne Aufſicht abgefangen und im Fangkaſten mühe 
zum Einlaufen angehängt wird; Ä 

3. der Schwarm naturgemäß bauen kann: 

4. die „Lambert⸗Deckenfütterung“ ohne Flaſchen und ohne Stiche Aula 

Die Beſchreibung dieſer „Deckenfüt!: 1 kann man für 1 Mk. von 
Lambert u. Co. in Radebeul I. erhalten. 


Hiv Invaliden, Frauen und Kinder empfiehlt J. Fehlhammer feine „Au: 
maten-Wanderbeute“ mit ihren Sondereinrichtungen für Füttern: 
Schwarmverhinderung und Honigentnahme u. dgl. m. 

Die alten „Freudenſtein-Breitwabenſtöcke“ werden o 
neu als „Früh⸗Honigſtöcke“ wärmſtens empfohlen. Auch für den al! 
„Schulzſchen Meiſterſtock“ müht fid ein neues Broſchürchen für 50 T 


Nicht zuletzt tritt in Reih und Glied der „Knieſtock“ von Weſthauſer.! 
nach des Erfinders Urteil die „Bienenzucht auf eine neue Bahn führen wir! 
Die Grundlage feines Betriebes ift folgende: „In einem Stocke werden 2 F: 
ker überwintert; 14 Tage vor der Schwarmzeit wird das Nebenvolk mit de 
Hauptvolk vereinigt, wenigſtens erhält das Hauptvolk die Flugbienen, oder! 
gar die Hälfte vom Brutkörper des Nebenvolkes. So muß das Hauptvolk mr: 
zeitig ſchwärmen. Der Schwarm aber wird nicht in einer anderen Wohnung or 
quartiert, ſondern durch die Wiedervereinigungsmethode des Erfinders mics 
mit dem Muttervolke zuſammengegeben. Im Winter find 2 Königinnen in einen 
Stocke, im Sommer meiſtens 2, gewöhnlich aber drei. Die Betriebsweiſe Tei az 
denn die feit 1914 aufgetauchten Bienenwohnungen, wie der „Förſterſtock“, de 
„Siegerſtock“, der „Hexenſtock“, der „Lambertzwilling“ hätten die Retriebsme:- 
des „Knieſtockes“ zur Grundlage genommen. Das Büchlein „Knieſtockbetr 
auf neuer Bahn“, 75 Pfg. bei C. W. Feſt, Leipzig, enthalte alles nötige. 

Man glaube aber ja nicht, daß damit die Liſte aller Vortrefflichkeit ericr. 
fei, o nein, den Druckraum von 10 Sammelkörben könnte man bequem mit i: 
chen „Schlagern“ anfüllen. Es ift aber auch entſetzlich, wie zurückgeblieben r. 
alten „Taterln“ der jungen Sturmflut gegenüber erſcheinen müſſen, da uns die“ 
„neue Bahn“ erft die gewaltige Kriegsniederlage beibringen mußte. Jur 
Klaus hat ſich ſchon manches Stündlein über ſolch imkeriſche Großſprechere ¿ 
amüſiert, intereffant wäre für ihn nur das cine, zu erfahren, wie viele alanbe:- 
ſelige Anfänger auf folde , Witz Reklame“ alljährlich hineinpurzeln. 

Ein vielbeſprochenes Thema ift auch die Frage: „Wie wird ſich uuſet⸗ 
Bienenzucht nach dem Kriege geſtalten?“ Prophetenſpielen ift ein undankbar 
Seihäft, namentlich in der Gegenwart und wenn man keine Berufung Bie 
nachweiſen kann. Welche Prophezeiungen hat man nicht ſchon gedruckt und 
waren alle für die Katz; und fo wird es auch mit jenen der Fall kin, die ne 
dem Kriege für unſere Imkerei, Hı ı weiß, welchen Umſturz und Umſchlaag t 

fürchten oder erhoffen. DB Hoher Goniqpreis? Ja, der wird abflau⸗ 
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alle anderen Preiſe für Eßwaren. Betriebsunkoſten? Es iſt lächer⸗ 
von ihnen erſt zu fabeln, da jie ja noch niemals beſonders ins Gewicht ge- 
ſind. — Amerikaniſche Konkurrenz? Hallo! Das iſt etwas, 
dem einem wohl gruſeln könnte, wenn man ein Angſtmeier wäre. Selbſt— 
ne Tüchtigkeit zwingt jede Konkurrenz auf die Knie. — „Sozialiſie— 
ng der Bienenzucht“? Iſt ganz undurchführbar. In validen— 
enenzucht? Wird nur ein vorübergehender Rummel ‘vin. Wenn die gol- 
n Berge ſich nicht zeigen werden, die man erträumte, wird die Fahnenflucht 
argſten Schreiec wieder den Beweis erbringen, daß auch die Weltkriegs— 
Bitrophe wiere Imkerei wohl etwas lähmen, aber nicht aus dem Geleiſe zu 
agen vermochte. — Die Bienenzucht in Deutſchböhmen wird nach wie vor nur 
Lieblingsbeſchäftigung, der Edelftein der Heimat, 
ben. Wucheriſche Krämerſeelen werden in der Imkerei niemals ihre Ziele 
ichen, und das kann für die Ammen und Imker nur zum Vorteil gereichen. 
Wenn dieſer „Sammelkorb“ vor die Augen der lieben Leſer gelangt, gehen 
t der herrlichen Maienzeit entgegen; o, möchte fie alle beglücken nach "o vielen 
en bitterer Enttäuſching und Qual; auch über unfer engeres Vaterland 
die Entſcheidung gefallen jem — wie?, das mögen unſere Feinde ver 
Werten — — — 
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Jubelt nur ob unſerem Schnierz, 
Jubelt unſerer Schande: 
Nie erträgt ein deutſches Herz 
Ewig ſchmachvoll Bande! 
Gott mit uns! 
Jung-Klaus. 
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Univerſität Jena. Bienenzucht-Lehrkurs im zoologiſchen Inſtitut der Univerſität in der 
sajtmode d. J. vom 10.— 14. Juni. Prof. Dr. Plate wird die Stammesgeſchichte und 
Homie Der Biene, dazu die Vererbungslehre als wiſſenſchaftliche Grundlage der Königin— 
zucht behandeln. Er gedenkt auch den Kurſiſten das phyletiſche Muſeum zu zeigen und 
bei erläuternde Vorträge über die Entwicklungslebre zu batten, Pfarrer Gerſtung 
die theoretiſche Darſtellung des ganzen Gebietes der Bienenzucht übernommen, Pfarrer 
dwig die praktiſche Bienenpflege. Als Teilnehmer ſind fortgeſchrittene Imker aus ganz 
tehland und Deutſch-Oeſterreich willkommen, zumal Vereinsvorſtände und ſolche, welche 
fſerhin ſelbſt Lehrkurſe abhalten wollen, im beſonderen Kriegsbeſchädigte, entlaſſene Offi— 
e und Mannſchaften, welche ſich der Bienenzucht als Haupt- oder Nebenberuf zuwenden 
n, Frauen und vornehmlich Kriegerwitwen, welche ſich in der Imkerei eine Erwerbs- 
le verſchaffen wollen, Heimſtättenbeſitzer und auch alle Perſonen, welche die Bienenzucht 
f edle Liebhaberei zu betreiben beabſichtigen. Der Lehrgang ift unentgeltlich, doch haben 
Teilnehmer bei ihrer Anmeldung 10 Mk. einzuſenden zur Beſtreitung der unvermeid— 
en Unkfoſten und für Wohnung und Beköſtigung ſelbſt aufzukommen. Gemeinſamer Mit- 
tıjch ijt geplant. Mit dem Lehrgang wird eine kleine Ausſtellung der Betriebsmittel 
zeitgemäßen Bienenzucht verbunden fein. Meldungen find bis ſpäteſtens den 1 Wr 
richten an Pfarrer Gerſtung in Oßmannſtedt in Thüringen. 
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Es gibt noch immer Leute, welche die Höhe des diesjährigen Jahresbeitrages nicht ten: 
Diesbezüglich wolle der Vermerk am Kopfe der 1. Seite jeder Nummer und die Notiz 
2 des „D. I. a. B.“ gefl. nachgeleſen werden. . 
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Letzte Warnung!! Das laut der Verſicherungbeſtimmungen vorgeſchriebene Inde 
der verſicherten Gegenſtände muß — insbeſondere fur die Mehrwertverſichecunz 
unbedingt bei der Zentrale in Prag in Abjeyrifi erliegen. Anderenfalls hat der 
ſchadigie die Ablehnung der Entſchadigung zu gewärtigen. Es geht nicht an, Mehrwerd 
ſicherungen einfach nur in runder Summe des Geſamtwertes anzumelden! (Siehe S. 19: 
„D. J. a. B.“ Nr. 1 l. Ig.) , BR l 

Jeue Sdjadensjuue, Cinbrudg8biebjáble: 41. (1188) S. Bilin: 1 beg 
Gerſtungbeute des Leop. Spitſchka, Twrdina, geſtohlen; fie Den verſchwunden. 42. (din 
S. Raaden: Bei K. Wenzl 1 Volk vernichtet, 2 Bolter beſtohlen, Wachs und Gartenge:: 
geſtohlen. 43. (1190.) S. Elbogen: Bei Fr. Kohn, Elbogen, 1 Volk vernichtet, 1 gefaar 
44. (1191.) S. Elbogen: 2 Völker des H. Fieth vernichtet. 45. (1192.) S. Obergeorgen:: 
Bei Oberlehrer Ant. Nowak 2 Völker vernichtet. 46. (1193.) S. Böhm.⸗Kamnitz: 1 Me! 
volk des Joſef Patzner, Henne, vernichtet. 47. (1194.) S. „Bielatal“: 1 Mobilvolk de: 
Weiner, Stepanow, vernichtet. 48. (1195.) S. Miltigau: 2 Gerſtungvölker des Guſt. Pe. 
Großſchüttüber, vernichtet. 49. (1196.) S. Goldenols: Dem Guft. Taube, Parfdnig, 3 
völkerte Mobilſtöcke geſtohlen, jie blieben verſchwunden; 3 geſtohlene leere Beuten fanden 
wieder. 50. (1197.) S. Saaz: 1 Volk des Fr. Klier, Loſan, vernichtet. 51. (1198.) S. Kae: 
Bei K. Schmidt 1 Mobilvolk vernichtet. 52. (1199.) S. Pihl: 3 Völker des A. Zimmer 
otmen, vernichtet. 53. (1200.) S. Leskau: 2 bevölkerte Stabilbeuten des Joſef Ker 
Kahudowa, geſtohlen; jie blieben verſchwunden. 54. (1201.) Alt⸗Habendorf: 1 Gerjtunz 
des Joſef Peuker vernichtet. 55. (1202.) S. Lichtenſtadt: 2 Mobilvölker, 1 Stabilvolt 
K. Friedl, Tüppelsgrün, vernichtet. 56. (1203.) S. Alt⸗Habendorf: 1 Gerſtungvolk des zi 
Peuker vernichtet. 57. (1204.) S. „Theßtal“ (Mähren): 2 bevölkerte Beuten des Piar: 
P. Anton Sehnal, Reitendorf, geſtohlen; fie blieben verſchwunden. 58. (1205.) S. ers 
8 Völker des Ant. Starda, Rachl, wurden bejtoblen. 59. (1206.) S. Brunnersdorf: 3 Mee 
völker des Ed. Linhart, Laucha, vernichtet. 60. (1207.) S. Obergeorgental: Beim 3. E 
bruche bei Oberlehrer Ant. Nowak, Johnsdorf, wurden 3 Völker vernichtet. 61. 11205. 
Komotau: 10 Bienenſtöcke des Ant. Heng, Oberdorf, vollſtändig demoliert. 62. 112 
Kohling: 1 bevölkerte Gerſtungbeute des Herm. Steffan, Hochgarth. geſtohlen; fie i. 
verſchwunden. 

3 Anzeigen waren ungenau, 1 wurde 5 Wochen verſpätet eingeſandt, 1 mit der: 
meindeämtlichen Beſtätigung nicht übereinſtimmend, bei 1 fehlte die ortspolizeiliche 
'ſtätigung! 

Bei Nichteinhaltung der Verſicherungsbeſtimmungen haben die Geſchädigter 
hieraus erfließenden Nachteile zu tragen! 

Wieder Bienendiebe erwiſcht! Am Bienerftande des Oberlehrers Anton Nor: 
Johnsdorf, S. Obergeorgental, wurde am 4. v. M. zum drittenmal eingebrochen, ſodaß ::: 
ſelbe nunmehr um ſeine ganzen Bienen gekommen ijt, Die Tater, zwei junge Burſchen = 
Johnsdorf, wurden endlich abgefaßt! (Und ſollten exemplariſch beſtraft werden!) 

zitgliedsabmeldungen für 1919 können nicht mehr zur Kenntnis genommen nev 

Unſere Poſtſparkaſſa⸗Erlagſcheine des Wiener Amtes dürfen jett 24. v. Ye, wich: 
zw. jur Prag verwendet werden. (Dics auf zahlreiche Anfragen, obzwar diefe Mota nm" 
Zeitungen ſtand und allen Poſtämtern bekannt fein muß!!) 


Sektions nachrichten. 


$ 

„Am Fuße des Jeſchken.“ Hauptverſammlung am 9. März d. J. unter Vorſitz des 
mannes Pilz. Die verſchiedenen Berichte wurden in tadelloſer Ordnung befunden und 7! 
den beiden Berichterſtattern Langer und Eppert der Dank und die Entlaſtung «7 
Als Kahaprüfer fungierten Poſtmeiſter Pettera und Direktor Johne; RKaffaqcbe: 
muſtergiltig. Rahresbeinag 7 K, hievon entfällt für Sektionsgebarung 1.40 K. Bei der 
wahl wurde die alte Sektionsleitung einſtimmig wiedergewählt, ein erfreuliches Zeichen +: 
Vertrauens auf die bewährte Leitung. Obmann Pilz gedachte in warmen Worten des: 
ſtiorbenen Mitgliedes Lehrer Rohn. Obm. Stellv. Direktor Johne erinnerte in eine: 
empfundenen Anſprache an unſere. Märzgefallenen, eine Sammlung für die Hinterblien 
derſelben ergab den anſehnlichen Betrag von 100 K. Neu aufgenommen wurden 6 Mera: | 
Nächſte Verſammlung im Mai in Johannesthal. 

+ Unſere Sektion betrauert den Verluſt ihres Mitgliedes Lehrer Guſtav Roh n. X. 
Hanichen. Ein kernig deutſcher Jugendbildner, ein warmfühlender und edeldenkender Bu 
rater und Naturfreund wurde uns entriſſen; wir werden ihm ſiets ein ehrendes As: 
bewahren. Leicht fei ihm die Erde! N 


H 


DH 
a 


— 


R ) Die feit 1. März l. J. neuerlich eingetretene rieſige Stetqeruma >: 
m Drudfoften (100 Prozent!! Papier 25 Prozent ertra!!) zwingt zur äußerſten S. 
ſamkeir! Es diene daher zur gefl. Kenntnis, daß von jetzt an nur die Hau pep 
ſammlungsberichte der verehrl. Sektionen ſowie einzelne wichtige Beka. 
machungen derſelben zum Abdruck gelangen können. D. St 


— " 
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Bad Königswart. Hauptverſammlung am 16. März. Der Geſchäftsführer brachte 
die Einläufe zur Kenntnis. Die Verficherung des Inventars für 1919 wolle eheſtens der 
Geſchäftsleitung vorgelegt werden, Rechte und Pflichten der Mitglieder werden in Erinne⸗ 
zung gebracht. Bei der Neuwahl nahm Obmann Heidl, welcher den Verein fett 1903 lets 
tete, keine Wiederwahl an. Einſtimmig gewählt wurden: Obmann: Yofgariner Franz 
Wondraſch, Obm.⸗Stellv.: Anton Schwarz, Wiriſchaftsbeſitzer⸗Altwaſſer (feit 1909 in 
dieſer Eigenſchaft), Geſchäftsleiter und Saffier: Lehrer Eduard Klemm (feit 1903 un⸗ 
unterbrochen). Zu Rechnungsprüfern wurden die Mitglieder Bap a und Sichert er⸗ 
nannt. Neue Mitglieder wurden willkommen, eingeführt. Nächſte Verſammlung im Mai 
beim Mitgl. Sichert, Bad⸗Königswart. : . Ä 

Sept, Der „Verein ſelbſt. deutſcher Bienenwirte“ wählte in der Generalverſammlung 
am 1. März l. J.: Obmann Friedrich Stuy, Vaumeijter; Obmannſtellv. Hubert Panoda, 
Zuckerfabrikskaſſier; Geſchäftsleiter Ludwig Roß, Zuckerfabriksbeamter; Gejhäftsleiterjtelv. 
Anton Zwefina, Malermeifter; Kaſſier Adalbert Hartmann, Vergbeamter; Kaſſier⸗ 
ſtellvertreter Joſef Lippmann, Bäckermeiſter; Beiräte: Paul Her nich, Schuldirektor, 
Joſef Ortmann, Oberinſpektor, Karl Bernt, Fleiſchermeiſter, Em. W alter, ſtädt. Ober⸗ 
gärtner, Ferd. Karwath, Bruderladenbeamter; Reviſoren: Ludwig Glaſer, Fabrikant, 
Art. Kohn, Lederhändler. p j 

Eger (S. 5.) Der in der Hauptverſammlung am 16. März 1919 in Schöba eritattete 
Jahresbericht beſagt, daß 1918 innerhalb der letzten 12 Jahre das größte Mißjahr war. Nur 
196 Kg. Honig ernteten die 65, auf 24 Ortſchaften verteilten Mitglieder von den 393 ausge⸗ 
winterten Völkern, welche im Herbſte bei der Einwinterung auf 426 Völker angewachſen 
waren. Einige Mitglieder, beſonders Anfänger, die ſich Schwärme angeſchafft hatten, kamen 
durch Futtermangel, einige andere Mitglieder durch Diebsgeſindel um alle ihre Völker, 
blieben aber dennoch dem Vereine treu. (Wacker! D. Schr.) Ergab 1917 einen Durchſchnntts⸗ 
ertrag von 8.5 Kg., fo entfällt 1918 nur % Kg. Honig auf ein Volk. Der Wert aller Bienen: 
haufer, Völker, Geräte, alſo das ganze Imkerinventar, erreichte einſchließlich der 15 Mehr⸗ 
wertverſicherungen die Summe von rund 42.000 K. Beklagt muß wieder die mangelhafte und 
immer verſpätete Zuckerzuweiſung werden. In unſerer Sektion gab es 5 Schadensfälle; es 
fehlen noch 16 K und die Zentrale hätte uns an Entſchädigung genau ſoviel Geld zurück— 
erftattet, als wir an Mitgliedsbeiträgen nach Prag fandten: 388 K betrugen die Mitglieds- 
beiträge, 372 K die Diebſtahlsentſchädigungen. Das vom Schulrat Baßler gegründete 
Komitee für Trachtverbeſſerung im Egerlande ſcheint tot zu jein, ſeine 
Tätigkeit wäre aber dringend nötig! Die Kaſſaprüfer Georg Komm a-Säuerlinghammer 
und Joſef Wick⸗Treunitz veranlaßten nach Prüfung der Geldgebarung die Entlaſtung und 
den Dank der Verſammlung für den Geſchäftsleiter Waller. Ueber den Stand der Bienen— 
völker und die Auswinterung gaben die alten Imker ihre Beobachtungen und Erfahrungen 
ſowie ihre Maßnahmen für eine gute Dunblenzung in recht anſchaulicher und belehrender 
Weiſe kund. Der Geſchäftsleiter las aus dem Buche Gerſtungs „Der Bien und ſeine Zucht“ 
den Abſchnitt: „Der Generalreinigungsausflug, bis zum Auftreten des Bautriebes“ vor, was 
die Anweſenden durch ihre Erfahrungen ergänzten. Auch über Königinnenzucht und Kunſt⸗ 
ſchwärme wurde in anregender, zwangloſer Wechſelrede geſprochen. Nächſte Verſammlung 
im Mai im Gajthaufe „Heidenröschen“, Bahnhof Lindenbau; es wird Wanderlehrer 
Weſchka für einen Lichtbildervortrag gebeten. 

Enlau. In der Hauptverſammlung am 23. Feber begrüßte Obmann Franz Wagner 
beſonders die aus dem Felde zurückgekehrten Imker, verlas die letzte Verhandlungsſchrift, 
Jahres- und Kaſſabericht, welch letzterer von den Rechnungsprüfern in beſter Ordnung vor- 
gefunden wurde. Er beſprach die Tätigkeit der Sektion, die ſchlechte Honigernte, hervorge— 
rufen durch Kälte, ſowie auch durch die vielen Schwärme. Er tadelte, daß viele Imker die 
Vereinszeitung nicht leſen, die Statiſtik und Verſicherungsinventare nicht rechtzeitig ein— 
ſenden, wodurch Nachteile bei Schadensfällen vorkommen könnten. Redner ſchilderte die 
Kalamitäten während der Kriegszeit und forderte die Säumigem auf. der neuen Leitung 
ein leichteres Arbeiten zu ermöglichen. Bei der Neuwahl wurden gewählt: Obmann Franz 
Banner, Hausbeſitzer, Steinsdorf: deſſen Stellvertreter Friedrich Rotid, Oekonom, 
Königswald: Geſchäftsleiter Karl Nickel, Bäcker. Steinsdorf. An Stelle des auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Emil Lobel Königswald, ift defen Gattin Fra Marie Löbel als Mit: 
glied beigetreten. (Wacker! D. Schr.) Der Jabresbeitraa wurde auf K 6 — erhöht. K. N. 

Gablonz a. d. N. Die Verſammlung am 23. März im Vereinsheim war von 87 Mit: 
gliedern und 2 Gäſten beſucht. Obmamm Tiſchlermeiſter Wilhelm Pilz hielt einen bei: 
falliaft aufgenommenen Vortrag über „Auswinterung“. Der Beobachtungsſtationsleiter 
Oberlehrer Gebert erftattete über die Monate Jänner und Feber Bericht über die Beobach— 
tungsſtation und das Wagevolk. Nachdem der bisherige Geſchäftsleiter Bürgerſchuldirektor 
Wenzel John aus Gablonz. welcher durch viele Jahre die Geſchäfte der Sektion in äußerſt 
gewiſſenhafter und vorzüglicher Weiſe geleitet hat, aus Geſunbeitsrückſichten dieſes Amt 
niederlegte, wurde an defen Stelle Oberlehrer Emil Gebert, Johannesberg, zum Geſchäfts⸗ 
leiter und Eduard Rohn, Gablonz, zum Geſchäftsleiterſtellvertreter gewählt. Nächſte Ver: 
jammluna am 18 Mai in Johannesbera-Groß-Semmering im Gaſthauſe „Zur Krone“ und 
wird der Geſchäftsleiter Gebert einen Vortrag über „Fluglochbeobachtungen“ halten. C. G. 
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Gießhübl⸗Deutſch⸗Killmes. Den Ständen des Obmannes und Geſchäftsführers harter 
Diebe einen Beſuch abgeftattet, mußten aber gerftahen und ohne Beute abziehen. Den Mii⸗ 
gliedern wird infolge der zunehmenden Unſicherheit empfohlen: 1. Die Bienenhäuſer gut zu 
verſchließen. 2. Die Stöcke durch Eiſenſtangen, Pfoſten uſw. derart zu ſichern, daß ſie von 
außen nicht weggenommen werden können. 3. Bienenhauben, Rauchmaſchinen und etwaige 
Werkzeuge aus dem Bienenhauſe zu entfernen. 4. Alarmvorrichtungen celeftrifde Leitungen. 
Selbſtſchüſſe uſw.) dortſelbſt anzubringen. 5. Mehrwertverſicherungen anzumelden. 

D. Geſchäftsleiter: E. Herget. 

Grottau. In der Hauptverſammlung am 2. März l. J. unter Vorſitz dee Chmannes 
Adolf F. Müller, Sparkaſſabeamter, war auch die Sektion Kratzau vertreten. Laut Tätig. 
fette- und Kaſſabericht vom Geſchäftsleiter Joſef Schüller zählte die Sektion Ende 1918 
34 Mitglieder, welche 275 Bienenvölker, u. zw. in 267 Mobil: und 8 Stabilſtöcken beſaßen. 
1918 war kein überaus günſtiges Jahr, trozdem aber wurden in unſerem nicht zu umfang— 
reichen Vereinsgebiete 1450 Kilogramm Honig und 45 Kilogramm Wachs gemeldet. 2 Bienen: 
völker wurden ausgeraubt. Im Herbſte wurden 825 Frilogramm Zucker zugewieſen. Mit Ende 
des Jahres war der Kaſſaſtand 212 K 64 h. Die Sektion beſitzt 1 Dampfwachsſchmelzer, 
1 Honigſchleuder und verſchiedene Lehrbücher. Ueber Antrag der Reviſoren Joſef A. S ton 
und Auguſt Hamann wurde dem Geſchäftsleiter die Entlaſtung erteilt. Die Neuwahl 
ergab: Adolf F. Müller. Sparkaſſabeamter, Obmann; Xofef Anton Stony, Kaufmann, Cb- 
mannſtellvertreter; Joſef Schiller, Bäckermeiſter, Geſchäftsleiter; Ernſt Sitte, Gemeinde- 
vorſteher, Ullersdorf; Auguſt Hamann, Bautechniker, Ketten; Franz Schoſſig, Haus⸗ 
befißer, Dönis: Karl Herrmann. Webmeiſter. Görsdorf, Ausſchüſſe. Der Jahresbeitrag 
wurde mit 6 K feſtgeſetzt. 1 Mitglied trat bei. Der Vortrag des Zentralausſchußrates Wan. 
derlehrer Richard Altmann behandelte das Bienenjahr 1918 vom Frühjahr bis zum Herbſt, 
die Ein- und Auswinterung, die Frühjahrsarbheiten, die verſchiedenen Krankheiten der Bienen: 
u. v. a. m. Ein Lichthildervortrog und ein Königinnenzuchtkurs follen veranſtaltet werden. 

t „Hainspacher Gerichtsbezirk“. Die Sektion verlor durch den Tod ihr langjähriges Mit- 
glied Joſef Heinze, Landwirt in Neudörfel, und betrauert dieſen Verluſt aufs tiefſte! H. 


„Hainspacher Gerichtsbezirk.“ Hauptverſammlung am 16. März 1919 in Hentſchels 
Gaſtbauſe in Margaretendorf. Der Obmann hielt dem verttorbenen Joſef Heinze ans 
Neudärfel einen Nachruf. Es wurden 11 neue Mitglieder aufgenommen. Mitgliederſtand: 
73, Im Jahre 1918 fand nur 1 Verſammlung matt Geſamtverſicherungsſumme 24260 H. 
1918 wurden ausgewintert 311, eingewintert 442 Völker. Der Honigertrag blieb um 777, 
der MWachsertran um 45 Kg. gegen das Vorjahr zurück. Volksverluſt 10.63%, bezogener 
Kriſtallzucker 2345 Kg., Wert des Inventars K 5321.15. Rechnungslegung: Einnahmen 
K 620.75. Ausgaben K 527.32, Kaſſaſtand K 93.4.3. Mitgliedsbeitrag für 1919: 360 ter 
den L. -Z. V. und 40 h für die Sektron, zuſ. 6 K ohne Mehrwertverſicherung. Wanderlehrer 
Joſeſ Zabel bielt einen Vortrag über die Bienenzucht in Tirol und in Polen, Frühjahrs— 
arbeiten am Bienenſtand, Durchlenzung., Notfütterung und gab den Anfängern manchen 
beachtenswerten Rat. Neuwahlen: Obmann Oberlehrer Joſef Hälbig aus Niederein— 
ſiedel, Stellvertreter Johann Rademann-Nirdorf. Göeſchäftsleiter Oberlehrer »Adalbert 
Holfeld-Wölmsdorf, Schriftführer Schulleiter Ernſt Weikert- Röhrsdorf, Beiſitzer 
Wanderlebrer Joſ. Zabel-Nirdorf. Nächſte Verſammlung im Auguft in Margaretendorf 


+ Heinersdorf a. d. Tafelfichte. wei unſerer älteſten Imker haben wir kurs nacheinander 
in deutſche heimatliche Erde gebettet. Am 18. Feber d. J. ſtarb Adolf Sommer. Dimmer— 
mann in Dittersbächel, im Alter von 74 Jahren, am S März d. J. verſchied im hohen Alter 
von 82 Jahren der Webmeiſter Franz Preußler in Heinersdorf a. T. Der Verein verliert 
in ihnen zwei Imker, die durch viele Jabrzebnte in Wort und Tat für die Airsbreitung der 
Bienenzucht gearbeitet Faben. a W. 

Hurz. Neuwahl am 16. März J. I.: Obmann Wenzel Ebert, Hurz; Obmannſtellver— 
treter: Ant. Scherbaum. Mating, Geſchäftsleiter: J. Rubik, Gura; Zahlmeiſter: Martin 
Rößler. Hurz. 

Kommern. In der Hauptverſammlung am 23. Feber l. J wurde der Tätiakeitsbericht 
der Amtswalter mit Vefriedigung zur Kenntnis genommen. Dem Obmann Hermann 
Grohme fowie dem Kaſſier Joſef Gärber wurde für ihre erſpießliche, beſenders während 
der Kriegsjahre aufopfernde und zielbewußte Arbeitsleiſtung, vom Mitglied Sterz namens 
aller Sektions mitglieder berzlichſter Dank und vollſte Anerkennung ausasſprochen. Die Neu: 
wahl ergab einſtimmig;: Obmann Hermann Grohme; Stellvertreter Karl Sterz; Schrift: 
führer Emil Koran: Kaſſier Joſef Gärber. Der vem Mitalied Emil Koran gebaltene 
Vortrag über die „Auswinterung der Biene“ wurde mit großem Intereſſe aufgenommen 
5 neue Mitalieder traten bei. Es werden im heurigen Jahre zur Aneiferung und Belehrung 
regelmäßige Bienenſtandſchauen und allgemeinnützige Vorträge abgehalten 


Kottwitz. Hauptverſammlung unter Vorſitz des Obmannes Anton Schöbel! am 
9. Wär 1919. Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht vom abgelaufenen Jahre wurden genehmigt. Zo: 
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ol chent Klage geführt wegen des geſtohlenen Zuckers, da die Sektion noch keinen Erſatz be⸗ 
tommen hat; über Antrag Wenzel Seidels wird ein Erſatzouantum Zucker beſtellt. 
Schriftenempfänger iſt Andreas Wagner in Kottwitz Nr. 142. 


Marienbad. Hauptverſammlung am 23. Feber 1519 in Marienbad. Geſchäftsleiter 
Venus erſtattete Jahres- und Kaſſabericht: 3 Verſammlungen, 54 Mitglieder; ausgewintert 
264, eingewintert 309 Völker. Beigetreten 13 neue Mitglieder, 1 Mitglied geſtorben. Honig: 
ernte ſehr gering. Weil nur 2.5 Kg. Futterzucker pro Volk entfielen, mußte der geringe Ho: 
nigertrag zur Auffütterung der Bienen verwendet werden, eine Ablieferung war unmöglich. 
Einnahmen 268.70 K, Ausgaben 249.55 K, Kaſſabarſchaft 19.15 K. — Schulrat Baßler 
machte Vorſchläge. welche endlich zum Ausgleiche zwiſchen der Sektion und den Gründern des 
Vereines führen. Den Gründern werden das Bienenhaus, die Völker und ein Vetreg zuge: 
wieſen und beiderſeits das Inventar feſtgeſtellt. Die Völker wurden nochmals gezählt, Herr 
Berk und Herr Gleiſinger ſtrecken das Geld zum Ankaufe des Zuckers vor. Mitglieds- 
beiträge und Mehrverſicherung werden eingezahlt. Die . wurde von den 
Reviſoren richtig befunden. Dem nerjterbenen Mitgliede Johann Bär, Hausbeſitzer in Ma- 
rienbad, wurde eim Nachruf gewidmet. Obmann Berk wird am 6. und 13. April in ſeiner 
Wohnung unter Beihilfe von Mitgliedern Kunſtwaben gießen. Dem Geſchäftsleiter wird 
eine Remuneration gewährt. 

Mittleres Polzental (Oberpolitz) Der Obmann der Sektion Oberlehrer Eduard 
Brade, welcher an der Schule in Oberpolitz durch mehr als 30 Jahre verdienſtvoll gewirk: 
und ſich die Achtung und Wertſchätzung der geſamten Bevölkerung erworben hat, wurde zum 
Oberlehrer in Reichſtadt ernannt und überſiedelte am 1. März in ſeinen neuen Wirkungsort. 
-- Er ift der Gründer unſerer Sektion und hat als Obmann durch 22 Jahre in muſtergültiger 
Weiſe die Geſchäfte geleitet. In der Vollverſammlung der Mitglieder wurde Oberlehrer 
Bra de hiefür der verdiente Dank und Anerkennung ausgeſprochen mit den beiten Wünſchen 
für ſein ferneres Wohlergehen! — In der Vollverſammlung der Mitglieder, welche am 
14. März im Vereinsheime (Gaſthaus Krombholz) ſtattfand, wurde Joſef Fiſcher zum Ob: 
mann gewählt Obmannſtellvertreter iſt Anton Ebel, Geſchäftsleiter Frang Riedel. Der 
Jahresbeitrag wurde mit 5.60 K feſtgeſetzt. Bienenw. Fragen (Bienenfütterung im Frühjahre 
n. a.) gelangten zur Ausſprache. | 

Morchenſtern. In der Hauptverſammlung am 16. Feber unter Vorſitz des Obmannes 
Hugo Menzel gab derſelbe einen Rückblick auf das verfloſſene Jahr. Hierauf wurde vom 
Geſchäftsleiter Rudolf Joſef Feix die letzte Verhandlungsſchrift, ſowie der Jahresbe-icht ber: 
leſen Die Sektion zählt 96 Mitglieder, die Honigernte betrug 1103 Kg., an Wachs 34 Kg. 
Abgehalten wurden 3 Verſammlungen. Der von der Gablonzer Sektion abgehaltene Köni⸗ 
arinengudtfur8 wurde von 3 Mitgliedern beſucht. Der Tod hat uns Richard Fiſcher⸗ 
Morchenſtern entriſſen; wir bedauern ſeinen Verluſt auf das tiefſte und wollen ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren! Nach dem Berichte des Kaſſiers Johann Huher betrugen 
die Geſamteinnahmen K 8247.33, die Geſamtausgaben K 8064.72, ſomit derzeit Barvermögen 
N 182.55. Als Kaſſaprüfer fungierten Oberlehrer Franz Schier und Otto Hinke; dem 
Kaſſier wurde mit Dank die Entlaſtung erteilt. Archivar Lehrer Stephan Guyer und Leiter 
der Vermittlungsſtelle für Schwärme Lehrer Guſtav Seidel brachten ebenfalls ihre Be⸗ 
richte. Aufgenommen wurden 3 neue Mitglieder. Johann N eu m an n-Georgental ſpen⸗ 
dete für den Schulrat Baßlerfonds K 11.—. Ueber Antrag des Lehrers W. Schneider 
wurde beſchloſſen, die Wabenpreſſe ſowie den Wachsſchmelzer einem Mitgliede nicht länger 
als 1 Woche zu leihen; wer dieſe Zeit überſchreitet, hat 2 K Strafgeld in die Vereinskaſſa 
zu entrichten. Um die Vermittlung von Schwärmen raſch (telephoniſch) durchführen zu kön⸗ 
nen, wurde die Leitung der Vermittlungsſtelle vom Lehrer Guſtav Seidel abgegeben und 
dem Geſchäftsleiter übertragen. Nächſte Wanderverſammlung 27. April. R. J. F. 

Niemes. Vollverſammlung am 16. Feber l. J. Der Kaſſabericht für 1918 wurde für richtig 
befunden; Kaſſabarſchaft 142 K. Der Obmann berichtete über die 2uderbeftelung zur Früh⸗ 
jahrsfütterung 1919. Nach dem Jahresberichte zählt die Sektion 73 Mitalieder, welche im 
Frühjahr 1918 254 Völker ausgewintert, im Herbſt 439 Völker eingewintert haben. Der Honig: 
ertrag ergab 1209 Sa., der mit einem Verkaufspreis von 20 K für 1 Kg. einen Wert von 
24.180 K darſtellt. An Wachs wurden 70 Kg. geerntet (für 1 Kg. 30 K), 2100 K Wert. Ver⸗ 
ſammlungen mit entſprechenden Vorträgen wurden im Jahre 1918 12 abgehalten. Zur 
Herbſtfütterung bezog die Sektion 1400 Kg. Zucker. Die Neuwahl ergab: Obmanu⸗Wenzel 
Schweigert; Stellvertreter Wilhelm Bitterlich; Geſchäftsleiter Oberlehrer i. R. Karl 
Schwarzbach. Der Obmann hielt einen allſeits beifällig aufgenommenen Vortrag über 
die Auswinterung, beſprach die Bekämpfung der Ruhr, die Arbeiten beim Reinigungsausflug, 
die Notfütterung und Behandlung der Weiſelloſigkeit. Ueber Antrag des Obmannes wurden 
dem hieſigen Obſt⸗ und Gartenbauverein 20 K aus der Sektionskaſſa geſpendet. 


Pſchoblik. Generalverſammlung am 23. Feber l. J. unter Vorſitz des Obmannes Wilhelm 
Rziha. Tätigkeits- und Kaſſabericht wurde von den Rebiforen Joſef Köppl und Anton 
Hiemer in Ordnung befunden. 1 neues Mitglied trat bei. Neuwahl: Wilhelm Rziha Ob: 
mann, Joſef Köppl Obmann-⸗Stellvertreter, Hermann Berger Geſchäftsleiter. Beſchloſſen 
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wurde, Oftermontag, den 21. April. ein Tanzkränzchen in Karl Köppls Gujthauz N 


a 


Riegerſchlag. Seit der gründenden Verſammlung in Brunn, bei welder 22 Mitglieder 
beitraten, wurden noch 3 Verſammlungen abgehalten, u. zw. die erſte in Groß⸗Rammer⸗ 
ſchlag, bei welcher Obmann Joſef Schrag über die Einwinterung und Notfütterung ſprach. 
die zweite am 15. Rebec in Riegerſchlag, mit einem Vortrage über Krankheiten und Feinde 
der Bienen, die dritte Perfnmmlung am 17. März, in welcher wieder der Obmann über die 
Auswinterung und Pflege der Bienen bis zur Schwarmzeit ſprach. Zufolge Neubeitritt zählt 
die Sektion 33 Mitglieder. Nächſte Verſammlung im Mai in Brunn mit Vortrag über das 
Schwärmen der Bienen und über die Pflege der Schwärme. 


Reichenau bei Gablonz a. d. N. Hauptverſammlung am 19. März 1919. Infolge 
Krankheit, welche er fid als Offizier im Felde zugezogen, war unfer Obmann Lehrer Lan -= 
ger am Erſcheinen verhindert; den Vorſitz führte Obmannſtellvertreter Adolf Hübner. Die 
Berichte der Amtswalter werden genehmigt. Ehrend wird der verſtorbenen Mitglieder Joſef 
Hofrichte r⸗Pelkowitz, Emil Hartig⸗Radl und Frau Franziska Fiſcher⸗Puletſchmei 
gedacht. Eingewintert wurden 237 Völker. Derzeit hat die Sektion ihren höchften Mitglieder. 
ſtand (49) erreicht. Neuwohl: I. Obmann Lehrer Johann Langer; IT. Obmann Adolf 
súbner; I Kaſſier Frang Sprenger; II. Kaſſier Joſef Blöſche; I. Schriftführer 
Auguft Peukert“); II. Schriftführer Albin Ullrich. Für 6 Bezirke wurden Vertrauens- 
manner gewählt. Der Schriftführer dankt mit herzlichen Worten dem Kaſſier Sprenger 
und dem II. Cbmann Hübner für ihre unermüdliche Tätiakeit während der Kriegszeit. 
Ueber Antrag des Fachlebrers Guſtav Preißler fol ein Ausſchuß im Vereine gebildet wer- 
den, welcher die Anpflanzung von honigenden Sträuchern und Bäumen pflegen wird. Der 
Jahresbeitrag wurde mit K 5.60 feſtgeſetzt. Nächſte Verſammlung gemeinſam mit der Sektion 
Gablonz im Monat Mai in Kukan. Für die Frühjahrsfütterung wurde Zucker ange⸗ 
ſprochen. 


Seifersderf. Gene ralverſammlung am 15. März L J. Die Sektion hatte i. J. 1918 36 
Mitglieder, welche 142 Bienenvölker ausgewintert haben. Infolge der ganz abnormalen 
Witterung im Frühjahre fielen hievon nicht weniger als 148 Schwärme! Honig konnte bei der 
ſchlechten Sommertracht faft gar keiner geerntet werden. Das Wachs wird infolge der vielen 
Schwärme für Kunſtwaben gebraucht. Leider entriß uns der unerbittliche Tod zwei Mitglieder, 
nämlich Joſef Schiller, Landwirt, und Frang Raſchke, Heizer. Beide waren Mitglieder 
unſerer Eektion. In beiden Fällen wird die Bienenzucht von den Erben erfreulicher Weil: 
Ko geführt werden Am Jahresſchluß verblieben 33 Mitglieder mit 220 e 

ölkern. 


Schlaggenwald. Hauptverfammlung am 2. Feber 1919. Die Kaſſagebarung wurde in 
befter Ordnung befunden. Die Neuwahl der Vereinsleitung ergab einſtimmig: Hochw. 
Emanuel Hoje r. Obmann; Baurat Joſef Hahn, Obmannſtellvertreter; Joſef Madlung. 
Geſchäftsleiter. Der Jahresbeitrag wurde mit K 6.— feſtgeſetzt (5 K 60 h nach Prag, 40 h 
an die Sektion). 2 neue Mitglieder wurden aufgenommen. Mitgliederftand 25. 


Tetſchen⸗Bodenbach. Am 16. März I. J. fand in Tetſchen die Hauptverſammlung ſtatt. 
beſucht von 114 Mitgliedern, die am ftarfften beſuchte Verſammlung feit Beſtand. Obmann 
Dir. Gaudeck erſtattete den Jahresbericht, Kaſſier J. Koſtial verlas den Kaſſabericht. 
Weber⸗Altſtadt berichtete über die Beobachtungsſtation und Lehrer Stolze über die Get, 
tionsbücherei (120 Bände). Bei der Ausſchußergänzungswahl wurde Lehrer E. Löſel mit 
dem Schriftführeramte betraut. Rechtsanwalt Dr. L. Hie ke⸗Bodenbach ſprach in ſehr bei- 
fällig aufgenommenem Vortrage über Bienenrecht. Allgewein kam der Wunſch zum Aus⸗ 
us die Sektionsleitung möge einen Bienengudtlehriurs abhalten. Nächſte Verſammlung 
im Mai. 

„Unteres Wittigtal.“ 16. Jahresverſammlung am 2. März. Der vom Obmanne Sein: 
rich Hauſer vorgetragene Kahres. und Kaſſabericht wurde genehmigt. 68 Mitglieder, ein⸗ 
gewintert 292, ausgewintert 216 Völker. Honigertrag 1987 Kg., Wachs 53 Kg Der Jahresbei⸗ 
trag wurde einſchl. Verſicherungsgebühr mit 6 K feſtgeſetzt. Bei der Neuwahl wurden ein- 
ſtimmig wiedergewählt: Obmann: Heinrich Hauſer, Obmann⸗Stellvertreter: Stefan 
Feller, Geſchäftsleiter: Eduard Pfeifer; alle Zuſchriften find an Obmann Gaufer au 
jenden. Das Sektionsgebiet erſtreckt béi über 14 Ortſ haften und wurden Vertrauensmänner ) 
für dieſelben gewählt. Ehrenmitglied der Sektion bw. Wanderlebrer Karl Wünſch aus Ser, 
nersdorf überreichte dem Obmanne Heinr. Hauſer namens des Landes⸗Zentralvereines 
feierlichſt die goldene Ebrenbiene ſamt Ehrenurkunde für mehr als 15jährige Tätigkeit e 

H. ©. 


Seltion. Nächſte Wanderverſammlung im Sommer in Weigsdorf. 


*) Nach 17jähriger Tätigkeit (12 als Obmann, 5 als Schriftführer) war es immer noch 
nicht möglich, penfioniert zu werden! 
**\ Eine fer zweckdienliche auch anderwärts zu empfehlende Einrichtung! D. Sch. 


Braun Friedrich, Holzhauſen, Oberheſſen: „Mit 50 Vienenvölkern in die Rapstracht 
gewandert“. Selbſtverlag u. C. F. W. Feſt⸗Leipzig. 1919. Preis 2 Mk. 30 Pf. poftfrei. Das 48 
S Seiten umfaſſende Heft ſchildert in eingehendſter Weiſe die Wanderung in die Rapsfelder im 
- Frühjahre. Das Ergebnis beweiſt, daß eine ſolche ſowohl in Vezug auf Honigertrag wie Volks 

zunahme ſehr empfehlenswert ift. Viele praktiſche Winke und die Beſtätigung meiner mehr⸗ 

jährigen Ausführungen, daß auch wir deutſch⸗böhm. Imker uns mehr und eingehender mit der 
Wanderung in Trachtgebiete befaſſen müſſen. Sch.⸗R. B. 
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Verkaufe heuer alle bon meinen 12 Muttervölkern fallenden Schwärme. wetter 
Czerny, Langugeft, Poſt Preſchen. — Verkaufe heuer alle fallenden Schwärme. Albert Koch, 
Buchdruckereibeſitzer, Odrau, Schleſien. — Joſef Matzner, Freihermersdorf, Oeſterr.⸗Schleſ., 
verkauft Zuchtvölker auf Rähmchen, mit Brut und Honig, ſowie Schwärme ſpäter. — 2 Fried⸗ 
länder Zwillinge mit einem beſetzten Bienenvolke und diverſen Werkzeugen find zu vor⸗ 
taufen. Auskunft durch Rich. Hauſer, Gablonz, Körnerſtraße 21. — 1 Bienenhaus mit 
y 12 Stück Bienenftöden, hievon 7 Seſetzt, find mit allen dazugehörigen Werkzeugen, auch 
: Schleudermaſchine, faft neu, in muſterhafter Ordnung, zu verkaufen. Anfragen an Seinriy 
Zobel, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. Budweis, Böhmen. 
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Orlik, Prag⸗ Zikkow, fertigung von Druckſorten aller Joſef Bergmeier, 


: Art zu billigſten Preiſen. mkerwerkſtätte in Voits dorf, 
Rie gerova 69. SANA NN g Port Reidftadt. A 


33333399339333339999 | seeececeeceececeececece 


aülinffrumenien di ele ane Bin plaltiſher Sater, 


diſel, Sonnenblumen-camen gelernter Bäcker, im Weltkriege 


y 
ir 
4 
7 
À 


und Gaiten verkauft gegen Einſendung von Feldwebel geweſen, arbeitsfreudig, 
‘man reell und billigſt bei 3 Kronen poſtwendend frauto |fudbt irgend einen Poſten; er ift 
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Papierwarenfabrik Paul & Comp, Bulan in Dip 


halb ganz 
geſchloſſene Klammer. 


Schon angebaute Wabenſtreifen. 


Da das umſtändliche Drahten durch die 
Mitte der Wabe überflüſſig, ijt die Cierlage 
der Königin durch keinerlei Hindernis auf der 
glatten Wabenfläche unterbrochen, was große 
Brutkreiſe und ſtarke Völker zur Folge hat. 
Auch wird ſich die Biene nicht mehr an den 
ihr ſonſt im Brutneſt befindlichen hinderlichen 
Drähten die Freßwerkzeuge abnützen können. Es 
empfiehlt ſich, die Herſtellung von Waben ſchon 


eltzt in Angriff zu nehmen, da es in der Haupt— 


tracht und in der gegenwärtigen Zeit nicht 
immer möglich ſein wird, ſofort liefern zu können. 
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liefert gegen Einjendung von nur K 10—1 
paket (ab Eulau) mit 12 Blatt Wabenpapier Fo 
48 x 33 cm, ſowie 500 Stück 

Befeſtigungsklammern, womit f 
jeder Imker fih auf finder» 

leichte Art bei Verwendung ſeiner eigenen W 
produkte ſeine Waben ſelbſt herſtellen kann, 
ſich 10 bis 15 geräumige Beuten beſtücken 
und nur eine einmalige Anſchaffung bedingt u 


Man ſchneide das Wabenpapier in be 
breite Streifen, verſieht die Ecken derſelben 
einer Klammer, taucht das Ganze dann in fü 
Wachs, ſo daß es einen dünnen Aberzug erbal 
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Befeſtigen der Wabenſtreifen. 


Alsdann zieht man einen Draht dur 
Klammeröhr und fpaunt die Wabenitteih 
wie einen Riemen in die Mitte des Nähn 


Um den Baubetrieb der Biene nicht 
zu unterbinden, verwende man nur 5—6 cm 
Streifen. Zwiſchen den Streifen far 
leichterdings den Scheibenhonig herausſch 
Die fo hergeſtellte Wabe gewährt abfe ute 
keit beim Schleudern. 


Ein Verziehen oder Herabfallen de 
ausgeſchloſſen. 


Langjährig benutzte Brutwabe 


Nr. 5. Prag, Mal 1919. XXXII. Jahrg. 
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Der Deutidie Imker aus Böhmen. 


| Bult Ohober 1902 vereinigt mit der Nenatsſcritt „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Laudesvereines zur 
Hebung der Biene nzucht Zöbmens“, gegr. 1883.) 

i des Deufichen Bienenvirtkhaftl. tsandes-Zentraivereines: für Böhmen, des 

et Lundes-Vereimes für Bienenzudit und des Verbandes ielb- 
itändiger deutíier Bisnenzucht-Vereine in Mähren. 


Schelſtleiter: t. k. Schulrat Gane Baler, Y. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus). 


Erſcheint im erſten Monats drittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche ienenzucht tu 
K pro Jahr.) Unkündigungsge⸗ 
breite Beile oder deren Raum 12 Heller, auf bet ee 

Anſchrift 


Mr alle ngen und Zuschriften: Deutſcher Bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentral⸗ 
herein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Prag, Jungmannſtraße 3.“ — Schluß der 
name für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Der Bentralausihup des Dentihen bienenwirtſchaftlichen Landes- 
Bentralvereined für Böhmen bringt tieferſchüttert die traurige Nachricht zur 
Kenntnis der Mitglieder, daß fein hochverdlentes Ehrenmitglied und 
allverehrter Bräftdent, Herr Lanbesadvolat 


Dr. jur. Wilhelm Körbl, 


Vrähdent der _ReidsSve det vi Gt-Laudesperet . «Verda | 
reich i gr, dE E ber D ; Bſenenzuchtvereiue Wieder-Devte N 
. u rag. 


Sonntag, den 27. April L J., im 75. Jahre ſeines dem Wohle der Allgemein⸗ 
heit gewidmeten Lebens entſchlafen ift. 

1801 in den Bentralausfchuß eingetreten, 1893 zum zweiten, 1894 zum erſten 
Bräfidenten gewählt, hat der teuere Verblichene in fünfundzwanzig Jahren unferen 
£.-3entralverein zu ungeahnter Blüte und ſeltenem Aufſchwunge geführt, wie er 
auch als Mitbegründer der „Neichs vereinigung“ und als ihr Leiter durch nun 
ſechzehn Jahre ſich um die imkerliche Organiſation überhaupt die höchſten Ver⸗ 
dienſte erworben hat. Unter PBrafident war ein echter, deutſcher Mann von ſelbſt⸗ 
loſem Weſen, ſtets hilfsbereit in Rat und Cat! 

Zn tiefer Trauer fendet die dankbare Imkerſchaft ihrem verewigten Führer 
den letzten Gruß! Sein Andenken wird ſtets geſegnet fein und in alle Zukunft 
unvergeſſen treu in Ehren gehalten werden! 


Prag, am 28. April 1919. 


Die Bizeprafidenten : | Der Geſchäftsleiter: 
Hr. Guyn. Prof. Dr. Pichl. Sch.⸗R. Baßler. 
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Was nun? 


Das ijt die bange Frage, die in unſeren ſchweren Zeiten der Ungewißheil 
und Unſicherheit auf jeder Lippe ſchwebt. Was bisher felſenfeſt begründet ſchien. 
oder gänzlich umgeſtürzt und vernichtet, nirgends mehr em feſter 

Boden, auf dem man ſicher ruhen könnte. 

Die traurigen Jahre, die hinter uns liegen, hat unfer Landes: Ze 
iralverein ohne beſondere Schädigung glücklich überſtanden, em 
feiner Daſeins berechtigung und feines feſten an 

Aber was nun weiter? Soll der Hauptſitz des L.⸗Z.-Vereines wie 
bisher in Prag bleiben, wo alles deutſche Weſen vergewaltigt und unmöglich 
wird? Wohin die Schritte lenken? Wie wird es mit der ſo mühſam erkämpften 
„Reichsvereinigung“? Werden wir je wieder eine Förderung und Unterſtützung 
unferer heimiſchen zn ſeitens des Staates erfahren? Wie wird es mit 
der Geſtaltung des Honig und Wachspreiſes? Wie können die klaffenden Lücken 
cusgefüllt werden, die unfere heimiſchen Bienenſtände allüberall aufweiſen? 
Woher Bienenvölker nehmen für die vielen, die jetzt leicht für die Bienenzucht 
zu gewinnen wären? 

Frage an Frage und ſchwer darauf die vedte Antwort zu finden! 

Mit all dieſen Fragen und Bedenken fol fih die diesjährige Genera’ 
verſammlung beſchäftigen. Der Ausſchuß hat beſchloſſen, dieſelbe an Peter 
und Paul (29. Juni) und, falls es die Verhältmiſſe geſtatten, nicht in Prag, 
fondern in Saaz abzuhalten. damit fo einem größeren Teile unſever Sektionen 
die Teilnahme daran leichter ermöglicht werde. Unter einem ſoll mit der Generale 
verſammlung die feierliche Eröffnung des bienenw Landes⸗ 

muſeums verbunden werden. Alle näheren Einzelheiten wird die Juni⸗Nr. 
des „D. Imker a. B.“ bringen. 

Zugleich hat der Ausſchuß in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die dringliche 
Aufforderung an unſere Mitglieder zu richten, es doch den fo vielfach um 
ihre Bienen gekommenen Vereinsmitgliedern, Heim 
kehrern aus dem Kriege, Neuan{tedlern rieg verletzten, 
die gerne die Bienenzucht als Nebenerwerb betreiben 
möchten. zu ermöglichen, fim Bienen anzuſchaffen. Da die bis 
herige Einfuhr aus Krain und Kärnten unterbunden und durch die üblen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe ſehr erſchwert (abgeſehen von den faſt unerſchwinglichen Preiſenl) 
den Bezug von dort her wohl auf lange hinaus faſt unmöglich machen wird. 
müſſen wir ſelbſt eintreten und erſtens für eine recht reichliche Vermeh⸗ 
rung unſerer heimiſchen Völker forgen, dann aber zweitens auch nicht Wucher 

für Völker und Schwärme verlangen, ſondern durch mäßige Preiſe 
»unſerer guten Sache neue Freunde und Anhänger erwerben, fotvie fo 
dürftige, notleidende Eriſtenz unter unſeren deutſchen Stammesbrüdern in der 
Heimat hilfreich unterſtützen. Möchten doch nicht bloße Gewinnrückſichten, ſondern 
auch folde in unſerer kalten liebloſen Zeit doppelt wünſchenswerte Mitgefühls⸗ 
gedanken unſere Mitglieder befoelen und den bekannten Ausſpruch bewahrheiten, 


daß Imker ſtets auch quite Menſchen find! Sch.⸗R. Baßler. 
Monatsbilder. 
Von Johann Wandrey, Oberlebrer in Dittersdorf. 
| Mai. 


Für den Imker iſt es ein Glück, daß die Biene den Stachel hat. Wäre dies 
nicht der Fall, fo gäbe es wohl längſt keine Bienenzucht mehr. Zumindeſt wöre 
ſie in den letzten, das geſamte öffentliche Leben ſo entſetzlich verrohenden Kriegs⸗ 
jahren zugrunde gerichtet worden. Denn wenn die Zahl der Bienenberau— 
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bungen trog 4 ber Wehchoftigfeit ber Heinen Verchen eme fo fo erſchreckende Hõhe 
i ware fre erſt geſtiegen. ma Sar die Furcht vor den Stichen 
zen. 2 ni oo enen Gefahr des Gelbftverrates jo manchen Lieb . 
haber fenden Gongs 8 hätte. Das ſoll eich der Inder 
den Anfänger, immer vor Augen halten, wenn er einen oder den anderen 
Stich abbekommt. Denn ohne ſolchen geht es nun einmal nicht, da der Bienen⸗ 
züchter denn doch nicht immer wie ein Ritter gepangert die verſchiedenen 
Arbeiten am Stande bewältigen kann. Am ratfamſten tt es, er trachtet ſobald 
als möglich „ftid feft” zu werden. An den Schmerz, der an und für ſich vom 
ábuejten, bereits ganz mit Bienengift durchzogenen Imker ebenſo empfunden wird 
wie vom Anfünger, gewöhnt man fih ſchließlich wie an vieles im Leben, die 
läſtige Geſchwulſt tritt aber, nachdem man die nötige Menge von Stichen erft 
richtig „verdaut ee melt nicht mehr auf. 
Der Monat Mai mit den nun beginnenden Arbeiten im Stocke gibt 
dem Anfänger bereits Gelegenheit, ſich in dieſer Hinſicht zu Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt es, daß er alles vermeiden muß, was die Bienen zum Stechen 
„ Aube Vor allem lerne dr holis Gin 5 am an 
volljte Ruhe zu bewahren. Kein Herſchieben, kein wi 
aed apd Reißen an den Waben, kein zu ſchnelles und plötzliches Oeffnen 


gegangen wird, iſter erkennen. Dertelbe zu 
Schutze J oder den Rauchapparat. 
Gandtduube ı e ich unbedi n, weil und mit 


den Aermel hintan zuhalten, ift es am bejten, mit ganz bloßen Armen ans Werk 


tunden — beſonders bei Gew 
tert und ee — wo ſonſt ſehr zahme Völker ſtechluſtig wer- 
Dann laffe man fie eben in Ruhe und warte eine gelegenere Zeit ab. Sehr emp- 

Ze aere Wegen verſchiedene freunde Gerüche. Man vermeide es daher, 
vor Arbeiten am Stande geiftige Getwänke zu fic) nehmen und fude den Schweiß 
F kalte Waſchung möglichſt zu verringern. 
find es unſcheinbare Unterlaſſungen, die die Bienen 
V che. die mir 
vor Jahren unterlief. Ich hatte damals ein ſtaukes Volk der ganz reinen 
unverfälſchten ſchwarzen deutſchen Biene. An und für ſich ſtechluſtig, mußte id 

Dent n Rufe feiner Rafje a 


auf 
Ehre machte, immer mit erhöhter Vorſicht behandeln. Einmal vergaß ich = 
vor dem Oeffnen des Stockes die ober demfelben angebrachten Fenſter aufzu⸗ 
Die auff auffliegenden Bienen ſtießen an das Glas und das Unglück war 


blieb nichts anderes übrig als bie Flucht. Zwei Tage lang 
dauerte es, bie id es wagen konnte, die noch nicht begonnene Arbeit nach er 
folgter un des Volkes vorzunehmen. Kleine Urſachen, große Wirkungen 
— Darum niemals ohne gründliche Vorbereitung an eine Arbeit 
um 5 GE angen. Vorgeſehen ift hier beffer als nachbedacht. 

Im Mai der Bautrieb. Leider ſcheint meine im vorigen 
bilde 5 Hoffmung, ſchon anfangs dieſes Monates Erweiterung durch 
en eo. können, nicht Ge en oe gu 3 

April war von Anfang bis zu Ende von einer 1 gewohnten ân- 
digkeit. Beſtändig im Schlechten: naß und kalt. Nur wenige Stunden waren 
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a Sieblingen vergönnt, hinauszufliegen und Pollen vom Huflattich una 

, ber Salweide einzutragen. Die veizlofe Zückerauffütterung und ber Mangel 
SR Pollen ſchränkten die Brutentwicklung ein und es ſteht zu 

wir im Mai ſchwache Völker haben werden. Doch i iſt noch das eine Gute 

daß die Vegetation im allgemeinen auch zurückblieb, fo daß mit dem endlichen 

Eintridh beſſerer Witterung vieles noch rechtzeitig eingebracht werden kann. 

Sind die Völker ſo ſtark geworden, daß ſie die Waben, auf welchen fie fiton. 
voll belagern, ſo iſt die gekommen, die 5 Erweiterung 
vorzunehmen. möge hier immer bedacht werden, daß das Brutneſt des Bien’ 
fein 1 8 darſtellt und daß es niemals rückſichts los zerriſſen werden paul 
ann durch ſchöne, ausgebaute, bereits bebrütete Waben werden oben 
durch Miktelwände. Erſtere werden an jene Brutwabe angeſchoben, die in en 
Mitte auslaufende Brut aufweist, da befanntlich die Königin eat ue e 
` Eierlage kommt, letztere werden am beten und dem Zwecke ſprechend 
zwiſchen Pollenwabe und letzte Brutwabe, alſo an den en EE 
eingehängt. Starken Völkern kann man gleichzeitig vorne und rückwärts Kee 

Waben geben, was fi bei Stöcken min Oberbehandlung leicht machen läßt. Dem 
naturgemäßen Trieb der Bienen nach Aufführung von Drobnenbau poll Ko 
nung getragen werden dadurch, daß eine dieſer Mittelwände um eine Han . 
kürzer gelaſſen wird 

Die äußerſte Airs ni gure cd be Bautviebes durch wohl berechnete Erweiterung 
bildet auch ein Mittel zur Eindämmung des vorzeitigen Erwachens des 
Schwarmtriebes. Allerdings, in Gegenden mit reicher Spättracht, wie bei 
uns beiſpielsweiſe, hat das Wort „Ein Schwarm im Mal, eine uber Heu“ feine 
Geltung. Es ift ſtaunenswert. was ſolche Schwärme bei Zutreffen aller Borbe- 
dingungen, beſonders der paſſenden Witterung, in Bautätigbeit und Homi 
ertrag leiſten. Auch die Muttervölker können noch, beſonders wenn die Rad. 
ſchwärme verfindert) wurden, ſchöne Erträge liefern. In der Regel aber ift Æ 
doch beſſer, die Schwarmperiode hinauszuſchieben bis nach der erſten Haupt - 
tracht. Dies geſchieht, wie gefagt, durch volle Ausnützung des Bautriebes und 
weiters durch rechtzeitiges Aufſetzen des Honigraumes. Die Zeit Dun 
ift gekommen, wenn auf der letzten Mabe des nun voll ausgeſetzten Brutraumes 
der Honigkranz fih zu bilden beginnt. Ueber die Verwendung des Abſperrgitbere 
ſind die Meinungen vecht geteilt. Ich verwende ſeit Jahren keins mehr und oe! 
auch noth keine Königin im Honigraume gehabt. 1 hiefür iſt, da 
der Honigraum nicht zu zeitig geöffwet wird, fo daß über dem 
bereits ein verdedelter Honigkranz liegt, über den die Königin bekanntlich ni 
egrn geht. Ebenſowenig darf er aber zu ſpät aufgeſetzt werden, da ſonſt Plat 
mangel die Königin zwingt, Së leeren Waben des Honigraumes aufzufuchen. 
Auch muß ſehr darauf geachtet werden, daß dieſer nur mit Waben von reinem 
Arbeiterbau ausgeſetzt wird. Anders if ift es nach dem Abſckwärmen eines Volkes 
Da muß der Honigraum herunter, da die junge Königin gerne ganz oben, wenn 
ie dort noch Platz findet, mit der Eierlage beginnt. 

Auch durch die Enknahme von Tafeln mit auslaufender Brut und Eos 
derſelben durch Mittelwände kann — bei ſtarken Völkern — das Schwärmen 
verzögert werden. Doch möchte hier mit Vorſicht vorgegangen werden. Oft wird 
der nebſtbei angeſtrebte Zweck, gleichmäßig ſtarke Völker zu erzielen, nicht erreicht. 
Die ſtarken werden geſchwächt und ſchwache erſtarken nicht, wenn etwa die Schult 
an ihrem Zurückflleiben an einer minderwertigen Königin gelegen ift. 

Wemn man keine Schwärme branicht, können fie auch ganz verhindert 
werden. Der einfachſte Weg hiezu iſt der, ſtarken Völkern in der Haupttracht zu 
einer Zeit, da fie noch keine Weiſelzellen angeſetzt haben. die Köniain zu entnehmen 
und diefe durch eine eben befruchtte junge zu erfeben. Solche Königinnen ſchwär⸗ 
men erfahrungsgemäß in dieſem Jahre nicht mehr und die Völker werden quie 
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mn Dazu gehört allerdings eine ſachgemäß betriebene Weifelzudt 
auf jedem größeren Stande, mindeſtens aber in jedem Sektionsbereiche zu 
Zen ein poll. Ra me verhindert man dadurch, daß man dem Schwarm⸗ 


dolle die verdeckelten Weiſelzellen, deren oft 10—20 angeſetzt wurden, bis aut: : : 


eine — die am Boll onen entwickeltſte — wegſchneidet. Normalerweiſe Tft der 


am neunten Tage nach dem Erſtſchwarm zu erwarten. Teer 


Jweit 

kam aber durch ungünſtige Witterung oder ſonſtige Verhältniſſe im Stocke zu⸗ 
rückgehalten worden fein, fo daß jener oft ſchon früher zum Abgehen reif wird. 
Jedenfalls heißt es da, vechtzeitig nachſehen und den Zeitpunkt abpaffen, da die 
Weiſelwiegen verdecken find. Melden fih bereits die jungen Königinnen durch 


e Tüten und Quaken, fo ift es zu dieſer Arbeit zu ſpät. 
Doch, da wäre ich faſt in den Juni hinein gekommen. Vorläufig haben wir 


noch den Mai vor uns. Wir wollen hoffen, daß er nach dem W Vor 
fruͤhling feinem Namen als 3 Monat gerecht wi wird. 


Unjere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
März 1909—1919. | 
Wess rn zn Flugtage Mittel Abnahme Mittel 


Mär; 1900 12 11 128 — O C. 2386:288 = 91 . 50.880: 24 = 2120 


„ 1910  329:13 = 254 3˙7 CC 565: 31 = 166 46.000 : 33 = 1394 
„ 1911. 376: 12 = 480 —38C . 373:35 = 107 . 70.940:34 = 2087 
„ 1912. .  535:12 = 446 51°C . 50135 = 143 63.130: 34 — 1858 
„ 1918. 450: 11 = 322 29°C . 561: 10 = 140 73.970: 40 = 1849 
„ 1911. 1085: 16 = 68˙0 38. C. 328:40 = 82 60.150: 38 = 1583 
„ 1915. 1017: 12 = 840 3˙0 C. 122: 26 = A7 . 18 690: 27 == 1800 
» 1916. 262: 7 = 374 AOC . 262:18 = 146 . 27560:16 = 1723 
» 1917 338: 4 = 845 10°C . 46:16 = 29 . 23.030:16 = 1439 
„ 1918 60: A = 150 21°C . 21815 = 145 31.350: 15 = 2090 
» 1919. 177: Ae AA? 31°C 115:16 = 72 25.210:16 = 1575 


Im März 1917: Miele Niederſchläge und Rälte, Vegetation ſehr guriid. Viele Völker 
gingen 3 

Im März 1918: Wetter in den erften 2 Dekaden fehr sung Vegetation gumciji 
voraus, ftarfe Volksentwicklung; überall die ſchönſten Hoffnung 

Im Marg 99 05 In der erſten Monatshälfte Gëtter: Wetter, in der 2, en 
Kälte mit Schnee und Eis. Die Folge war eingeftellte Eierlage, wodurch ſo manches Vo 
tor Erhungern verſchont blieb. Die meiſten Stationen berichten über erhungerte Völker. 

Altſtadt b. T. Schöne Seck im 1. Monatsdrittel, am 9. März die 1. Höschen 
ae am 11. März bei 20° im Schatten ſtärkſter Flug. Hierauf de Kälte und 

Leitmeritz. März nicht günftig. Am 27. ausgeworfene Bienenmaden. Pollenſpender 
erfroren. Im Sektionsgebiete abermals mehrere Völker erhungert. 

1 Ls 1 t. Kai N kalt, SE e toren. eier a 

rag er Pollen am ärz. t 17 röſte. tſchechiſchen Zeitungen 

werden Bienenftide mit 390 K feilgeboten. i 

VVV Shönfter Slug am 8. März. Nach dem 13. d. M. kaltes Wetter mit 


am 15, Ba in der hae a 
RH a Am arg ſtarkes Vorſpiel junger Bienen. Pollen von Haſelnuß. Schnee⸗ 
o Krokus. Zweite Monatshälfte ziemliche Fröſte mit Schneewetter, Brutlage 


eto Bis 18. März ſchöne 3 mo, ab hier bis Monatsende kaltes und 
trübes Wetter. Schnee und Eis fanden fid wiederholt ein. 
Woratſchen. Erſter Pollen am 11. März aus Hafelnuß, am 12. aus Leberblüm⸗ 
den, Eer = En 92 5 Flug. 
enfur nur an agen Flug; tägli nd Wind. 
die Sager gener , = 8 Flug; faßt tóglid) Schnee u 
ohannesberg Vom is 12. rächtige Flugtage. der 2. a: 
halfte große Kälte und eintretende Nuhe. . SCHER Wa 
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Katharinaberg. Der Monat Marg war bis auf 2 Tage ein eigentlicher Binter- 
monat. Die geſchloſſene needecke hielt durch 17 Tage an, daher auch keine Bienenweide. 


Deutſch⸗Killmes. Im 2. und 3. Monatsdrittel Froſt, Haſelnuß und wahrſchein ⸗ 
lich auch Weidentracht vernichtet. Viele Sektionsmitglieder haben Völter durch Hunger 
verloren. , 


Langenberg. Viele Völker verhungert. Der bon der tſch.⸗flow. Regierung zuge- 
wieſene Frühjahrszucker kommt in den meiſten Fällen zu ſpät. 
Barzdorf. Sehr ungünſtiger Monat. Pollenweide ganz erfroren. 
Imbheil! Altmann. 


— 


Über Königinnenzucht mit Hilfe des Befruchtungs⸗ 


käſtchens und im Honigraum eines Gerſtungsvolkes. 
Von bw. Wanderlehrer A. Herz, Dotterwies. 


(Fortſetzung.) 


Hat man vollſtändige Gewißheit, daß das Volk, welches die Weiſelzellen 
aufführt, das Zuchtvolk, ſchwarnireif war und ijt das Volt in jeder Hinſicht, 
beſonders im Honigertvag eines der beſten oder das befte Standvolk, hat es 
ſchon jahrelang niche geſchwärmt und daher öfter ſtill umgeweiſelt, ſo kann man 
die von demſelben aufgeführten Weiſelzellen verwenden. Dieſer Fall ſoll jetzt 
weiter verfolgt werden. Nun zählt man im Kalender neun Tage, der Tag der 
Entweiſelung wird mit 1 bezeichnet, der 9. Tag vorgemerkt. Für dieſen Tag 
müſſen die entſprechenden Vorarbeiten getroffen werden. Worin beſtehen 
dieſe? In der Bereitſtellung der nötigen Anzahl Okulierkäfige und Befruch⸗ 
tungskäſtchen (je 10—12 Stück), in der Herſtellung des zur Füllung beider Kaft- 
chen notwendigen Futterteiges, in der Bereitſtellung eines nicht zu eng, aber 
auch nicht zu weitmaſchigen Drahtgitiers in der Größe der oberen Oeffnung 
eines Gerſtungſtockes und zweier Rähmchenſtäbe von der Länge eines Honig: 
raumes. Okulierkäfige und Befruchtungskäſtchen ſtellt man ſich 
Si 5 ſelbſt her. Hauptbedingung iſt wieder, das alles bienendicht 

ießt. : 

Wie faut ein Okulierkäfig aus? Er ift ein aus ſchwachen Brettchen Der, 
geſtelltes Käſtchen, deſſen Vorderwand eine Glasſcheibe bildet und deſſen Boden 
aus Bienen-, nicht Fliege n⸗Drahtgeflecht gebildet wird. Die Rinne für die 
Glasſcheibe und für das Drahtgitter kann man mit einem Meſſer leicht in die 
Seitenwände einſchneiden. Der Deckel iſt KK — und enthält ein Loch für 
einen größeren Spund. (Großer Korkſtöpſel.) Verwendet man als Spunde große 
Korkſtöpſel, ſo müſſen dieſelben, wenn ſie nicht neu ſind, vorher ausgekocht und 
dadurch geruchlos gemacht werden. Als Futtertrog für die Okulierkäfige ver— 
wendet man den Schuber einer gewöhnlichen Streichholzſchachtel. Befeſtigt wird 
der Futtertrog mit einem Reißnagel an der Rückwand 2—3 Ztm. über dent 
Bodengitier, damit den Bienen nicht zu viel Luftraum verſperrt wird. Meine 
Okulierkäfige ſind außen 12 Ztm. lang, 9 Ztm. hoch und 6 Ztm. weit. 

Das Befruchtungskäſtchen wird ebenfalls aus ſchwachen (1 Btm. 
ſtarken) Brettchen hergeſtellt. Bodenbreit und Deckel müſſen leicht abnehmbar ſein 
und am beiten dunch Flügel- oder Winkelſchrauben feſtgehalten werden. Das Käſt⸗ 
chen enthält einen Raum zur Aufnahme des Futterteiges. Dieſer Futterraum 
hat unten ein eigenes Bodenbrett. Der Fulterraum muß vor dem Gebrauche 
waſſerdicht gemacht werden. Das geſchieht durch Ausgießen der Ecken mi! 
flüſſigem Wachs. (Sehr wichtig!) Deckel und Bodenbrett ſind mit Querleiſten 
veuſehen. Der Deckel enthält ein größeres Loch für einen Spund. Das 
em enthält ein ziemlich großes mit Bie nendrahtgeflecht verſehenes 
ise S ZE 
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Meine Befruchtungskäſtchen ſind außen gemeſſen 24 Btm. lang, mit Deckel 
und Bovenbvett 13 Btm. hoch und 13 Ban. weit. Der Futterraum iſt im Lichten 


das Gebäck bereiten. Auf ein Befruchtungskäſtchen vechnet man 1 Kg. Futterteig 
Derſelbe foll nicht zu dünnflüſſig ſein, damit die Bienen darin nicht umkommen. 
Das Drahtgeflecht nagelt man am beiten auf einen Lattenkranz von der 
genauen Größe eines Bienenſtockes. Denn dieſes Drahtgeflecht wird dem Brut. 
raum eines Volkes aufgeſetzt und mit Klammern bienendicht befeſtigt. Darauf 
ſetzt man dann einen gewöhnlichen Honigraum. Der Brutraum wird als Brut- 
ofen für das Ausbrüten der Weiſelzellen benützt. Dieſes Gitter und der Honig⸗ 
raum kann bereits am 8. Tage dem Brutraum eines Volkes aufgeſetzt werden 
und den Honigraum kann man mit Watte, welche zum Einhüllen der Okulier⸗ 
käfige beſtimmt ift; ausfüllen. A 

Was geſchieht am 9. Tage? Vorbereitung: Alle früher genannten Geräte. 
Dann ein Meſſer zum Herausſchneiden der Weiſelzellen. Ein gewöhnliches, 
billiges Meſſer (Solingermeſſer) läßt man ſo zuſchleifen, daß nur eine ganz 
ſchmale, ſpitzige Klinge übrig bleibt. 1 Sp iritusbrenner, am beſten aus 
Blech angefertigt, auf welchen man das Meſſer zum Erwärmen bequem auf. 
logen kann. Eine Schachtel mit Watte zur Aufnahme der Weiſelzellen, die 
Okulierkäfige mit gefülltem Futterraum. Im Zimmer halk man einen 
kleinen Topfmit flüſſigem Wachs und einen kleinen Pinſel bereit. 

Verfahren beim Oeffnen des Stockes wie bereits früher geſchildert. 10 Mi⸗ 
nuten Pauſe, Oeffnen des Stockes, indem die Wachsleinwanddecke nur ſo weit 
aufgeſchlagen wird, als unumgänglich nötig iſt. Wabe für Mabe wind hochge⸗ 
hoben, die Bienen etwas beſtäubt und in den Stock gekehrt, alle Weiſelzellen bis 
auf eine, mit etwas Wabenbau werden mit dem erwärmten Meſſer vorſich lig 
ausgeſchnitten und in die Schelhtel mit Watte geleg: und mit Watte bedeckt. Um 
ein Verkühlen der Weiſelzellen zu vermeiden, muß ziemlich raſch gearbeitet 
werden. Für jede Weiſelzelle wird ein Okulierkäfig mit etwa 20—30 Bienen 
gefüll“, die Okulierkäfige geſchloſſen und auf Leiſten geſtellt, damit die Bienen 
von unten Luft bekommen. Uebermäßig lange Weiſelzellen enthalten eine 
abgeſtorbene Made, welche aus dem Futterbrei gefallen iſt. Dieſer Fall kommt 
häufig bei abgeſchwärmten Völkern vor und iſt vielen Imkern nicht bekannt und 
ſoll daher hier elwas näher behandelt werden. Wenn ein abgeſchwärmtes Volk 
bei günſtiger Witterung nach einem längeren Zeitraum (3 Wochen) keine 
Eüerlage zeigt, aber auch keine Anzeichen von Drohnenbrütigkeit, fo findet man 
beim Auseimandernehmen des Baues gewöhnlich eine ſolche übermäßig lange 
Weiſelzelle. Die Bienen fühlen ſich nicht weiſelunrichtig und hoffen vergeblich auf 
das Ausſchlüpfen der Königin. Das Volk ſtirbt langſam ab. Heilung: Man eni- 
fernt die Weiſelzelle und ſetzt an dieſe Stelle eine befruchtete Königin im Weiſel⸗ 
röhrchen oder unter dem Stachelkäfig bei. Eine Weiſelzelle zu geben, ift nicht 
ratſam, weil bis zur Befruchtung zu viel Zeit vergeht und das Volk zu weit 
herunterkommt. 

Sind alle Weiſelzellen bis auf eine, welche die Königin für das Volk liefert, 
entfernt, fo ſchließt man den Stock und bringt die Schachtel mit den Zellen und 
die Okulierkäfige in das auch im Sommer g eheizte Zimmer. Nun entfernt 
man den Spund aus einem Okulierkäfig und bedeckt die Oeffnung mil; einem 
Breitchen oder einer Zündholzſchachtel. Mit dem Pinſel bringt man flüſſiges, 
heißes Wachs out den Korkſtöpſel, drückt die Weiſelzelle, ohne ſie umzukehren 
oder viel zu erſfhüttern, feſt an, löten fie mit Wachs feſt an und verſenkt ſie in 
den Okulierkäfig. Stellt dieſen auf Leiſten in die Nähe des Ofens und verfährt 
ſo, bis ſämtliche Weiſelzellen verſchult ſind. | 
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Sind zwei Weiſelzellen zuſammengebaut, was fehr häufig der Fall ift, fo 
mache man keinen Verſuch die Zellen zu trennen, weil dabei beide beſchädigt 
und vernichtet werden, ſondern man mache lieber eine Zelle unbrauchbar oder 
löte, wenn der Spund groß genug ift, beide Zellen an. Es ſchlüpfen nie beide 
Zellen zugleich, meiſtens bleibt die eine Königin ſolange in der Zelle, bis man 
die geſchlüpfte Königin entfernt hat, dann verläßt erſt die zweite, obwohl ſie 
den Deckel jhon längere Zeit durchſchnitten hat, die Zelle. Mit Hilfe dieſes Er- 
ne gelingt es oft, aus gujammengebauten Zellen zwei Königinnen zu 
erhalten 

Sämtliche Okulierkäfige trägt man auf einem Brett auf Leiſten (damit 
die Bienen von unten Luft bekommem), zugedeckt mit einer Wattedecke oder 
einem warmen Tuche, in das Bienenhaus und ſtellt ſie auf Leiſten auf das 
Drahtgitter des Brutraumes, deckt die Käfige gut mit Watte ein und ſchließt den 
Honigraum. Am nächſten oder zweitnächſten Tage ſind dann bereits einige 
oder eine Königin geſchlüpft. Man hört dieſe tüten, während man die noch in 
den Zellen befindlichen quaken hört, ganz wie zur Schwarmzeit in den abge⸗ 
ſchwärmten Völkern! (2. Verſuch.) 

Für jede geſchlüpfte Königin wird ein Befruchtungskäſtchen mit der nötigen 
Anzahl Bienen gefüllt. Eine mittelſtark beſetzte Brutwabe eines Gerſtungvolkes 
genügt. Aber nochmals: es müſſen Brutbienen fein, keine Flug bienen, 
ſonſt war die ganze Arbeit umſonſt! 

Die bienengefüllten Befruchtungskäſtchen läßt man mit geſchloſſenem 
Flugloch 1 Tag an einem nicht zu SE Orte ſtehen. Am nächſten Tage werden 
die Befruchtungskäſtchen beweiſelt. 

Man verfährt dabei wie folgt: Entfernen des Spundes im Befruchtungs⸗ 
käſtchen — Zudecken des Spundes mit einem Brettchen (Zündholzſchachtel) — 
Drahtgitter aus dem Boden des Okulierkäfigs entfernen — Okulierkäfig auf⸗ 
ſetzen — Zudecken mit einem Tuch, damit kein Licht durch die Glasſcheibe in den 
Okulierkäfig fällt. 

Gegen Abend tft der Okulierkäfig meiſtens leer und die Beweiſelung voll⸗ 
zogen. Oft aber weicht die Königin nicht aus dem Okulierkäfig und der ganze 
Käfig iſt dicht mit Bienen gefüllt. In einem ſolchen Falle verfährt man auf 
folgende Weiſe: 

Entfernen des Spundes und Hineinblaſen in den Käfig — Kein Rauch! — 
Nachhelfen durch den Spund mit einem Gänſekiel. Beobachten des Einlaufens 
der Königin — Entfernen des Okulierkäfigs. Schließen des Spundes. 

Wo werden die Befruchtungskäſtchen aufgeſtellt? Zweckmäßig iſt es, die 
Befruchtungskäſtchen in einiger Entfernung vom eigenen oder von einem 
fremden Bienenſtande geſchützt aufzuſtellen, in dem Raum eines blinden Fen⸗ 
ſters, eines Stallfenſters oder an einem anderen geſchützten, etwas verſtecktem 
Orte. Vor dem Aufſtellen wird das Fenſter im Bodenbrett verſtopft, das Käſt⸗ 
chen warm eingefüllt und mit einem Flugbretiden verſehen! Iſt es notwendig, 
müſſen die Käſtchen durch ein Dach gegen Regen geſchützt werden. Will man zwei 
Käſtchen zuſammen aufftellen, fo felt man fie mit den Fluglöchern in ent- 
gegengeſetzter Richtung. Hat man viele Käſtchen aufzuſtellen, ſo errichtet man 
eigene Stände für je 2 Käſtchen. Mehr als 2 Käſtchen zuſammenzuſtellen, iſt 
wegen Verfliegens der Königinnen nicht vatſam. 

Hat man die Käſtchen mit Bienen und Drohnen von ſolchen Völkern 
gefüllt, die in jeder Hinſicht eniſprochen haben, hauptſächlich im Honigertrag, die 
mehrere Jahre nicht geſchwärmt und daher öfter ſtill umgeweiſelt haben, ſo 
braucht man ſich um die Drohnen nicht zu kümmern. Auch kann man geſiebten 
Völkern Drohnen von oben beſchriebenen Völkern durch das Flugloch ſtecken. Sie 
bleiben dort und Sp nicht zurück. (3. Verſuch.) Stehen zur Füllung der Käſt⸗ 
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den nur ſchwarmluſtige Völker oder ſolche zur Verfügung, die in irgend einer 
Weiſe nicht entſprochen haben, ſo bleibt nichts übrig, als die Bienen vor dem 
Füllen der Käſtchen zu ſie ben. 

Ein Drohnenſieb kann man ſich leicht ſelbſt herſtellen. Es beſteht aus 
einem Kaſten, ähnlich dem Fegekaſten, welcher durch ein innen befeſtigtes Ab⸗ 
ſperrgitter in zwei Teile geteilt iſt. Der obere Deckel beſitzt ein größeres, mit 
Bienendrahtgitter verſehenes Fenſter. Nachdem die Bienen durch den Fege⸗ 
trichter in den Siebkaſten gekehrt wurden, ſchließe man den Schieber und drehe 
den Kaſten um. Die Bienen ziehen durch das Abſperrgitter dem Lichte entgegen 
und ſammeln ſich im oberen Teil des Siebkaſtens. Nachdem man dieſelben beſtäubt 
hat, kann man fie mit einem Pappendcckel, Schöpflöffel u. dgl. in die Befruch⸗ 
tungskäſtchen bringen. Oo 

Die Königinnen dieſer Befruchtungskäſtchen müßten dann von Drohnen 
eines edlen Zuchtvolkes befruchtet werden. Welche Eigenſchaften ein Zuchtvolk 
haben ſoll, wurde ſchon wiederholt hervorgehoben. Es ſoll ſich vor allem aus— 
zeichnen im Honigertrag, ſoll mehrere oder viele Jahre nicht gee 
ſchwärmt und daher öfter ſtill umgeweiſelt haben, denn diefe Eigenfibaften 
werden größtenteils durch die Drohnen vererbt und waren der urſprünglich in 
unſerer Gegend heimiſchen Raſſe eigen. 

Befruchtungsſtationen. In gebirgigen, waldreichen Gegenden ſind 
geeignete Plätze zur Anlage von Befruchtungsſtationen unſchwer zu finden. Faſt 
jedes Forſthaus oder jede einſchichtig gelegene Mühle eignet ſich dazu. Die Zucht— 
ſtation Krainhof oder die ſogenannte Mühlpaint in Schönbrunn war von 
meinem Bienenſtande nicht weiter als eine halbe Stunde in der Luftlinie ent⸗ 
fernt, allerdings durch bewaldeten Bergrücken davon getrennt, und 
doch wurde ein Zurückfliegen von Bienen oder Drohnen niemals beobachtet, 
ſonſt wäre es ja nicht möglich geweſen, dort ein ſtarkes Volk mitten im Sommer 
aufzuſtellen. Die Befruchtung der Königinnen erfolgt zwar hoch in der Luft, 
aber wahrſcheinlich nicht gar zu weit vom Bienenftande entfernt. Dafür ſpritht 
ſchon der Umſtand, daß die meisten Königinnen innerhalb 5 Minuten befruchtet 
zurückkehren. Nun vergegenwärtige man ſich, daß innerhalb dieſer Zeit die Be— 
fruchtung vollzogen, die Königin verhängt mit der toten Drohne zur Erde ge— 
langen und ſich dann noch vom toten Gatten durch Herausreißen des Befruch⸗ 
tungsorganes befreien muß. | 

Wielange läßt man die Befruchtungskäſtchen auf der Zuchſtation Stehen? 

Das hängt ganz von der Witterung ab. Iſt diefe günſtig (windſtill“ wolken⸗ 
loſer Himmel), ſo iſt die Eierlage oft ſchon am 3. oder 4. Tage ſichtbar. Doch 
warte man mit der Unterſuchung 7—8 Tage. Ein geübtes Auge ſieht es ſchon 
an äußeren Kennzeichen, ob Eierlage vorhanden iſt. Die Bienen ſind beim Näher⸗ 
kommen ganz ruhig. Die Unterſuchung wird gegen Abend vorgenommen. 

Wie unterſucht man? Man hebt vorſichtig den Deckel ein wenig. 
bläßt etwas Rauch hinein und ſieht dann gewöhnlich ſofort die Eierlage, wenn 
folche vorhanden iſt. Bei ungünſtiger Witterung (Regen, Wind, bedeckter Himmel) 
verfließen bis zur Eierlage oft 3—4 Wochen. 

Wie viel Prozent befruchteter Königinnen ſind bei günſtiger Wit⸗ 
terung zu erwarten? 

Sind 70 Prozent der Königinnen gelungen, ſo kann man mit dieſem Re⸗ 
ſultate ſehr zufrieden ſein. 

Woran erkennt man die nicht gelungenen Käſtchen? 

1. Sie haben meiſtens wenig Bau, die Bienen ſtürzen beim Oeffnen trotz 
Rauchamwendung heraus und find ſehr ſtechluſtig. 

2. Man bemerkt Drohnenbau oder angeſetzte Weiſelnäpfchen. Im 1. Falle 
kann Eierlage ſpäter noch eintreten, im 2. ift die Königin in Verluſt geraten- 
und das Käſtchen wird in kurzer Zeit drohnenbrütig. 
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Die befruchteten Königinnen verwendet man zur Umweiſelung oder zur 
Herſtellung von Feglingen. : 

Vorteile durch die Vermehrung durch Feglinge Man 
kann jede gewünſchte Anzahl von Völkern aufſtellen und wird unabhängig von 
den Launen der verſchiedenen Völker. Die Arbeit iſt nicht größer, denn ohne 
Eingriffe und die damit verbundenen Arbeiten läßt ſich das Schwärmen nicht 
verhindern. Die Einteilung in Schwarm⸗ und Honigvölker ſteht meiſtens auf 
dem Papier — in der Tat ſchwärmen oft die ſogenannten Honigvölker! Man 
erſpart ſich manchen Verdruß mit ſeinen, der Imkerei nicht gewogenen Nachbarn 
und durch ungünſtiges Anlegen der Schwärme, das Einfangen der Schwärme iſt 
oft geradezu mit Lebensgefahr verbunden. Das Durchbrennen der Schwärme iſt 
auch keine angenehme Sache. Für Imker, welche weiter entfernt von ihrem 
Bienenſtande wohnen, iſt die Vermehrungsart nicht zu umgehen, bei ſchwarm⸗ 
faulen Raſſen iſt ſie notwendig, denn Verluſte durch irgend eine Urſache gibt 
es faſt jedes Jahr, dadurch geht dann die Volkszahl von Jahr zu Jahr zurück. 
das iſt auch mit ein Grund, weshalb die früher einheimiſche Raſſe ausgeſtorben 
ift. Der Stand erhält durch diefe Vermehrungsart gleichartige Völker uſw. 


Ld 
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Druckfehler⸗Nichtigſtellungen. Seite 80, 10. Zeile von oben: ftatt „ungeniert“ — richtig 
1 2 IIt“. Seite 82, 10. Zeile von unten: ftatt „Wabenkäſtchen“ — richtig „Wei⸗ 
elrobrdgen”. 


Meine Weiſelzucht. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


| Es ijt ein eigenes, drückendes, ja beſchämendes Gefühl, das der „Jung“⸗ 
imker im Herzen trägt, wenn er ſieht, daß der „ältere“ Nachbarimker ſcheinbar 
mühelos auf ſeinem Stande viel höhere Erträge erzielt, dies bei der⸗ 
ſelben Tracht, der gleichen Stockform. Das Gefühl des Unvermögens wirkt hier 
er quälend. So ergings auch mir in den erften Jahren. Von allen Seiten 
atte ich Schwärme, wärmchen, Muttervölker im verwahrloſeſten Zuſtande 
angekauft. Alles wurde ſorgſamſt aufgefüttert, zärtlichſt behandelt, um nur im 
nächſten Jahre einen größeren Stand zu beſitzen. Dieſer Wunſch ging wohl in 
Erfüllung, der Stand wurde größer, aber mit ihm auch größer meine neue 
Qual, daß auch dieſe Völker mich in ihren Leiſtungen nicht befriedigten. Bald 
aber bemerkte ich einen Fingerzeig der Natur: ich fand Völker, die mich alle 
Jahre zufriedenſtellten, andere, die mich dafür alle Jahre enttäuſchten. Das 
allein brachte mich auf den Weg der Weiſelzucht. Alle einſchlägigen Werke wurden 
ſtudiert, bald auch vieles probiert. Ich ſage offen, namentlich das ernſte Streben 
der Schweizer auf dieſem Gebiete hatte es mir angetan. Vieles, vieles ging nun 
nach Wunſch, nur Belegſtation, die blieb in unſerem dichtbevölkerten Lande un⸗ 
durchführbar. Ich ſuchte und fand Erſatz in der Brutſperre. Durch Jahre habe 
ich die Sache erprobt; ſie iſt leicht handlich, mit den Erfolgen bin ich ſehr zu⸗ 
frieden, darum kann ichs auch der öffentlichen Kritik übergeben. 

Ich imkere faſt ausſchließlich im Gerſtungſtänder, nur einige Gerſtung⸗ 
Lagerſtöcke und ein Kuntzſchzwilling ſind auf meinem Stande. Für die zwei 
erſtgenannten Stockformen habe ich mir nun Rahmen aus Rähmchenholz als 
Brutſperren hergeſtellt, die natürlich ſehr genau in den Stock paſſen 
müſſen, damit die Königin nirgends eine Lücke findet. Dieſe Rahmen find nun 
entweder zur Gänze, oder aber nur oben und unten mit einem Streifen Ab⸗ 

itter verſehen, den Reſt verſchließt ein feinmaſchiges Drahtgitter. Dieſe 
Bruiſperre wird nun faſt allen Völkern zirka zehn Tage vor Beginn 
der Haupttracht, bei uns um den 20. Mai herum, eingehängt und zwar fo, 
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daß die Königin mit 3—4 Ganzrahmen mit nur reinſten Arbeiterbau vorne 

an die Stirnwand kommt; anſchließend daran die Sperre, dann die anderen 

Waben. Ueber den 3—4 Rahmen der Königin liegt auch ein Streifen Abiperr- 

gitter, der verhindert, daß ſie in den Honigraum gelangen kann. So behandelt 

59 Ge die Völker, diemirnidftinallemvollent[proden 
a ben ) 

Was ich damit erreichen will? Dieſe Völker dürfen mir keine Dro} 
nen für meine Königinnen liefern, fie können mir alfo bei der Weiſel⸗ 
zucht nicht ſchaden. Ihrem Geſchlechtstrieb habe ich deshalb aber doch 
keinen Abbruch getan; jede dieſer Königinnen hat um dieſe Zeit ſchon auch ge⸗ 
nügend Drohneneier gelegt, nur find dieje hinter der Sperre und ſchlüpfen dort. 
Treibens mal dieſe Burſchen dort gar zu arg, ſo öffne ich hinten das Türl im 
Stocke und fie rème». in Scharen heraus, kommen aber nur bis an Die ge 
Ji enen Senf, r der Bienenhütte: dort werden fie von mir zerdrückt und meine 
Labret im Garten haben einen Feſttag. Will aber fold) ein Volk vielleicht 
:hmärmen, fo ift es daran gar nicht gehindert, denn die Königin hat ja das 
Flugloch frei. Es erlahmt in dieſen Völkern nicht im gering 
tender Fleiß! Nicht der gewiegteſte Imker wird mir von der Vorderanfid: 
| e können, welches Volk eine Sperre und welches keine hat! 

So bleibt die Sperre bei mir bis anfangs Auguft iin Stocke, bis ich 
eben mit der Herbſtreizfütterung anzufangen gedenke. Was habe ich 
mit all dem nun erreicht? Vor allem, wie ſchon gejagt, können mir dieje Völker 
bei meiner Weiſelzucht nicht ſchaden. Dann aber haben fie nur Fir 3—4 Rahmen 
Brut Futter zu beſchaffen, aller Ueberſchuß kommt in den Honigraum, zum 
Unterſchied bei anderen Imkern, die um dieſe Zeit Völker mit 8—9 Ganz 
maben Brut haben, die naturgemäß einen großen Teil des eingebrachten Honigs 
verzehren. Wer es erft mal probiert, wird ſtaunen, wie groß der Unter: 
{died ift. Sind es in Fehljahren auch nur 3—4 Kg. pro Volk, bei einem großer 
Stande macht das ſchon viel aus! Dann aber finde ich bei den abgeſperrten 
Völkern hinter der Sperre 2—4 Ganzrahmen verdeckelten Honig, die ſofort in 
den Wabenkaſten wandern, als „eiſerner Vorrat“ für den Winter. So habe ick 
alljährlich 200—300 Ganzwaben mit faſt zur Gänze verdecktem Honig als 
Reſerve für den Winter, während der Nachbar, der ſeine Völker ohne 
Sperre beließ, dieſe ganz blankgefreſſen bei der Herbſtnachſchau 
findet, nun allen Verdrießlichkeiten der Zuckerbeſchaffung und Einfütterung aus⸗ 
geſetzt iſt. Aber noch ein Umſtand macht ſich bei der Sperre bemerkbar; die erſte 
Wabe hinter der Sperre iſt gewöhnlich faſt ganz mit Pollen geſpickt, was 
mir nur äußerſt angenehm für den Winter, reſp. das kommende Frühjahr iſt. 
Dann aber ift auch fold eine Königin ausgeraſtet, fie kann dafür bei der Herbdft: 
reizfütterung gehörig loslegen und ich habe leicht das erreicht, was mein heißeſter 
Wunſch war: mit ſtarken Völkern in den Winter und ins Früh 
jahr zu kommen. i 

Nun wird mancher Imker vielleicht das Bedenken haben: Ja, werden diefe 
abgeſperrten Völker nicht zu ſchwach? Nein, mein lieber Freund; ein Volk. 
das 3—4 Ganzwaben Brut, die aber von der Heftzelle bis zur unterſten, das 
iſt genügend ſtark für die Zeit, da es draußen nichts zu holen gibt. Wozu 
folem mir auch um diefe Zeit die Rieſenvölker, wie man De auf vielen 
Ständen findet? Nur zum Blankmachen der Honigwaben. Wer aber mit einer 
Spättracht zu rechnen hat, der wird die Sperre eben früher ent: 
fernen, ganz beſtimmte Zeitmaße laſſen fih hier nicht geben. Hauptſache ift, 
daß er zur Zuchtzeit nur gutes Material zur Paarung bringt. 

Aber auch noch einen anderen beſonderen Vorteil hat diefe Sperre. Der 
Imker will z. B. aus einem ganz beſtimmten Volke Königinnen 
haben. Wie leicht iſt das. Er geht nach 10—12 Tagen zu einem oder auch 
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mehreren abgejperuien Völkern, entnimmt ihnen beliebig viel Brutwaben, die 
nun ſchon alle Brut verdeckelt haben, ſtellt alfo einen Brutableger zuſammen 
und gibt dieſem eine Eierwabe aus feinem beiten Volke. So ift er ganz ſüher, 
bak nur aus dieſer Eierwabe Königinnen gezogen werden können. Noch manch 
anderer kleene Vorteil ließe fih bei dieſem Verfahren anführen, doch das iber- 
ſchreitet den Rahmen eines Artikels der Kriegszeit. 


| Jetzt aber zu meinen Edelvölkern, wenn ich fie fo nennen darf. Als 
ſolche erwähle ich gewöhnlich 4 auf meinem großen Stande mit über 80 Mutter⸗ 
völfern, zugleich aber auch noch 8—10 befte Nachkommen aus dieſen. Dieſe 
Zuchtvölker find ſorgſamſt gewählt: Sie müſſen fih durch eine beſondere Ver⸗ 
erbungskraft auszeichnen, Meiſter in allen Tugenden fein und eine 3—4jährige 
Königin beſitzen. Es tut mir ſehr leid, daß ich eigentlich nur ein einziges Zucht— 
volk habe, das in allem hochprima iſt, das mich in ſeinen Nachkommen nie im 
Stiche läßt. Zumeiſt ſind es dann auch Nachkommen aus dieſem, die zur Weiter⸗ 
zucht benützt werden. So haben 21 Nachkommen aus dieſem im vergangenen 
Jahre alle ausnahmslos mindeſtens 6 Kg. Winterfutter aufzuweiſen gehabt, dies 
trotzdem dieſes Jahr das ſchlechteſte war, das der älteſte Imker hier denkt. Dabei 
iſt der Honigtopf gerade durch dieſe Völker auch nicht leer geblieben. Vielleicht 
war es Zufall, ich weiß es nicht, aber nachdem dies Volk 7 Jahre an der 
Spitze marfhier!, wage ich ſchon von einer Vererbungskraft zu ſprechen. 
Dieſe ausgewählten Völker erhalten keine Brutſperre nur 
jedes zweite Halbrähmchen mit Vorbauſtreifen, auf dem ſie um dieſe Zeit natür⸗ 
lich nur Drohnenbau aufführen. Sind nun dieſe Drohnenwaben verdeckelt, 
fo wird je eine für die Weiſelzuchtkäſtchen entnommen, die überall im 
Garen herumſtehen. Das find dann aber auch Rieſenburſchen von Drohnen, die 
aus ſolchen jungfräulichen Waben ſchlüpfen, Burſchen, bei deren Anblick das 
Herz jedes verſtändigen Imkers lacht. So wird jede junge Königin bei ihrem 
Hochzeitsausflug von kräftigen, liebebrünſtigen Bewerbern an 
allen Eden empfangen. Darum fürchte ich auch gar nicht, daß mir vielleicht 
des Nachbars Drohnen, die oft nur „Notprodukte“ ſind, das Spiel verderben. 
Meine kräftigen Burſchen ſind dieſer Konkurrenz wohl gewachſen. Ueberdies 
werden die 4 erwählen Zuchtvölker von Anfang April an tüchtig „geheizt“, d. h. 
ſie bekommen allabendlich kleine Portionen Honig und Zuckerlöſung gemiſcht. 
Gelingt es mir ſie zum Schwärmen zu bringen, ſo werden nach Abgang des Vor⸗ 
ſchwarmes alle überſchüſſigen Weiſelzellen ſorgſamſt verwendet, gelingt es nicht, 
erſtickt das Schwarmfieber im Honigfieber, jo entweifle ich anfangs Juni diefe 
Völker und gebe deren alte Königinnen in Weiſelzuchtkäſtchen mit 5—6 Halb⸗ 
rähmchen, damit ich den Zuchtſtoff für die weitere Zucht ſtets leicht bei der Hand. 
habe. Wie ich dann weiter mit Umlarven, Eiſtreifen uſw. bei der Zuche arbeite, 
iſt nicht mehr für den einfachen Imker berechnet, gehört in eine geſchulte Hand. 
Aber bis dahin hat mir jeder einfache Imker leicht folgen können und er muß ſich 
ruhig ſagen können: Das kann ich auch! SR 
Nun will ich gleich hier noch auf einen häufig gemachten Fehler Hm: 
weiſen: Es ſchwärmt des Imkers bejtes Volk. Er läße es geſchehen, läßt auch 
noch den Nachſchwarm abgehen, findet dann in den nächſten. Tagen bei dieſem 
feinen Edelvolke am Flugbvette mehrfach tote junge Königinnen. Imker, haft du 
bedacht, daß du hier achtlos Gold zugrunde gehen ließeſt? Warum haft du nüt 
diefe jungen Königinnen in Ablegern oder Feglingen verwendet? Den 
Schwarm aus deinem ſchlechteſren Volke nimmſt du freudig an, der dir nur mit 
Kummer und Sorge deine Mühe lohnen wird. Und deine beſten Köni⸗ 
ginnen läßt du gedankenlos abſtechen? Du handelſt ſtark unrecht. 
Laß ab von deinem Tun, die Zeit iſt ernſt, ſehr ernſt, auch du wirſt müſſen 
daran gehen, deine Imkerei rentabel zu machen, ſonſt zerdrückt dich die Steuer⸗ 
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ſchraube. Hilfe findeft du bei niemand, als nur bei dir, denn der Staat wird 
uns wohl in der ſchweren Zeit ganz ſeine Hilfe verſagen. Wach auf zu rührigem 
Tun, zu reichem Erfolg! Der Wege gibt es viele, ein ſicherer und dankbarer ift 
eine vernünftige Wahlzucht. Bage nicht, wandle ihn, dann Heil dir 
und deinen lieb Immlein! | | 
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„Ein Wort zur Imkerpraxis.“ 
Von Zentralausſchußrat Albert Hauſtein, Obmann der bw. Sektion Saaz. 


In jeder geordneten Haushaltung gibt es beſtimmte Zeiten im Sabre, 
wo ein gründliches Reinemachen zur Ausführung gelangt. Auch auf dem Bienen— 
ſtande gibt es beſonders bei der Aus- und Einwinterung dieſelbe gründliche 
Arbeit zu beſorgen, wenn die Völker nicht großen Schaden erleiden ſollen. Ich 
behaupte ganz getroſt, daß die weitaus größte Zahl der alljährlich eingegangenen 
Bienenvölker nächſt dem Verhungern der Wachsmotte und der Unreinlichkeit, 
jowie der ſchlechten Pflege zum Opfer fallen. Es kann und darf nicht verſchwiegen 
werden, daß ein großer Teil unſerer Sektionsmitglieder nur Bienenhälter, aber 
keine Bienenzüchter ſind und die dringend notwendige Bienenpflege 
alles zu wünſchen übrig läßt. Man verläßt ſich bei der Ausführung 
der praktiſchen Arbeiten in den meiſten Fällen auf die Hilfe der Vereinsfunk— 
tionäre. Auf dieſe Art und Weiſe werden aber wenig Fortſchritte und Erfolge 
im Bienenzuchtbetriebe zu verzeichnen ſein, weil man als Bienenhälter eben 
ganz dem Bienenzuchtbetriebe ferne bleibt. Ein jeder Anfänger ſucht das Heil 
der Bienenzucht in der Aufſtellung einer bevölkerten Gerſtungbeute, was ge— 
rade das verkehrteſte iſt, weil er hier wegen leichter Zugänglichkeit große Stö— 
rungen im Brutneſte und das größte Unheil anrichten kann. 

Nach meiner Anſicht wären wir in unſerem Bienenzuchlbetriebe längſt weiter 
vorgeſchritten, wenn alle Anfänger zu ihrem eigenen größten Vorteile mit dem 
Kanitz korb“) begonnen hätten. Wird in dieſen Stöcken ein ſtarker Nachſchwarm 
eingeſchlagen und dementſprechend gefüttert, ſo baut er im erſten Jahre faſt 
vollſtändig feinen Brutraum mit Arbeiterzellen aus und die ſicherſte Bürg⸗ 
ſchaft für eine gedeihliche Bienenzucht iſt auf viele Jahre hinaus gegeben. Und 
wie ſpielend leicht iſt für einen ängſtlichen Anfänger die Behandlung! Als 
Ständer reinigt ſich der Stock von ſelbſt, indem alles Gemülle auf das Poden- 
brett fällt. Bei der Frühjahrsreinigung iſt in wenigen Sekunden der Stock ge— 
hoben und das Bodenbrett abgekehrt. Kein Entweichen der Wärme und Er— 
drücken der Bienen findet ſtatt. Wird es ſpäter wärmer, kehre ich den Stock 
behutſam um und überprüfe die belagerten Wabengaſſen und den Brutftand, 
was wieder in kurzen Augenblicken geſchehen iſt. 

Bei Eintritt der Stachelbeerblüte wird der Kanitzſtock wie alle übrigen 
Standvölker ſpekulativ gefüttert und wird in der Entwicklung keinem Gerſtung⸗ 
volke nachſtehen. Anfangs Juni, wennn das Volk anfängt vorzulagern, erhält 
es den Honigaufſatzkaſten mit beweglichem Wabenbau, was wieder in wenigen 
Augenblicken geſchehen iſt, indem die Klammern aus dem Strohdeckel gezogen 
und dieſer entfernt ſowie an ſeine Stelle das Unterſatzbrett des Honigkaſtens mit 
kreisrunder Oeffnung (Durchmeſſer des inneren Stockes) aufgelegt und darauf 
der Honigkaſten geſtellt wird. Die Honigentnahme vollzieht ſich in dieſen Stöcken, 
viel einfacher und leichter als in den Gerſtungbeuten, weshalb ich dieſe Beute 
allen furchtſamen Anfängern in der Bienenzucht aufs beſte und wärmſte emp⸗ 
fehlen kann. 

Ich habe auf meinem Bienenſtand derzeit 15 Völker, u. zw. 1 Kanitzſtock 


J Qaben wir ſtets empfohlen und u. a. bei den Eiſenbahnbedienſteten mit Erfolg 
eingeführt! D. 3. G. Wg. 
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(Sol! bereits 25 Jahre in dieſer Beute), 1 Oettl-Prinzſtänder, 5 Oettl-Prinz⸗ 
lagerſtöcke und 8 Gerſtungbeuten. Bei der heuer am 3. April vorgenommenen 
Frühjahrsreinigung der Stöcke dachte ich mir: Wenn ich nochmals mit Bienen- 
zucht beginnen ſollte, dann würde ich nur Kanitzkörbe oder Gerſtungbeuten mit 
beweglichen Unterſatzbrettern aufſtellen, weil die Reinigung ſo leicht und einfach 
erjolgt und keine Bienen hiebei erdrückt werden. 

Obwohl die Ueberwinterung der Bienen in den Oettl-Prinzlagerſtöcken 
als vorzüglich bezeichnet werden muß, iſt in dieſen Stöcken eine gründliche Früh— 
jahrsreinigung höchſt dringend geboten, weil fih das Gemülle und die Wachs— 
moite in den Fugen der Ringzuſammenſtölzchen gewöhnlich feſtſetzt. Auch iſt die 
Reinigung dieſer Stöcke ſchwerfälliger, weil die Beuten erſt vom Stande auf 
einen in der Nähe aufgeſtellten Tiſch getragen und vom Stirnbrett angefangen 
Ring für Ring zerlegt und gereinigt werden muß, wozu nicht jeder Anfänger zu 
haben ſein dürfte. Hier tut derſelbe ſchon klüger, 3 Prinzlagerringe durch Klam— 
mern zu einem Ständer mit beweglichem Unlerſatzbrette umzugeſtalten. In einen 
ſoſchen Ständer gehen gerade 7 Brutwaben der Gerſtungſtöcke. Wie geſagt, tut 
es dringend not, der praktiſchen Ausbildung unſerer Sektionsmitglieder die 
größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und das ließe ſich nach meiner Anſicht durch 
Demonſtrationen in den Vereinsverſammlungen und auf den einzelnen Stän— 
den durchführen. Beim Erſcheinen eines Wanderlehrers in einer Sektionsver— 
ſammlung fet unbedingt eine Standſchau mit praktiſchen Arbei— 
ten auf den einzelnen Ständen zu verbinden, dann werden auch nach und nach 
unſere furchtſamen Vereinsmitglieder und Bienenhälter in echte, ſtichfeſte 
Bienenväter verwandelt werden und ihre Völker mit eigenen Händen pflegen, was 
am allermeiſten zur Hebung unſerer heimiſchen Bienenzucht beitragen wird. 
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== Jung-Klaufens Sammelkorb 


Das war ein Singjang im jungen Mai. | 


Es ijt da neulich durch die Buchenau 

Der junge Maien gegangen. 

Ein Goldſtrahl brach durchs Morgengrau, 
Und alle die Knoſpen ſprangen. 


»Er küßte die Zweige, und wo er kam, 
Da jebte es wonnige Pfänder — 
Da hub ein Rauſchen und Raunen an 
Von ihm, dem lieblichen Spender. 


Da zittern die ſchwellenden Knoſpen am Aſt 
In der Liebe leiſem Erbeben, 

Sie öffnen die Lippen im ſonnigen Glaſt, 
Das Immlein ſchlürft quellendes Leben. 


Ein Zeiſigpaar neckt ſich am Hagedorn, 
Am Buchenſtrunk ſchnäbeln zwei Finken, 
Und furchtſam will aus ſilbernem Born 
Die Schmalgeiß den Oſtertrank trinken. 


Die Wipfel der Buchen, die neigen ſich mild, 

Als ob Gedanken ſie tauſchen, : 

Die Blumen nur ſchweigen im Frühlingsgefild, : 
Sie wollen nur felig ihm lauſchen. E 
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Das war ein Singſang in der Budenau, 
Das war Glücksraunen und Prangen. 

Ein Goldſtrahl fiel aus des Himmels Blau, 
Die ſchwsllenden Knoſpen ſprangen. 
Jung⸗Klaus. 


Hammerſchlag⸗ und Feilſpänehaufen findeſt du vor jeder Dorfſchmiede — 
und manch Wanderer geht achtlos daran vorbei, für ihn ſind ſie wertlos; nich 
fo macht es Jung⸗Klaus. Gerade aus ihnen hat er oft {don die nützlichſten Gegen. 
ſtände herausgeſtochert zur praktiſchen Verwertung im menſchlichen Leben. 

„Hammerſchlag⸗ und Feilſpäne“ gibt es auch in Maſſen in der Imkerei — 
viele achten fie nicht zum eigenen Nachteil, dem Klugen doch bringen aud) fold 
Kleinigkeiten goldenen Segen. In der Folge nun eine kleine Ausleſe dieſer Art: 

1. Brenneſſel in der Bienenzucht. Ein Zuchtvölklein war in 
großen Nöten, räuberiſche Bolſchewiken ſtürmten das Flugloch. Der arme Imker 
in gewaltigen Aengſten raufte einen Buſchen Brenneſſel in aller ihrer Größe 
zuſammen, warf ihn über das Unglücksvölklein und alle feine bedrohten Mad 
barn — und aus war der Kampf und die Räuber kamen nicht wieder. 
(Schwz. Bztg.) | 

2. Desinfektion alter Beuten. Haft du fo einen alten Gaujtal. 
zum Wegwerfen zu gut, zum Neuaufſtellen zu gefährlich — ſtreiche ihn mi: 
Petroleum aus und brenne ihn mit einem „Papierfidibus“ ſorgſam aus. Dot 
laffe die Flammen nicht zu lange lecken, ſonſt gibts einen Steppenbrand. Geor 
Chompſon, der Amerikaner, der zweimal feine Stände durch Faulbrut verlor 
blieb durch dieſe Roſtoppſchinſchen Mordbrennereien Sieger gegen die Miro 
ſporen der Brutſeuche. (Poſ. Bw.) 

3. Die Wachs motten find ein böſes Gelichter und ärgern den Imker bi! 
aufs Blut. Nimm eine Flaſche, fülle fie mit Schwefelkohlenſto ff, fomes: 
in den Flaſchenpfropf eine ſchmale Rille hinein und ftelle den Stinkapparat i: 
den Wabenſchrank. Keine Motte geht hinein, die drinnen ift, ift bald abgetan. 
aber auch das Mäuslein flieht vor folkhem Geruche, bemerkt das „Zentrlbl.“ 

4. Necken dich die Ameiſen, da hilft Petroleum, und weil dieſes jetzt fo 
rar und koſtbar iſt, nimm Karbidabfälle und ſtehen dieſe dir nicht zur Verfügung 
greife zum „Pot de chambre“, er bringt ſichere und unfehlbare Hilfe. 

5. Honig verwahre nie in Zinkgefäßen, er zerſetzt das Metall und wird 
ſelbſt geſundheitsſchädlich. Zinngefäße dagegen eignen fih hiezu vortrefflich. 

6. Bienenſtiche und Grippe. Was die „Grippe“ ift, weiß jeder, was 
fie tut, wiſſen die meiſten, was dagegen hilft, erfuhr ganz zufällig ein Imke 
der Schweiz, Howald, Thöringen, der uns in der „Schw. Bztg.“ zwei Beiſpiels 
erzählt, daß zwei Bienenſtiche genügten, um binnen 5 Minuten Frau und Sohn 
von der Grippe zu befreien. — 

7. In Berlin wurde eine Geſellſchaft zur Pflege der wiffen: 
ſchaftlichen Bienenkunde gegründet. Ihr Organ führt den Titel 
„Archiv für Bienenkunde“ und wird von Dr. Ludwig Armbruſter 
herausgegeben. Verlag Th. Fiſcher, Berlin, Weftend, Kaiſerdamm 28. Preis 
15 Mark, für Mitglieder 10 Mk. — Sie ſcheint die Abſicht zu haben, an die 
Stelle der alten Wanderverſammlung zu treten. — Wenn das Werk gelänge und 
ſich lebensfähig erweiſen möchte, wäre dies ſicherlich nur zu begrüßen. 

8. Eine neue Schleudermaſchine hat Herr Franz Pichter. 
Wien, X., im „W. Bw.“ im Bilde vorgeführt. „Turbinenhonigſchleu 
der“ nennt er ſie und ausſehen tut ſie wie ein Schleifſtein auf vierbeinigem Bock. 
Im Innern der Trommel befindet ſich der mittelſt einer Kurbel um eine ho 
rizontale Achſe drehbare Schleuder ⸗ oder Drehrahmen, welcher in zwei gleich 
großen Abteilungen zwei Brut⸗ oder vier Honigbreitwaben aufnimmt. Der 
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ünmerjdied ¿vifjen A Turbinenſchleuder und der gewöhnlichen Schleuder be- 
ſteht darin, daß in dieſen die Waben einer horizontalen Drehung ausgeſetzt wer⸗ 
den, während fie in jener vertikal ſich drehen. Der Honig foll hiebei gleichmäßig 
aus beiden Hälften zu gleicher Zeit herausfließen, ſo daß ein Ausbauchen oder 
Brechen der Mittelwand ausgeſchloſſen erſcheint. — Würde die Maſchine halten, 
was ihr Erfinder verſpricht, ſo hätte ſie ſicher eine große Zukunft. 

„Du ſollſt nicht dieben!“ So lautet das 7. Gebot im Dekalog — und Dro- . 
medar in Spandau! Wie viele geradezu geniale Diebe und Spitzbuben gibt es 
heute! — Was wird da nicht alles geſtohlen? Butter, Brot, Mehl, Getreide, Klei- 
der, Wäſche, Wachskerzen vom Altar, Hühner, Gänſe, Enten, Honig aus hung⸗ 
rigen Bienenvölkern, Obſt aller Art, Kartoffeln aus dem Keller, aus dem Felde 
vor der Ernte und nach der Saat; Pferde, Ochſen, Kühe, Kälber, Schweine, Ka⸗ 
ninchen, kurz alles, was nicht niet- und nagelfeſt iſt — — alles, alles wird, wie 
der klaſſiſche Ausdruck lautet, requiriert. Die Menſchen haben kein Ge⸗ 
wiſſen mehr, der Krieg mag ihnen dieſes auch geſtohlen haben. Item, das 
ſind Diebſtähle, teilweiſe verurſacht durch die Not, häufiger aber nur begründet 
durch Habſucht und Wucherei und Gier nach Geld und Gut. Was jol man aber 
zu den literariſchen Diebereien ſagen, die ab und zu auch vorkommen? So ein 
Rundſchauer, wie Jung⸗Klaus einer ift, und der allmonatlich ein ziemliches Päd. 
chen Fremdliteratur durchzuſehen hat, kann da manche intereſſante Erfahrung 
machen, namentlich auch auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete. Manche moderne 
Bienenſchriftſteller plündern geradezu nicht bloß „Jung-⸗Klaus' Volksbuch der 
Bienenzucht“, ſondern auch den „Sammelkorb“, vergeſſen aber regelmäßig die 
Quelle anzugeben, aus der ſie die fremden Tröpflein ihrer Weisheit gediebt 
haben. Das mag ſchlau fein, aber ſchön und ehrlich ift es nicht — traurige Rei- 
chen einer traurigen Zeit: Reklamewütigkeit und Diebereien im Kleinen und 
Großen! 

„2 Dutzend wichtige Ratſchläge für den Imker“ findet Jung⸗Klaus in der 
tüchtigen „Schweiz. Bztg.“ von Haudenſchild; 12 davon dürften auch 
den „Sammelkorb“ zieren, Jung⸗Klauſens Zuſätze ſtehen in Klammern: 

1. Ueberrede keinen zum Betriebe der Bienenzucht. (Gehts gut, haſt du keinen 
Dank, gehts ſchief, kriegſt du nur Schimpf und Schelte.) Dem Anfänger 
aber ſtehe mit Rat und Tat bei! (Vorausgeſetzt, daß er . geſcheiter iſt 
beim Anfange, als du ſelbſt als alter Tropf!) 

2. ER "dree, und geräumig und ſchaffe dir nur ein Wohnungsſyſtem 
an. (Gut! 

3. Sorge für richtige Beleuchtung des Standes. (Gut!) 

4. Halte dich ſtets bezugs Ratſchlägen an einen tüchtigen Meiſter und vertraue 
ihm, auch wennn hie und da etwas mißlingt. (Borge und verſchleppe ihm 
aber nicht alle feine Geräte!) 

5. Kaufe nur notwendige Geräte. (Gerümpel bringſt du felbft genug 
zuſammen!) 

6. Halte die Völker ſtets in Fleiß und bei reichen Vorräten. (Vorausgeſetzt, daß 
man in Notjahren auch Zuckerfutter bekommen kann!) 

„7. Operiere nur, wenn abſolut nötig, und bereite alles gut vor. (Wer erft Die 
Beute borgen will, wenn der Schwarm ſchon am Baume hängt, ift ein 
„Pamſchabl“.) 

8. Kunſtwaben aus Eigenwachs ſind die beſten. (Stimmt, Blech und * 
taugt nicht viel!) 

9. Sei kein Honigräuber, gönne dem Bien auch das Seine. (Wacker.) 

0. Wintere früh ein, wenns noch warm iſt. 
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11. Gebe auf wenig Waben viel Futter, nicht auf viel Waben wenig Futter 
12. Schütze deine Bienen vor Krankheiten und Räuberei im Sommer und dn 
Störungen im Winter. 


Zuckerfütterung und Volksgewicht im Herbſt. Dr. Brünnich meint : 
Nr. 2 der „Schweiz. Bztg.“: 2:1 Kg. gibt eine zu dicke Zuckerlöſung, di 
leicht kriſtalliſiert, beffer ijt 3 Kg. Zucker auf 2 Liter Waſſer, von dieſer Lojun: 
enthält der Liter Sirup 775 Gr. Zucker. Nach feinen Wägungen ergibt 1 Hu 
Zucker auch 1 Kilo Proviant (welcher dann etwa 18—20% Waſſer enthält, m: 
der Honig auch). Einem guten Volke, das 6 Kg. Honigproviant hat, gäbe mar 
alfo etwa 8 Kg. Zucker — 101% Liter obigen Sirups. — Ein gutes Volk ir: 
im Herbſt 3 Kg. Bienen, 3½ Kilo Waben, 1 Kilo Pollen und 14—15 Kilo Fr: 
viant haben, fol demnach mit der Beute zirka 30 Kilo wiegen, wenn es Id: 
los durch den Winter kommen ſoll. Denke an Jung⸗Klauſens „25!“ 


Richtpreiſe für die Schweiz für 1919: 


a) Preis für Normalvölker mit Waben ohne Kaſten 60—100 Franks. 

b) Preis für Raſſevölker nach Uebereinkunft. 

c) Preiſe für Schwärme Mai bis Mitte Juni, das erſte Kilo mit Köniz! 

Fr. 15.—, für jedes weitere 100 Gr. Fr. 1.—; 1 Kilo = Fr. 10.—. © 
Schwarm mit 2 Kilo alſo 25 Franks. | 

d) Preiſe für ſpätere Schwärme nach Uebereinkunft. 

e) Porto in allen Fällen zu Laſten des Beſtellers. 


Geſegnete Hochtracht! Jung ⸗Klaus. 
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Zucker zur Frühjahrsfütterung! 

Jene Sektionen, bzw. Mitglieder, welche ihren Bedarf noch nicht abgenommen haber 
werden aufgefordert, dies unverzüglich zu tun. Zu beachten, daß mehr als. 2 Kg. d:. 
Volk nicht entfallen ſollen! In dieſem Ausmaße können jedoch alle Wünſche befriedigt werder 

Das Präſidium. 


Sehr wichtig!! Bei Strafe dringend zu beachten!! Allen jenen verehrl. Sektioner. 
welche Zucker zur Bienenfütterung bezogen haben, wird in Erinnerung gebra⸗ 
daß ſofort nach erfolgter Zucker verteilung ein Verzeichnis uns einzuſenden iſt, wels 
die einzelnen Mitglieder mit der jedem zugewieſenen Zuckermene 
namhaft macht; die einzelnen Gewichtsmengen "Ad ſodann zuſammenzuzählen un 
tit der Unterſchied gegenübr* der bezog: Geſamtmenge (Sackgewicht, Mar 
durch Diebſtahl während der Verjendung uſw.) anzuführen. Die Nichteinſendur 
dieſes Verteilungsnachweiſes, welcher jeder der tſchechoſlowakiſchen Zuckerke 
miſſion in Prag vorgelegt werden muß, zieht Strafe nach ſich. 

Das Präſidium 


Der Landeskulturrat Böhmens, Deutſche Sektion, hat laut Beſchluß vom 22. März l. 
den Tätigkeits- und Kaſſabericht unſeres L.⸗Zentralvereines für 1917 mit dem „Ausd: 
der vollſten Anerkennung und Befriedigung über das eifrige Str 
ben und die erzielten Erfolge“ zur Kenntnis genommen. 

Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 13, April 1. J. Vorſitz: Vizepräſident T 
Pichl. Mit Befriedigung werden zur Kenntnis genommen die Berichte der  Sentr: 
geſchäftsleitung über die Erwirkung von Zucker zur Frühjahrsbienenfüt!: 
rung ſowie über die Honig⸗Aufbringungsaktion. Genehmigt werden 
Jahresrechnung für 1918 (— der Fehlbetrag von K 6369.— erſcheint durch Ni 
vergütung bon 1919 weitaus gedeckt —) und der Voranſchlag des L.-3.«Vereines i 
1919, deffen Erfordernis von K 92.980.— trotz des Entfalles von Staats- und Lande 
ſubventionen vorausſichtlich reichliche Deckung finden wird. — An den Landesſchulrat. D. 
wird der doppelte Sechſer⸗Vorſchlag der für ihre beſonders verdienſtvolle Tätigk 
auf bienenw. Gebiete zur belobenden An- ennung für 1918 zu beantragenden Lehrpe 
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jenen erftattet, — Betteng zur Kenntnis genommen wird eine Zuſchrift des im deutſch⸗ 
ofterr. Staatsamte f. Landwirtſchaft zum bienenw. Fachreferenten ernannten Al. Al fons 
ſus. — Die Zuſicherung eines Legates von 10.000 K ſeitens des direkt. Mitgliedes Ant. 
Vihmann, Verſicherungs⸗Bezirksinſpektor in Poderſam, wird mit Dank zur Kennt⸗ 
nis genommen. — Der bw. Sektion Grottau wird ein 4tägiger Königinnenzucht⸗ 
kurs durch ZAR. bw. Wanderlehrer Richard Altmann bewilligt, der bw. Sektion 
Tetſchen⸗Bodenbach ein Ztägiger praktiſcher Königinnenzuchtlehr⸗ 
kurs. — Außerdem werden noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 31. 

Auszeichnung von Sektions⸗Vorſtandsmitgliedern. Der Zentralausſchuß hat mit Be» 
ſchluß vom 13. v. M. zuerkannt: Für mehr als 15jährige ununterbrochene 
verdienftvolle Tätigkeit die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt Ehren- 
urkunde dem: Obmann d. bw. S. Tetſchen⸗Bodenbach Z. A. R. Joſef Gaudeck, Bürger⸗ 
ſchuldirektor⸗Tetſchen; Obmann⸗ Stellvertreter d. S. Raſpenau Andreas Ulrich, Gärtner; 
Obmann d. S. Saubernitz Karl Drabetz, Mühlenbeſitzer⸗Tünſcht, und Geſchäftsleiter 
Wenzel Bernh. Richter, Mühlenbeſitzer⸗Saubernitz; Obmann d. S. Tadau gepr. Bienen⸗ 
meiſter Joſef Bayer, Kaſſendiener und Obmannſtellvertreter Joſef Lipphart, Bürger» 
ſchuldirektor⸗Tachau; Obmann d. S. Bielei Johann Dörner, Oberlehrer; Geſchäfts⸗ 
leiter d. S. Bad Königswart Eduard Klemm, Lehrer; Geſchäftsleiter d. S. Teltſch Wenzel 
Waha, Wirtſchaftsbeſitzer. 

Weiters wurde zuerkannt die Ehrenurkunde für mehr als 10jährige ununter⸗ 
brochene verdienſtvolle Betätigung dem: Geſchäftsleiter d. S. Hertine Rudolf Mladek, Gaſt⸗ 
wirt⸗Staroſedl; Obmann d. S. Markersdorf Franz Dörre und Obmannſtellvertreter Joſef 
Ritſchel, Bahnwächter⸗Freudenberg; i. d. S. Teltſch: Obmann Eduard Herget, Wirt⸗ 
ſchaftsbeſitzer-⸗ Langendorf und Obmannſtellvertreter Jul. Glaſer, Mühlenbeſitzer⸗Teltſch; 
Obmannſtellvertreter d. S. Bad Königswart: Anton Schwarz, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Alt⸗ 
waſſer; Obmann d. S. Eger (Nr. 5) Georg Ruſtler, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Taubrath und Ges 
ſchäftsleiter Heinrich Waller, Schulleiter⸗Ullrichsgrün. 

Auszeichnende Ehrung. Unſer bw. Wanderlehrer Franz Pfeiffer, Lehrer⸗Raſpenau, 
hat im Hinblick auf feine demnächſtige Penſionierung ſeines erſchütterten Geſundheits⸗ 
zuſtandes wegen um die Streichung von der Lifte der bw. Wanderlehrer erſucht. Der Zen» 
tralausſchuß hat mit Beſchluß v. 13. v. M. dieſem Erſuchen entſprochen und in Würdigung 
vieljähriger, beſonders verdienſtvoller Betätigung und Förderung unſerer heimiſchen 
Bienenzucht Herrn Pfeiffer das Anerkennungsdiplom des L.⸗Z.⸗Vereines ein- 
ſtimmig verliehen. Möge unſer hochgeſchätzter, treuer Mitarbeiter ſich noch recht lange des 
wohlverdienten Ruheſtandes erfreuen! 

Die diesjährige ord. Generalverſammlung unſeres Landes⸗Zentralvereines ift für 
Sonntag, den 29. Juni l. J. (Peter und Paul) in Ausſicht genommen und ſoll ſie, falls 
nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten, in Sa az ſtattfinden. Mit ihr fol gleichzeitig 
die feierliche Eröffnung unſeres bienenwirtſchaftl. Landesmuſeums 
verbunden werden. 


Aufbeſſerung der Wanderlehrer⸗Gebühren. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 
13. v. M. die Vortragstaxe der bienenw. Wanderlehrer von K 25.— auf K 30.— erhöht 
unter Beibehaltung der Eiſenbahnfahrtentſchädigung 2. Klaſſe und der event. Uebernach⸗ 
tungsgebühr von K 8.—. ö 

Zur praktiſchen Seite des bw. Wanderunterrichtes! Der Zentralausſchuß hat über 
Antrag des BAR. Hauſtein am 13. v. M. beſchloſſen, die H. H. Wanderlehrer zu ers 
ſuchen, anläßlich der Abhaltung von Wandervorträgen insbeſondere auch der praktiſchen 
Seite ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und unter Zuziehung der Verſamm⸗ 
lungsteilnehmer die Beſichtigung der örtlichen Bienen tan de (Standſchau) 
nicht zu unterlaſſen. 

An alle Bienen beſitzenden Mitglieder! In der Zentralausſchußſitzung vom 13. v. M. 
verwies BA.R. Univ. Prof. Dr. Langer darauf, daß die heutigen fo hohen, oft gang 
unverhältnismäßigen Preiſe für Bienenvölker, Bienen wohnungen uſw. die 
ſo wünſchenswerte weitergehendere Verbreitung der Bienenzucht hemmen, 
Anfänger, ſo auch Kriegsbeſchädigte keinen Stand errichten können, ander— 
ſeits die aus dem Kriege Rückgekehrten ihre inzwiſchen ausgeſtor benen Stände 
nicht neu bevölkern können, weil die ſo hohen, oft unverhältnismäßigen Preiſe für lebende 
Bienen, Stöcke uſw. nicht zu erſchwingen ſind. Es wird daher der wärmſte Appell an die 
imkerliche Oeffentlichkeit gerichtet, durch Forderung nur mäßiger Preiſe, womöglich 
auch durch Spenden von Völkern und Schwärmen, Bienen wohnungen — 
die oft genug leer herumſtehen, die bedürftigen Mitglieder und Anfänger, 
insbeſondere aber die ſich anſiedelnden Heimkehrer, nach Kräften entgegenkommend zu 
unterſtützen und ſo recht viele neue Freunde unſerer edlen Imkerei zuzuführen! 

Unſere reg. Schutzmarke für kontrollierten Honig unſerer Mitglieder iſt ſeitens des 
zuſtändigen Amtes in Prag als auch für den Bereich der tſchechoſlowakiſchen Republik gül- 
tig anerkannt worden. | 
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Der Vergleich der eingeſandten Mitglieder⸗Liſten mit unſeren Büchern gibt vielfach 
zu Nachfragen unſererſeits Anlaß! Wiederholt finden ſich in den neueſten Liſten plötzlich 
Vornamens⸗ und Wohnorts, Hausnummern Bender AR betr. langjährige Mitglie- 
der, die ſi dann auf Grund unſerer Nachfrage als gegenitanns $ erweiſen! Wir bitten da⸗ 
her zwecks Hintanhaltung überflüſſiger Vielſchreiberei ringend, die Angaben gefl. von vorn- 
herein recht ve nau abzufaſſen und bei etwaigen vorgenannten Aenderungen anmerkung? 
weiſe die bed- Urſache zu vermerken! 
Die etwa ſeit Mitte Feber bei der Poſtſparkaſſa in Wien erfolgten Einzahlungen ſind 
unſerem Landes⸗Jentralvereine zufolge der derzeitigen höchſtbedauerlichen Verhältniſſe feis 
tens des gen. Amtes nicht zur Kenntnis gebracht worden; ſelbſt Kontoauszüge werden aus 
Wien inſolang nicht zugeſchickt. als die Briefe „offen“ aufgegeben werden müſſen. Rund 
25.000 K erliegen für unſeren L.⸗Z.⸗Verein in Wien, ohne daß derselbe hierüber verfügen 
kann!! Eine empfindliche Schädigun und im übrigen ein den deutſchböhmiſchen Einlegerrt» 
Kontoinhabern gegenüber gänzlich unangebrachtes Verhalten der deutſchöſterreichiſchen 

n wegen Erhalt von nach Wien erfolgten Ginga Be 

lungen wollen daher, inſolange dieſer Zuſtand andauert, weil zwecklos, gef. untere 


Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle; 63. (1210.) S. Lochotin: 1 bevöl⸗ 
kerter 3ring Strohſtock des Ant. Schuh wurde demoliert. 64. (1211.) S. Arnsdorf b. Haida: 
1 bevölkerter 3Etager des R. Handſchke, Blottendorf, wurde geſtohlen und im nahen Walde 
verbrannt. 65. (1212.) S. Poderſam: 1 Volk des J. Krotſch, Lobeditz, vernichtet. 66. (1213.) 
S. Tiſch: 2 Prinzvölker des J. Liebal, Oxbrunn, vernichtet. 67. 1214.) S. Tiſch: 3 Prinz⸗ 
völker des F. Ducho, Gr.⸗Zmietſch, vernichtet, die Stöcke am Felde verbrannt. 68. (1215.) 
S. Budweis: der Marie Kropik wurde 1 bevölkerter 3Etager geſtohlen, er blieb verſchwunden. 
69. (1216.) S. Budweis: dem Joh. Merbauer wurde 1 bevölkerter 3Etager geſtohlen, er blieb 
verſchwunden. 70. (1217.) S. Kaaden: dem K. Herr, Wiſtritz, wurde 1 Gerſtungvol! vernichtet. 
1 Prinzvolk beſchädigt 71. (1218.) S. Hagensdorf: dem W. Damer, Gärtner, Tſchernowitz. 
wurden 2 bevölkerte Strohſtänder ſamt Bodenbrettern geſtohlen, ſie blieben verſchwunden; 
1 bevölkerter Pringtager wurde teilweife beraubt. 72. (12 9.) S. Kaaden: dem Schulrat Joſ. 
i i 


74, (1221.) ©. Hagensdorf: dem Lehrer K. Scharer, Brunnersdorf, wurden 2 bevölkerte Stroh⸗ 
beuten geſtohlen, ſie blieben verſchwunden. 75. (1222.) S. gadau: 3 Gerſtungvölker des 
Pfarrer L. Cichulek vernichtet. 76. (1223.) ©. Kohling: 2 bevölkerte Stabilſtöcke des K. 
Kropp, Bernau. geſtohlen, ſie blieben verſchwunden. 77. (1224.) S. Friedland i. B.: Beim 
Einbruche ins Bienenhaus. des W. Foriter, Raſpenau, wurde die Türe beſchädigt, 11 Waben 
zerſtört, 10 Geräte geſtohlen. 78. (1225.) „Eger Stadt und Land“: Bei oh. Froſch 3 Völ⸗ 
ker vernichtet, 3 beſchädigt. 79. (1226.) S. Schlackenwerth: 1 Prinzvolk des Ant. Witſchel, 
Oberbrand, vernichtet, 1 beraubt. 80. (1227.) S. „Eger Stadt u. Land“: 7 Völker der Anna 
Hörl vernichtet. 81. (1228.) S. „Eger Stadt u. Land“: 2 Völker des Mich. Goldſchalt ver⸗ 
nichtet. 82. (1229.) S. „Eger Stadt u. Land“: 4 Prinzvölker, 5 deutſche Normalmaßſtänder 
des Mich. Becker vernichtet. 83. (1230.) S. Hagensdorf: Bei O. Martius, Retſchitz, 1 Bring. 
Wildbauſtänder geſtohlen: Stock wieder gefunden, Volk tot. 84. (1231.) S. Poſtelberg: 1 Volk 
des Apothekers Mg. H. Reich tot. 85. (1282.) S. Hagensdorf: 4 Gerſtungvölker des K. Neu» 
mann, Körbitz. tot. 86. (1233.) S. Brunnersdorf: 1 Volk des Joſ. Göhler, Wernsdorf, Der: 
nichtet. 87. (1234.) ©. Brunnersdorf: 4 Gerſtungvölker des K. Förſter vernichtet. 88. (1235.) 
S. Brunnersdorf: 1 Volk des Vinzenz Mirſch, Wernsdorf, tot. 89. (1236.) S. Saubernitz: 
2 bevölkerte Gerſtungbeuten des K. Drabeb, ünſcht, geſtohlen; ſie blieben verſchwunden. 
90. (1237.) S. Muttersdorf: Dem Joſef Prokiſch. Sangerberg. 1 Gerſtungvolk vernichtet, 
ferner 9 Waben, 1 Fenſter geſtohlen. 91. (1238.) S. „Ld.⸗ u. forſtw. Bez.⸗Verband Auſcha“: 
1 Volk des Oberlehrers E. Pillat, Hrobitſch, vernichtet. 92. (1239.) S. Teplitz⸗Schönau: 4 Völ⸗ 
ker des Lehrer F. Urban. Sobochleben, beſtohlen. 93. (1240.) S. Hagensdorf: Bei O. Mar⸗ 
ting, Netfchib, 1 Gerſtung⸗, 2 Wildbau⸗, 1 Mobilſtrohſtänder⸗Völker vernichtet, 2 der Stöcke 
beſchädiat. 1 Gerſtunavolk beſtohlen. 94. (1241.) S. Schlackenwerth: Dem Kontrolor M. 
Eiſenkolb, St. Joachimsthal, 1 bevölkerter Prinzlager geſtohlen, nur der leere Honig⸗ 
raum wurde wieder gefunden. 95. (1242.) S. Schlackenwerth: 2 bevölkerte Prinzſtöcke zu 4. 
bezw. 6 Ringen des W. Siegel, Midwib. wurden geſtohlen; ſie blieben verſchwunden. 96 
1243.) ©. Krummau: 8 Mobilvölker des x Schimack wurden beſtohlen. 97. (1244.) S. Ha⸗ 
gensdorf: 4 Gerſtunavölker der Antonie Wagner ausgeraubt, tot. 

In 2 Fällen wurde nur die halbe tarifmäßige Entſchädigung ausgezahlt, weil 
die Stände trotz eines höheren Wertes als 500 K nicht mehrwertverſichert waren; 
der Geſchädigte mukte alfo den halben Schaden aus eigenem tragen!! — Vorbehalte 
wegen eventueller ſpäterer höherer Entſchädigungsforderung werden nicht berückſichtigt! 


Verhaftete Rienenbiebe. Ende März l. J. ſind im Gebiete unſerer Sektion Brunners⸗ 


dorf mehrere Einbruchsdiebſtähle auf Bienenſtänden vorgekommen. Am 30. März l. J. rout 
den in Brunnersdorf 8 Perſonen verhaftet, bei welchen u. a. auch Honigwaben vorgefunden 
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wurden. (Organiſierte Rauberbande!! D. Schr.) In Eger wurde der Arbeiter Jul. Vetter, 
Orobitſch bechaftet; ihm fallen u. a. die obigen Einbruchsdͤebſtähle 80—81 zur Laft!! 


Kunſtwaben (Mittelwände) aus eingeſandtem Wachs erzeugt Hermann Hille, Warns- 
dorf III./ 1327; als Vergütung beaniprudt er 4 der eingeſandten 5 oder 
5 K bar per 1 Kg. derſelben. Unter nn Bedingungen übernimmt ba 5 Preſſen Felix 
Maher, CGahladenwerth, Kircheng. 112. Das Wachs muß bodenſatz frei feint! 


Den Bezug von Nähmchenholz aus gutem Fichtenholz nach angegebenem Maße, even 
tuell auch fertiggenagelter Rähmchen vermittelt der Obmann der Sektion Deſchney (Adler⸗ 
gebirge) Frang Zeiner, Oekonom dortſelbſt. 

Phazelia⸗Samen um nur 10 K per 1 Kg., abgebbar za. 10 Kg, vermittelt die Zentral- 
geſchäftsleitung, jedoch nur an Beſteller von wenigſtens 1 Kg. 

Aus dem Erzgebirge. Ich bin Mitglied der Seltion S. und möchte meine Unfidten über 
Stockform im „Deutſchen Imker a. B.“ belannigeben: manches Liebe und Gute über Bienen⸗ 
zucht habe Be don gelefen und erprobt. Ueber die Stodform gehen die Meinungen weit 
ause . der eine lobt, der andere tadelt ein und N Beuteform. 
ES gibt SE Züchter, die den Stabifftod loben, wohl auch mit Recht. Gin alter runder 
Strohkorb hält die Wärme und iſt in ſo mancher rung aud einfad und Pi va Ich 
befeitigen muß. wenn man ein Fater bleiben will m Gebirge, wo man manch Uebel 


SC been Rähmchenkranz mit untergeſchoben. War dies — ſo te de 
nod) den 9 aum auf. Dies iſt ein rg A Polieren nach Art der Strohringe. Dieje 
allem benützen, kann Drohnenbau beſei oder 


ich 
in ge Honigraum, den u n ich ſtets 5 und brauche ich die Kunſtwaben 
nicht brahten. Auch eignet fid) dieſer Stock gut zur Weifelgudt, zum Ablegermachen und 
lann ich Völker leicht pub ich und Jochen, kurze jede Arbeit geht leicht und mit gutem 
Erfolg vor ſich. Honig wohl Gei BER geerntet, doch mancher alte Imker mußte 
ier ſchon aufhören uge ee e meinen Erfolg wohl nur dem A Km 
eiſel will ich gerne lesen zu billigen Sn = nur Baftarbe, und are: 
oftft. ee a 


bis Ottober. %) Gragebirge (P 
Sektions nachrichten. 
„Am Fuße bes Geltſchberged.“ In der diesjährigen Hauptverfammlung in Rieder- 


Koblitz am 30. März wurden die Beri i. der Amtswalter erftattet und genehmigt. 3 Mtt- 
glieder traten neu ein. Neuwahlen: Obmann Ferdinand Süß milch, en Stellvertre⸗ 
ter Raimund mt Een 5 Ernft Bednar⸗Kuttendorf, Kaſſier Wenzel 
3 0 0 3-Sutten Franz Schröter⸗Kuttendorf. Als 55 
Franz a. See $ Franz Schröte r⸗Kuttendorf, Franz Ridter-Ri itz. 
Bor b e-Ober Ro blip, Arana P a AE Joſef Heint}dh-CSobeniz, Paul 
oborſchil-Trzebutſchla. — Dem ſcheidenden und langjährigen Obmanne Auguft 
ne wurden warme Worte des Dankes abgeftatict, er bleibt auch fernerhin treues Mit⸗ 
glied. Die Wabenpreſſe verbleibt auch auf weiterhin bei Joſef Sent O E a unb 
können dafelbft von Mitgliedern Waben per Kilogramm zu 3 K und 20 h Sektionsbeitrag 
in Guß gegeben werden. E. B. 
Altſtabt bei Neuhaus. „ am 25. März. Geſchäftsleiter Lendl 
berichtet über die Tätigkeit während der Kriegsjahre; die Rechnungsberichte wurden ge- 
nehmigt. 5 Lendl ſprach über: „Wie betreibe ich einfache und ertragreiche 
Bienengudt?” Die trefflichen Ausführungen fanden vollen Beifall. Neuwahlen: Obmann 
Adolf Schu h, Stellvertreter: Silo. Hummel, Geſchäftsleiter Vinzenz Ede r, Beiräte: 
F und Leopold Steiner. Nächſte Wanderverſammlung am 25. Mai in 
re 


Venfen. Hauptwerſammlung am 30. März 1919 unter Vorfib des Obmannes Franz 
Phillipp. Das vom Geſch führer ⸗ Stellvertreter Kopſch⸗ Laube verleſene Pro: 
totol der letzten Monatsver ammlung wurde genehmigt. Der Obmann erſtattete den um⸗ 
er Dee Jahresbericht: Die Sektion zählte zu Anfang 1018 42 Mitglieder, am Schluß 

9 wurden 4 Monatsverſammlungen. Ferner war die Sektion bei der Haupt⸗ 


eh, SC EE et Seen Mame Nur nicht x zu kleine e ID. an : 
ir bitten g ren Namen zu nennen. Namenloſe Ginſendungen werden nb- 
ſatzlich nicht beriidfichtigt!! D. Schr. ! Sa 
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ammlung des 2-3.-Vereines in Prag durch Obutannftellbertreter Lehrer W. Langer 
. Auch die Ausführungen über den derzeitigen Stand der Geräte ſowie der Vereins- 
biblisthek wurden beifälligſt aufgenommen. Hierauf erſtattete unfer langjähriger und ver 
dienſtvoller Kaſſier Fritz Tietze den Kaſſabericht: die Einnahmen waren K 405.45, die Aug. 
gaben K 150.14, demnach K 255.31 Mebrbetrag verbleibt. Laut Bericht der Reviſoren 
K. Bieber und W. Böhm wurde alles in beſter Ordnung befunden, dem Kaſſier der 
Dank für ſeine Mühewaltung ausgedrückt. Bei der Neuwahl wurde als Obmann, gewählt 
Franz Phillipp, welcher dieſes Amt bereits feit 1898, alfo durch volle 21 Jahre in muſter⸗ 
giltiger Weiſe verſieht, und ſich dadurch viele Verdienſte um den Verein erworben hat; 
Zum Obmannſtellvertreter wurde Lehrer Wenzel Langer gewählt, welcher fid ebenfalls um 
die Sektion mehrfach verdient gemacht hat, Geſchäftsführer wurde Florian Kopſch⸗ 
Laube, Stellvertreter Willy Böhm. Als Kaſſier wurde unfer bisherige langjährige Amts⸗ 
walter mit den bisherigen Bezügen wiedergewählt. Als Geräteverwalter wurde Anton 
Weigel gewählt; auch ihm gebührt der beſte Dank. Ueber Antrag ai Lorenz wird dem 
Vorſtande für ſeine Mühewaltung der wärmſte Dank ausgedrückt. 1 glied trat neu bei. 
lleber Anregung des Obmannes wird anläßlich des 25jährigen Beſtandes des Vereines ein 
bienenw. Vortrag durch einen Wanderlehrer abgehalten. 
Bernsdorf. In der Hauptverſammlung am 23. März erſtattete Obmann J. Illner, 
iſter, den Bericht über 1918, Wanderlehrer Oberlehrer Falta hielt einen gediege⸗ 
nen Vortrag „Durchlenzung der Vienen und Entwicklung derſelben“ an der Hand von ſelbſt 
eſtellten vorzüglichen Präparaten. Anweſend waren 21 bl tae (3 Frauen), ferner 
Säfte der Sektionen Lampersdorf und Krinsdorf. Es wurden noch zahlreiche 
Tages fragen erörtert. Obmann Illner beantragte, die Sektionen möchten alle Jahre eine 
lombinierte Verfammiung abhalten, in welcher praltifde Arbeiten am Bienenſtand * ee 
Runen werden. (Einſtimmig angenommen.) Der Obmann dankte den Mitgliedern für ihre 
nterſtützung während ſeiner 14jährigen Tätigkeit. Wiedergewählt wurde als Obmann Joh. 
Illner, Sattler, Bernsdorf; Stellvertreter Rudolf Röhricht, Potſchendorf; Geſchä 
leiter Otto Schubert, Gaftwirt, 5 deſſen Stellvertreter Franz Harte i, $ 
ſchendorf. Schriftnempfänger iſt Obmann Illner. 1 Mitglied trat bei, ſodaß die Sektion 
jetzt 28 Mitglieder zählt. 


Dauba. In der Hauptverſammlung am 6, April in Dauba gedachte der Sektionsobmann 
in ehrender Weiſe der dahingeſchiedenen Mitglieder Joſef Böhm⸗Klum, Joſef Schantin⸗ 
Horka und Anton Don 3 z⸗Töſchen. Jahresüberblick und Kaſſabericht wurde vom Sektions⸗ 
ebmann zum Vortrage gebracht. Die Einnahmen EE K 484.88, die Ausgaben K 313.70, 

mit eine Kaſſabarſchaft von K 171.09. Die Zahl der Mitglieder betrug 80. Die durch die 

iegszeit länger aufgeſchobenen Wahlen ergaben: Obmann Franz Siegmund ⸗Wrchhaben, 
Obmannſtellvertreter Franz Tietz⸗Töſchen, Geſchäftsleiter Franz Stöbrich⸗Dauba. Der 
angeſetzte Vortrag wurde wegen vorgerückter Zeit verſchoben. Nächſte Wandervorſtellung 
am 18. Mai, um 2 Uhr nachmittags in Dauba. 


T „Ezer Stadt u. Land.“ (Nr. 334.) Uns wurden in kurzer Zeit 2 Mitglieder durch 
den Tod entriſſen: am 24. Februar ſtarb in Altkinsberg Johann Frank, Oberlehrer a. D., 
in ſeinem 66. Lebensjahre nach kurzer Krankheit. Der Verſtorbene ſtand 44 Jahre 1 Monat 
im Schuldienſt, davon 38 Jahre 6 Monate als Oberlehrer in Altkinsberg. Seit Ende Oktober 
1916 im Ruheſtand war es ihm nicht lange vergönnt, die wohlverdiente Penſion gu 
er Er war ein ſehr erfahrener tüchtiger Imker, der mit feinem immer zutreffenden 
at und Urteil nicht hinterm Berge hielt, der trotz ſeines Alters den weiten Weg nicht 
ſcheute, um an den Verſammlungen teilzunehmen. Die Sektion wird ihm für immer 
ein ehrendes Andenken bewahren! — Am 13, März verſchied plötzlich unſer allzeit treues 
Mitglied Johann Sandner, bürgerl. Gärtner und Hausbeſitzer in Eger, in ſeinem 48. 
Lebensjahre. Wer feinen echt deutſchen Charakter, feinen unverwüſtlichen Humor, fein ofe 
fenes, leutſeliges Weſen kannte, fühlte ſich unwillkürlich gu ihm hingezogen. Für fein In. 
tereſſe als Imker war ihm kein Weg zuweit, kein Wetter zu ſchlecht. In der Sektion wird 
wohl feine Beliebtheit unvergeßlich bleiben! l 


Gießhübel⸗Deutſch⸗Rillmes. Verſammlung am Palmſonntag in Langlamnitz. Laut 
Bereinsbericht zählt die Sektion dzt. 29 Mitglieder. Vielfach treiben Honigdiebe ihr Un» 
weſen, viele Völker find an Unterernährung bereits zugrundegegangen. Lehrer Wil. Bo! fe 
Engelhaus hielt einen ſehr gediegenen Vortrag: „Was wir von der Biene lernen können.“ 
Die Neuwahl ergab den Ausſchuß achte Verf Zuſammenſetzung. Eine Zahl Mitglieder be⸗ 
antragte Mehrwertverſicherung.“) Nächſte Verſammlung: 20. Juli in Stichlmühle. 

Groh Briefen. Hauptverfammlung am 6. April L J. Jahresbericht und Kaſſabericht 
wurden genehmigt. Mitglieder find 28. Gin. Mitglied, Direktor Richter, bat 
feinen Austritt (wegen Uebertritt zu einer anderen Sektion angemeldet, 


; *) Dieſe kann nur auf Grundlage der im „D. J. a. B.“ Nr. 1, S. 17, angeführten Sätze 
erfolgen, nicht aber zu beliebigen Werten]! | ES Schr. 
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was mit Bedauern zur Kenntnis genommen wurde. Sage it für ki 
Tätigkeit in der Sektion der Dank zum Ausdrucke zu bringen. Der resbeitrag wird mit 
6 K feſtgeſetzt. Obmann Alois Schleſinger dier einen Vortrag über: rühjahrs⸗ 
arbeiten auf dem Bienenſtande“; er verweift in feinen längeren Ausführungen beſonders 
auf die Nachteile der Frühbrüter hin und gibt Mittel an, um ſolche von dem Stande feru- 
zuhalten. Zur Erzeugung bon Rähmchenholz ftellt Geſchäftsleiter Fahl in entgegenkom⸗ 
mender Weiſe wieder einen Lindenſtamm zur Verfügung. Zur Verbeſſerung der Bienenweide 
wird Inkarnat- und Schwedenklee zur Ausſaat gebracht. Künftig werden nicht pünktlich ein⸗ 
gezahlte Jahresbeiträge durch Poſtauftrag eingehoben. Mitglieder, welche Feine Statiſtik ab- 
geben, werden von der Beteilung mit Zucker ausgeſchloſſen. Nächſte Verſammlung im Es i. 
im Vereinslokal. = i 


Koſtelzen. In der Generalverſammlung am 6. April l. J. wurden wiedergewählt: Ob- 
mann Franz Gigenberger, Obmann Stellvertreter: Wenzel Rarſchalek; neu: Ce- 
5 Wenzel Straßer, da der bisherige verdiente Amtswalter Joſef Pöpl eine 

iederwahl feines hohen Alters wegen nicht mehr annahm. i 


Königäbets a. E. Am 80. April fand im Gafthaufe des Mitgliedes Chr. Zimmermann 
in Moſtau die Hauptverſammlung ſtatt. Der Tätigkeitsbericht beziffert die Mitgliederzahl 
mit 59 in 10 Ortſchaften des erer und Falkenauer Bezirkes. Mitgliedsbewegung: 
56 + 4 — 1 = 59; Versammlungen: 1 Haupt-, 2 Wanderverſammlungen mit 8 Vorträgen 
der W.L. Herz und Sch.⸗R. Baßler. Vereinsinventar: 9 Gegenſtände mit 110 K Anſchaffungs⸗ 
wert; Veranſtaltungen zur Förderung der 5 1 Bienenzuchtlehrkurs für 
invalide in Königsberg. Kaſſaſtand: 114 K 37 h. Der Vortrag entfiel, da Referent Sch.⸗R. 
Baßler erkrankt verhindert war. Jahresbeitrag: 6 K. Mehrwertverſicherungen 8. Wegen 
roum ider Ausdehnung der Sektion wurde die Trennung in zwei Sektionen beantragt und be- 
ſchloſſen. Mit den Vorarbeiten zur Neugründung wurde ein Komitee von 4 Mitgliedern der 
neuzubildenden Sektion Moftau und Umg. betraut. Die Durchführung der Trennung ob: 
liegt einem aus je 4 Mitgliedern beider Sektionen zu bildenden Liquidierungsausſchuſſe. Die 
Beteiligung ſeitens der Mitglieder und Gäſte war ſehr ſtark. Sämtliche Berichte wurden 
mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. Beſonderer Dank gebührt dem Obmannſtellver⸗ 
treter O.⸗L. Andreas Diener für die umſichtige und erfolgreiche Führung der Geſchäfts⸗ 
leitung während der Kriegszeit. Von 14 zur Kriegsdienftleiſtung eingerückten Mitgliedern 
find 12 wohlerhalten zurückgekehrt, 1 gefallen, 1 vermißt. 


Loſchowitz. In der Wanderperſammlung am 6. April L J. in Zierde unter Vorfitz des 
Obmannes Tröſter waren auch die Nachbarſektionen Nieder⸗Tenzl und Auſcha 
vertreten. Wanderlehrer Direktor i. R. Richte r⸗Großprieſen hielt einen reichhaltigen 
Vortrag über Auswinterung und Durchlenzung, an welchen fidh eine längere Wechſelrede 
anſchloß. Da die Sektion gegen 140 Völker zählt und die Mitglieder auf 12 Ortſchaften in 
weiter Entfernung verteilt find, wurde beſchloſſen, neben der alten reparaturbedürftigen 
doniaſchleuder noch eine zweite neue anzuſchaffen. Nächſte Verſammlung in Nieder⸗ ig. 


Mohren im Rieſengebirge. Generalverſammlung am 23. Marg d. J. Mit dem Ver: 
luſte ihrer Völker — traurig, aber wahr! — kehrten einige Herren treulos der Bienenfache 
den Rücken, andere verlor die Sektion durch Ortwechſel. Trotz der geringeren Anzahl nahm 
die Tagung einen überaus heimeligen, trauliden und felten einmütigen Verlauf. Gaſt V. 
dantſcher⸗Hermannſeifen. Tätigkeits. und Kaſſabericht wurden genehmigt. Ueber „Wahr⸗ 
nehmungen betr. die diesjährige Auswinterung“ ſprach Obmann Scharm nach vorherigem 
freien Meinungsaustauſch als ein alter, erfahrener Imker, wobei ihm Geſchäfts führer G ý o- 
dim in humorvoller Weiſe, die Anweſenden hochergötzend, ſekundierte. Die Neuwahl er⸗ 
gab die vertrauensvolle, einhellige Wiederkürung der alten, bewährten Amtswalter, deren 
Abdankungsabſichten trefflich durchkreuzend. Obmannſtellvertreter Hoffmann regte eine 
oftere Abhaltung von Imkerabenden (im Rahmen eines Leſezirkels) an. Die Frage: „Ent 
ſteht aus verkühlter Brut nicht auch die Faulbrut?“ wurde mit Rückſicht auf den winter- 
lichen Rückfallwetterſturz im Für und Wider lebhaft erörtert. Lehrer Schremmer gab 
Beriht über „Beobachtungen beim Ueberwintern von Völkern in Gebäuden“, geſchöpft aus 
einer jährigen Beobachtunaszeit am eigenen Stande. Mit der Frage: „Wie bekämpfe ich 
erfolgreich die Wachsmotte? flok die in ihren Wechſelreden hochintereſſante Tagung. Schr. 


Nafpenau-Milbenau. Hauptverſammlung am 6. April 1919 unter Vorfik des Ob- 
mannes Pietſch. Der Tätigkeitsbericht wurde vom Geſchäftsleiter Andreas Ulbrich 
vorgetragen, vom Obmanne Pietſch der Kaſſabericht, welcher beſtens und mit Dank zur 
Kenntnis genommen wurden. Die Einkaſſierung der Geldbeträge für den Zucker erfolgte. Aus 
der Neuwahl gingen hervor: Obmann Joſef Piet ſch, Stellvertreter Guftad Reſſel, Ge- 
ſchöftsleiter Andreas Ulbrich, Stellvertreter Yofef Lindner. 1 Mitglied trat bei. 


, Schoſſenreith. Am 16. März 1919 fand hier die Gründung einer Sektion ftatt. Vorſteher 
Ant. Maher als Einberufer der Verſammlung hielt eine längere Anſprache und begrüßte 
alle Erſchienenen aufs herzlichſte. Obmann Baye r⸗Tachau erläuterte den Zweck. einer 
eigenen Gründung und gab vortreffliche Winke und Ratſchläge allen älteren Imkern und 
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Anfängern. Zur Aufnahme meldeten ſich 9 Mitglieder aus der Sektion Altgedliih und 
14 neue. Aus der Wahl gin e Obmann Ant. Mayer, Obm.-Stellvertreter Yofei 
König, Kaſſier Verwalter Jo Wehmaher, Geſchäftaleiter Schulleiter Joſef Ried 
Zur ade ial gend wurde für 100 Völker Zucker beſtellt. 
Sborf. éen Daa am 30, März 1919 in St. Georgenthal. Obmann 
Anton Giant leitete die Sitzung ein mit einer Erörterung der Exiſtenzmöglichkeiter 
der Bienenzucht in biefiger nd: dieſelben find im allgemeinen günſtig, beſonders was 
die Tracht anbelangt; der manche Jahre nicht vollkommen befriedigende Erfolg wird gumeif 
durch ungünitige Witterung hervorgerufen, aber auch durch die wenig gwedentiprechende Be 
handlung der Bienen. Ueber die Bienenweide ſprach Direktor 8 Die 
E ift in der Frühlings⸗ und Sommerzeit vollftandig zureichend, denn Garten 
ſe und Feld bieten T dieſer Zeit den Bienen Gonigquellen verſchiedenſter Art. Vermißt 
wird der früher r angebaute Raps, die Eſparſette und Luzerne; vermehrte Anpflan- 
zung verdienen die weide und Schneebeere. Die Linde rechtfertigt hier nicht ihrer 
guten Ruf, weil fie nicht immer gut honigt; mit ihrem Abblühen ſchließt die Haupttracht ab. 
da Heide nur ſpärlich auftritt und Buchweigen oar nicht angebaut wird. Eine gute Spät 
fommer= und Herbſttracht liefert der Baſtard⸗ oder Schwedenklee, deſſen Wert als gute 
Futterpflange auch von den Landwirten biefiger Gegend anerkannt, aber zu wenig an: 
RE wird. Der Herr Vortragende bea , die landw. Vereinigungen zu erfuden, der 
nbau des Schwedenklees in Angriff zu ne men, unter Hinweis auf den großen Nutzen 
der Blütenbeſtaubung in Garten und > Feld Geltion erklärt fic) bereit, zum Zweckr 
von Verſuchen den dafür ſich N ae bei Beſchaffung des Samens be 
Sa Erg zu ſein und die Differenz des Preiſes zwiſchen Rotklee und Schwedenklee zu decken.“ 
In Ergänzung des gur Verfütterung der Bienen im Herbſte gelieferten Zuckers werden 
pro Volk weitere 2 Kg. Zucker eintreffen. Obmann Klimmt erteilte Ratſchläge über dtc 
Fütterung und Auswinterung. Nächfte en mbung im Mai in Obergrund mit dem Vor 
trage: „Wie erzielt man rechtzeitig ftarke Völker?“ 
eigene ae 
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NERES EET in EE beliebigen Anzahl forte garantiert echtes Made kauft su 

höchften Preiſen und erbittet Angebote nebft Preisforderung für einzelne Schwärme 
Water, M padjter und bw. Wanderlehrer, Karbitz bei Zog a. €. Imkern EH 
Vermittlern von Bienen bei fulgeffiver Lieferung bon mindeftens 10 Schwärmen aufwärts; 
im Monate Mai, un 1919, zahlt Genannter außer dem Preis für ee E WË 
rate Vergütung von K 20.— per jeden gelieferten Schwarm; die nötigen fochen | 
im guten Zuſtande behufs Ueberfenbimg e e mittels Poft ftellt er EE igs 
Eine Heine Menge Scleuberhonig gibt ab bie Sektionsgeſchäftsleitung Sroß- Chme. | 
leſchen. — Bienenwirtſchaft Straka, N.-Eifenberg, Hare, hat abzugeben ein: 
1 Quantum Honig für prompt und eine Anzahl Schwärme im Juni 1919; nur An. , 

er gé mit Retourmarfe werden beantwortet. — Berkaufe heuer alle von meinen 5 ) 
pol lenden Schwärme nur für Gablona und Umgebung. (Kein Bahnverſand / 
Julius Schöffel, Gablong a. N., Ende Jägergaſſe, Liliengaſſe 11. — H. Zimmer dr: 
(„Königs“⸗Lackwerke) in Königswald a. d. Dup⸗Bodenbacher Bahn kauft ein gutes Bienen 
volk und verkauft 2 leere Bienenmohnungen (bon Oblhr. Schuſſer ftammenb). — Lun. 
Penzel, Schnecken, Poſt Fleißen, kauft einige Bienenſchwärme. — Verkaufe heuer alle zu 
erhoffenden Schwärme; Reficttanten werden erſucht, ein praktiſches Transportkiftchen ein: 
zuſenden. P. Joſef Czerny, Langugeſt, P. Preſchen. — Martin Franta, Hnienitz pr. 
Hermannshütte i. B., gibt die von ſeinen 24 Völkern anzuhoffenden Schwärme ab; die 


f 
cm hat, Sen frei, verkaufsweiſe en of. Feiks, Ober ⸗Rochlit im Rieſen⸗ 
gebirge; nur mit Retourmarke verſehene Anfragen werden beantwortet. — Die Leitu 
der bienenw. Sektion Saag kauft Bienenpälfee für die neu eingetretenen Vereins 
mitglieder; Angebote an Obmann Hauſtein, Saag. — Schwärme, 20 bis 30, kauf 
Wilh. Ko ho viet, GE — Berkaufe bon meinem Honigvorrat nod 10 Rilo Honig 
W. Weber in Raſchowitz Nr. 23, p. Bleiswedel. 


*) Eine wirklich ausgiebige Trachtverbeſſerung! Wacker! Zur Nachahmung allſeiis emp 
fohlen! D. Schr. 
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geſchloſſene Klammer. 


Schon angebaute Wabenſtreifen. 


da das umſtändliche Drahten durch die 
t der Wabe überflüſſig, ift die Eierlage 
com durch keinerlei Hindernis auf der 
n Wabenfläche unterbrochen, was große 
frelje und ſtarke Völker zur Folge hat. 
wird ſich die Biene nicht mehr an den 
nit im Brutneſt befindlichen hinderlichen 
ten bie Freßwerkzeuge abnützen können. Es 
edit ſich, die Herftelung von Waben ſchon 
in Angriff zu nehmen, da es in der Haupt⸗ 
I und in der gegenwärtigen Zeit nicht 
er möglich ſein wird, ſofort liefern zu können. 


liefert gegen Einſendung oder Nachnahme von nur 
K.12.— in tidedojlow. Währung portofrei 1 Poft- 
paket (ab Eulau) mit 12 Blatt Wabenpapter, Format 


48 x 33 cm, ſowie 500 Stück 
Befeſtigungsklammern, womit í | 
jeder Imker ſich auf kinder- 


leichte Art bei Verwendung feiner eigenen Wachs- 
produkte ſeine Waben ſelbſt herſtellen kann, womit 
ih 10 bis 15 geräumige Beuten bejtiden laſſen 
und nur eine einmalige Anſchaffung bedingt wird. 

Bei einer einmaligen Beſtellung von 2 oder 
mehreren Paketen gewähren wir entſprechende Porto» 
vergütung. 

Man ſchneide das Wabenpapier in beliebig 
breite Streifen, verſieht die Ecken derſelben mit je einer 


Befeſtigen der Wabenſtreifen. 


Klammer, taucht das Ganze dann in flüſſiges 
Wachs, ſo daß es einen dünnen Aberzug erhält. 


Alsdann zieht man einen Draht durch das 
Klammeröhr und ſpannt die Wabenſtreifen feſt 
wie einen Riemen in die Mitte des Rähmchens. 


Um den Baubetrieb der Biene nicht ganz 
zu unterbinden, verwende man nur 5—6 cm breite 
Streifen. Zwiſchen den Streifen kann man 
leichterdings den Scheibenhonig herausſchneiden. 
Die fo hergeſtellte Wabe gewährt abſolute Feftige 
keit beim Schleudern. 5 


Ein Verziehen oder Herabfallen der Wabe 
ausgeſchloſſen. 


Langjährig benutzte Brutwabe. 
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echt, bodenfahfrei, kauft jedes Quantum und erbittet dg wird fiándig und SC | 
u. Mengeangebot Otto Troglauer, Ullersdorf a. d. A.⸗T. E. Poe Re 
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Holz meiner Wahl, fehr ſauber geſchnitten, 100 m ab hier 
9 K unter Nachnahme. 
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garantiert echtes, kauft jedes Quantum zum Verbrauche 
gegen gute Bezahlung. Auch Offerte von Händlern u. Wachs ⸗ 


giebern erbeten. Zul. Baumgartner, Ling an der Donau, 
Karl Wiſerſtraße. ' 


Neue Bienenwmohnungen 
Serſtungsbeuten und och, Breitwabenſtöcke hat abzugeben 


Jil. A. Weingart, Riglig (Mähren). 
* „Bienenzüchter“ = ta 


wenn 

r A größerer Gienenftinde, vom Beruf Tiſchler, welche i Kübel, | 
In der Lage find, nach Plänen und Nenn en ſelbſtändig Bienen⸗ N > i 

bäufer und Kalen sage vg: nach Ne Mapen herzustellen und Mi i in. Bi 
mit der Behandlung der Bienen, Schwärme uf. vollkommen chae e | 
vertraut und ſelbſtändig find, finden dauernde Beſchäftigung bei bet Kle ri 1 
Johann Baier, Meierhofspächter und Siemenwirtfchaftl Raute dé age 
Wanderlehrer in Karbitz bei Auſſig a. d. | 

Dieſer Poſten eignet fid auch für Juvaliden, welche OK va Verkaufe 2 leere Bie ká 
find, da auf ſtändige dauernde Kraft reflektiert wird. 56 (v. 9. Oberlebr. ww, 
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Für Wiederverkdufer! ` ml? 
Violinen, Cellos, Lauten, Zithern, Mandolinen etc.! Alfred Sa i gi 
zu reduziertem Preis unter Garantie f. vollen Preiswert empfiehlt Warnsdorf (Böhme 
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der Neutiche Imker aus Bófimen. | 


(Seit Oftober 1902 vereinigt mit der E „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


grgan des Deufſchen Bienenwirtichafti. frandes:Zentralvereines für Böhmen, des 
«Scilefifchen landes- Derelines für Bienenzudit und des Verbandes KIM 
ſtändiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Paus Fahler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus). 
 —_  _ _ _ __ _ _ [Le Le nn nn een __ ——- 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe wi aes Die e teneugucht in 

soris und Pravis": ift beſonders zu beſtellen. 2 E pr ntünbigungege- 

: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile Big — 5 Raum Le Ge auf der legten 

Le? feite 14 Heller. Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Uni l 

ale Senbu en und Zuſchriften: ae Bienenwirticaftlier Lande 1 . 
weg für Bigmen in Kgl. Bei nberge bei Prag. Sagen S- luß ber 

Unnahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Va 15.769. 
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n Ach, fie haben einen guten Mann begraben und mir war er meh“ 


Als ich am 14. April l. J. unſeren Präſidenten in Prag beſuchte und ihn 
zwar im Bette liegend, aber doch recht wohl und friſch ausſehend fand, dachte 
ich nicht, daß ich ihm zum letzten Male die Hand gedrückt und ihn nimmer wieder 
ſehen würde. Er hatte beim plötzlichen Erlöſchen des elektriſchen Lichtes zufolge 
des bekannten kataſtrophalen Brandausbruches im Prager Elektrizitätswerke im 
November v. J. in ſeinem Zimmer ſtolpernd im Sturze das Bein gebrochen, 
im 75. Lebensjahre immer ein bedenklicher Fall. Eben wollte ich ihm einen 
Brief mit einer geſchäftlichen Mitteilung ſenden, da erfahre ich, daß er plötzlich 
und ſanſt verſchieden ſei. Ä | 

Gerade fünfundzwanzig Jahre ftand Dr. Wilhelm Körblan der Spitze 
unſeres großen Landes⸗Zentralvereines und er war ſechzehn Jahre Präfident ber 
„Reichsvereinigung“, dieſer alle ſelbſtändigen Landesvereine und -Verbände des 
alten öſterreichiſchen Staates umfaſſenden größten Imkerorganiſation. Er war 
ihr erſter und auch letzter, einziger Präſident, da dieſe „Reichsvereinigung“ 
mit dem Zerfalle Oeſterreichs — wenigſtens in ihrer bisherigen Form — ihr 
Ende gefunden hat. 

Wer, wie ich, über ein Vierteljahrhundert mit einem Manne in gemeinſamer 
Arbeit vereint geweſen, weiß denſelben wohl richtig zu beurteilen und zu wür⸗ 
digen. Ein Umſtand ſchon iſt bezeichnend: Niemals in dieſer langen Reihe Jahre 
gab es eine auch nur geringe Differenz zwiſchen uns beiden! Das allein ſchon 
wirft ein helles Licht auf den Charakter des Dahingeſchiedenen, der ſtets voll 
Eifer für unſere gute Sache, doch immer entgegenkommend und ſachlich die Ge⸗ 
ſchäfte des großen Vereines behandelte, niemals ein eigenſinniger Beſſerwiſſer. 
niemals nur ſeinen eigenen Willen durchzuſetzen ſuchte. i 

Erfüllt von der Bedeutung der Bienenzucht, mit Liebe unſeren Sonnenvögel⸗ 
chen zugetan, war Dr. Wilhelm Kör bl jederzeit bereit, für unſeren L.⸗Z.⸗Verein 
und die Intereſſen ſeiner Mitglieder eifrig einzutreten. Ein vielbeſchäftigter 
Re htsanwalt, hatte er doch, fo oft ich kam — und das war oft genug — immer 
Zeit gefunden, meine Auseinanderſetzungen anzuhören und mit mir alles Nö⸗ 
itge zu beraten. Selten verſäumte er den Vorſitz in einer Ausſchußſitzung, fos 
lange ihm Kränklichkeit in den letzten Lebensjahren es erlaubte. So manche 
Reife unternahm er in immer vornehm uneigennützigſter Weiſe als Vertreter 
unſerer Vereinigung, als ſelbſtloſer Rechtsfreund unſerer Mitglieder. 

Wohl kaum ein zweiter Juriſt in Oeſterreich konnte mit ihm als Kenner 
der bienenwirtſchaftlichen Rechtsverhältniſſe wetteifern. 

CO. unſerem „D. Imker a. B.“ hat Dr. Körbl über die bienenrechtlichen 
Verhältniſſe wiederholt größere und kleinere Aufſätze veröffentlicht, über wich⸗ 
tige, von ihm mit Erfolg durchgeführte Rechtsſtritte iſt ebendort berichtet worden 
und ſei im übrigen auf die ziffermäßigen Angaben unſerer Jahresberichte ver⸗ 
wieſen, welche unſeres verewigten Präſidenten rechtsfreundliche Tätigkeit, wenn 
auch nur ſtatiſtiſch⸗kurz, nachweiſen! Angeregt durch Dechant P. Fr. Adamec, 
damals in Kaidling, heute in Nikolſchitz, unternahm es Präſident Dr. Körbl, 
dem ganz verſchollenen Patent der Kaiſerin Maria Thereſia vom 
30. Auguſt 1776 betr. die Bienenzuchtlehre in Böhmen nachzugehen und im 
Jänner 1901 unter Beihilfe des k. k. Archivdirektors Köpl das Original end⸗ 
lich im k. k. Statthalterei-⸗Archiv in Prag aufzufinden. (S. „D. J. a. B.“, Ig. 
1901, S. 59.) Eine Reihe hochwichtiger grundſätzlicher Rechtsfragen wurde durch 
Dr. Körbls Cinfchreiten der für den Imker befriedigenden Löſung zugeführt 
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und Rechtsſtreite von größter Bedeutung wurden gewonnen. So wurde die 
rechtsfreundliche Vertretung unſeres Mitgliedes Joh. Hunet in Scheleſen, Bez. 
Wegſtädtl, durch alle Inſtanzen bis zum k. k. Oberſten Gerichtshofe in Wien 
nicht nur mit dem völligen Erfolg der . durchgeführt, ſondern Dr. 
Körbl erzielte hiebei auch die oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 11. Dezem- 
ber 1902, Z. 16079, welche die Gültigkeit des obgen. M. Thereſianiſchen Paten⸗ 
es ausdrücklich anerkennt! Anderſeits hat bef. auch der k. k. Verwaltungsgerichts⸗ 
hof in Wien mit Erkenntnis vom 24. Jänner 1908, Nr. 702, aus Anlaß des 
Streites gegen den Apotheker mag. pharm. Vana in Smichow der von Dr. 
Körbl im Inſtanzenwege gegen die Entſcheidung des böhmiſchen Landesaus— 
ſchuſſcs geführten Beſchwerde ftattgegeben und oberſtinſtanzlich ebenfalls die 
Gültigkeit des Thereſianiſchen Patentes anerkannt und zugleich grundſätzlich 
ausgeſprochen, daß in imkerlichen Strittfällen nicht nur Polizeiorgane, ſondern 
auch Sachverſtändige zur Feſtſtellung der Tatbeſtandsgrundlage zuzuziehen ſind. 
Tr. Wilhelm Körbl wurde als Sohn des Domänenpächters Karl Körbl 
1844 zu Lobeditz, Bez. Poderſam, geboren; ſein Vater, ein eifriger Imker, nahm 
auch ſernen Sohn zu den damals von Altmeiſter P. Oett!l geleiteten bienen- 
wirtſchaftlichen Veranſtaltungen, namentlich in Schönhof. Vorträgen und 
Ausſtellungen mit. Nach in Komotau zurückgelegtem Gymnaſialſtudium bezog 
Körbl 1861 die Prager deutſche k. k. Karl⸗-Ferdinands⸗Univerſität, wo er ſich 
nem rechtswiſſenſchaftlichen Studium widmete. Ein ſtramm deutſcher Studio 
wurde er Senior der damaligen akadem. Verbindung „Auſtria“ und Ausſchuß— 
mitglied der „Leſe- und Redehalle deutſcher Studenten“. 1867 in Prag zum 
Toktor ſämtlicher Rechte promoviert, trat er in den richterlichen Staatsdienſt 
ein, verzichtete aber bald als k. k. Gerichtsadjunkt, um im Juli 1874 Advokat 
in Prag zu werden! N 
Im Jahre 1891 wurde Dr. Körbl in den Ausſchuß unſeres dama— 
ligen deulſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereines für Böhmen berufen, 
1893 wurde er zu deſſen zweiten, von der Generalverſammlung 1894 als Nach⸗ 
folger Hofrat Nacks zum erſten Präſidenten gewählt. | | 
Unter feiner Leitung und ausgleichsfreudigen perſönlichen Anieilnahme 
erfolgte bekanntlich im Oktober 1902 der Anſchluß des von Altmeifter De til 
1851 gegründeten ehem. Landesvereines zur Hebung der Bienenzucht Böhmens 
und verblieb er auch weiterhin im deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes— 
Zentralvereine für Böhmen als unſer allſeits aufrichtig verehrter u. hochgeſchätzter 
Präſident bis jetzt, zu feinem leider allzufrüh erfolgten Ableben. Als zu Oſtern 
19:5 in Wien über eine Anregung des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines die 
„Reichs vereinigung der ſelbſtändigen PBienenzucht:Landes Vereine und 
Verbände Ceſterreichs“ verwirklicht wurde, ging aus der erſten und ſeither 
aud: aus jeder alljährlich folgenden Wahl Dr. Rot bl ſtets einſtimmig als Prä- 
ſident hervor, hochgeachtet von den Vertretern der Imkerſchaft aller dort vere 
tretenen Nationalitäten, welche feiner Führung ſtets volles Vertrauen entgegen⸗ 
brachten. Die Generalverſammlung unſeres deutſchen bienenw. Landes⸗Zentral⸗ 
Vereines für Böhmen hat Dr. Rórbl im Jahre 1900 zum Ehronmi:⸗ 
gliede ernannt, 1911 erfolgte dies auch ſeitens des „Verbandes d. ſebibſt. 
deutſch. Bienenzuchtvereine Niederöſterreichs“. . i 
Als 1903 unſerem L.⸗Zentralvereine die k. k. Regierung das Recht zur Ent— 
ſendung eines eigenen Vertreters auch in den Ausſchuß der Deutſchen Sektion 
des Landeskulturrates Böhmens zuerkannte, wurde Präſident Dr. 
Körbl als Vertreter gewählt; er betätigte ſich dort u. a. auch im volkswirt⸗ 
ſchaf lichen Komitee und hatte das Mandat bis zu feinem Ableben inne. Auch in 
verſchiedenen gemeinnützigen u. humanitären deutſchen Vereinen Prags wirkte 
er; 1908 wurde er durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Franz Joſef⸗ 
Ordens ausgezeichnet. 
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Ein echter deutſcher Mann ging Dr. Körbl, ohne viel Worte zu 
machen, ehrlich und EN durch das Leben, das auch ihn mit Leid und trüben 
„Tagen nicht verſchont hat. Beſonders die letzten Jahre nach dem Tode ſeiner ihm 
tng verbundenen Lebensgefährtin wurden durch die beklagenswerten Zeitereig⸗ 
niſſe und innerpolitiſchen Verhältniſſe ihm immer ſchwerer durchzuleben, umſo⸗ 
mehr, da auch noch andauernde körperliche Leiden ſeine immer noch rege Tätig⸗ 
keit behinderten. 

Nun iſt ſein mir öfters geäußerter Wunſch, in Frieden dahinzugehen, er: 
füllt worden. Für unſere Imkerſchaft aber und unſere heimiſche Bienenzucht be⸗ 
deuiet fein Abſcheiden einen ſchweren Verluſt. Dr. Körbls Mame wird 
in der Geſchichte unſeres L.⸗Z. Vereines ſtets eine erſte 
Stelle einnehmen, fein Andenken wird ein bleibendes 
ſein und ſicherlich find alle unſere L.⸗Z.⸗Vereinsmitglieder mit mir eines Sinnes, 
wenn ich in der nächſten Generalverſammlung den Vorſchlag machen werde, den 
nach mir benannten Hilfsfond von jetzt ab zur Ehrung unſeres verewigten Pra: 
firenten „Schulrat Baßler-⸗Doktor Körbl⸗Fond“ zu benennen. 


Marienbad, im Mai 1919. Ä Sch.⸗R. Hans Baßler. 


A — — 


i Generalverſammlung 


des „Heutſchen Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 6. Juli 1919, um 210 Uhr vorm. im Schützenhauſe zu Sang. 


Tagesordnung: 


Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1918. ` 

Berichte: a) über die Verſicherung, b) über die Erlangung des Zuckers zur 
Notfütterung im Jahre 1918, c) über die pt el ml 1918. 

. Erfagwablen: a) des Präſidenten; b) eines Vizepräſidenten, c) zweier, event. 
dreier Ausſchußmitglieder (aus dem Prager Poligetrayon). 

Neuwahl zweier Reviſoren. 

Abänderung der Statuten, u. zw. in § 2, Pkt. 10: Streichung e: Nachſatzes 
„in allen im Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern.“) 
Ernennung von Ehrenmitgliedern. 

Verteilung der Zinſen des Schulrat Baßler-⸗Jubiläumsfondes. 

Freie Anträge. 

„Wenenzucht in Wort und Bild.“ Lichtbildervortrag des Zentral-⸗Ausſchuß⸗ 
rates Richard Altmann, Oberlehrer, Reichenberg. 

aes Ausſchuß des „Deutſchen Bienenw. Landes - Bentralverines 
Die Vizepräſidenten: Der Geſchäftsleiter: 


Dr. Huyn. Prof. Dr. Pichl. Sch.⸗R. Baßler m. p. 
Die feierliche Eröffnung des R Sanbeömufennd 
443 


pn om D vr 


erfolgt ebenfalls Sonntag, den 6. Juli l. J., 49 Uhr früh, im Hauſe „Zum goldenen 
Schiff“. (Marktplatz.) 
Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht 
vieler Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 
Für den Vorabend, Gameing den 5. Juli I. J., um %8 Uhr, im Gaſthofe „Zur 
Nachtigall“ in Saaz wird eine 


Sitzung des erweiterten Jentralausſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des § 10, bzw. 12 der 5 
ſatzungen Sitz und Stimme haben, einberufen. — Tagesordnung: 1. Die Frage der 
diesjährigen Preiſe für Honig, Wachs und lebende Vienen. 2. Hebung der Trachtverhältniſſe. 
3. Geſchäftliches. 4. N (Dieſelben wollen tunlichſt vorher der HERE 
gef. angemeldet werden.) 5. Vorbeſprechung zur Generalverſammlung. 


*) Eine weitere Aenderung der Satzungen des L.⸗Zentralvereines wird im Hinblick 
auf die zur Zeit noch immer ungeklärten allgemeinen Verhältniſſe nicht beantragt. (Be⸗ 
ſchluß des SE v. 29. Mai l. J.) 
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Anſchließend wird in den oben genannten Räumen „Zur Nachtigall“ eine 
| gefellige Zuſammenkunft 

ſtat:fniden. — 
Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt 3. Kl. und freies Nachtquartier. Anſpruch 
darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 50 Mitglieder zählen. 
Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 25. Juni dem Obmanne der Sektion Gaag, Zentral. 

ausſchußrat Albert Hauſtein, „Villa Lorelei“, angemeldet ſein. 
P Am Nachmittage der Generalverſammlung, Sonntag, den 6. Juli I. J., findet 
a» 2 Uhr nachmittags unter gütiger Mitwirkung des Saazer Geſang⸗ und Muſikvereines ein 
Gartenkonzert | 
im Gaſthofe „Zur Nachtigall“ ſtatt. Ebendort vorher gemeinſames Mittageſſen. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Rihard Altmann, Reichenberg. i 
| April 1909—1919. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm M 


ittel g g 
April 1909. . 870: 12 = 725 — 63°C . 479:29 = 165 . 54,885 :26 = 2086 
e 1910. . 59:13 = 459 TOC . 664:34 = 195 . 66.005:32 = 2075 
S 1911. 290: 10 290 — 78C . 570:32 = 180 . 45.940:31 = 1460 
H 1912. . 473: 13 = 364. 62°C . 644:36 = 178 . 76.180:34 = 2246 
E 1918. 502:15 = 334 739°C . 741:41 = 180 . 50.940:40 = 1273 
à 1914. . 561:18 = 312 91°C . 934:36 = 259 . 48.470:35 = 1385 
A 1915. 695:11 = 632 69°C .. 545:28 = 195 . 58310:26 = 2243 
j 1916. . 359: 7 = 513 78C . 454:23 = 197 . 37.300:22 = 1695 
2 1917 400: 4 = 100:0 39°C . 115: 12 = 96 28.890: 12 = 2407 
5 1918. . 298: 5= 596 100°C . 381:15 = 254 2.600: 16 = 162 
> 1919. 239: 4 = 597 56°C . 263:18 = 146 . 38.660:18 = 2148 


April 1917—1919, 


1917 brachte uns nie geabnfe Verluſte und eine Bienenzucht in ſehr beſcheidenem 
Umfange blieb übrig. Ä 

1918. Prächtiges Wetter, volle Entfaltung der Vegetation, die 2 bis 4 Wochen voraus ift, 
SE ee des Prutkörpers. Ueberall gleiche und ſchönſte Ausfichten. (Leider kam es 
anders. : 

. April 1919 Mit Ausnahme des 1. Monatsdrittels brachte der April nur bienen- 
widriges Wetter. Die Tage waren meiſt trüb und kalt und im letzten Drittel kehrt mit 
wiederholtem Schneefalle und empfindlichem Froſte der Winter wieder. Solches Wetter ließ 
nur wenig und ganz bedeutungsloſe Ausflüge zu. Die Vorräte ſchmolgen zuſammen und 
wo nicht rechtgeitig der Frühjahrszucker einſetzte, da gab es auf vielen Ständen den letzten 
Kehraus der Bienen. Die Bienenweide im April ging vollſtändig verloren. Die Brut wurde 
gust gte: und am Monatsende ſtehen die Völker ſchwächer als am Monatsanfange da. Trübe 

usſichten. ‘ 

Altſtadt b. J. Der Monat April war bei anhaltender Kälte recht ungünſtig und 
konnten die Bienen nur wenig Pollen eintragen. Viele Bienen gingen durch die Witterung 
zugrunde. Brut entwickelte ſich mühſam. 

Leitmeritz. Wie der März, ſo der April. In den kalten Oſtertagen und die Woche 
darauf fielen taufende Flugbienen, wodurch die Völker ſehr geſchwächt wurden. Aprikoſen 
find zumeiſt alle erfroren. Tracht bis jetzt keine. , 

. Reidftadt. Durch Kälte und Winde gingen bie meiften Flugbienen verloren. 
Bienenmaden wurden ausgeworfen. Keine Ausſicht, zur Volltracht ſtarke Völker zu haben. 

Prag. Der 1. Pollen am 5. April. Im 2. und 3. Monatsdrittel war ſehr ſchlechtes 
Wetter und ſehr geringer Flug. Klägliche Volksentwicklung. 

Neuland bei Auf ch a. Neue. Station: Franz Viereckl, Schulleiter in Neuland. 
Auf der Wage ſteht ein Breitwabenſtock. Kalter Wind brachte ſchwere Verluſte. Langſame 
i 

ilnikau Wenig Pollentracht, ſchwacher Brutanſatz und große Bienenverluſte. 
Durh die frühere Ankunft des Zuckers konnten noch mehrere Völker Je ſicheren Sang 
tode gerettet werden. ' 

Soſa u. Ab 4. April Krokus und Schneeglöckchen; am 6. Erle. Nur am 19. Dotter: 
blume und Peſtwurz. Witterung ſehr ungünſtig. T 


IK? ch > “bolo kee ~los > 
‘08 061 —llos —loc — 06 — 
0 "| * [ge - — os — 66 — 
‘08 Jl + "fora e 0% 00 — 
'08 >, OJO SE |) 
i oe | . jo2t E Ee MANN |: | : Jog — 001 — o — 0 — 
T 16 83e 3 iele lz Joel (të 3.21 ise He izz |’ | + 1293 —[09 — zit — 06 — 
Pret do lr P Ma ll eo: (ar > 
or lo lozlorioriw lo laris joe 1 6.9 [0.81 Ing — tel =- log — e —|18 — 32 — 
- Ir es 916 s s forlogi 1 8.9 lost jog —ie os | > loog —09 — o — 02 — 
|: la nel 6s [e | [st[os I 0.2 0.08 0.7 — 810 zi or 123 —16 — 32 — 88 — 
A > D . D . R . 0% ‘og SE e . . . D D D col — 02 — OS — ch — 
e enen. e eje iet > logg — 201 — 82 — 08 — 
2 Wh | feier ole o is o f. jost 0.4891 -jos — 09 — iss — 
ee We \erisrizug |z ies oe | “1 09 Gët "2k — 001 — 003 — 581 — 
i ig | 08 1 . Gët 168 — 8. —|08 — 99 — 
fom | | | sers Dn | Ds 353p | 3yp Sp | Zap 
— } RQ 6 | 8 | TI 
= SIE ez 1977129870 u0o%K 
ell C 
F w * duigvuqzz 1990 «nf 


gajjoadum 899 Bunzlıay 


oszi ` * © Baaquagd 
089 has en 


0999 * * JVÚGjuanva 
cgo "qaBasjaqqe 1 wor 
HEY! Sou -e 


Gen ` 
009) ` 


OSS * "le d ung 
Sch W. D 1100819 


66 JPNAQUIUDAPO 
ch‘ gpu 
OCL unvagd d nvugqpe 


16€ * * * us(pliviogz 
OSE)" * * l Gaou 


128 
OL 
UE) ` 
888 


OSE) vpinsd⸗-gupjnezs 
888 


888 
898 


CCS) * DP |NIG=13UMUMO) 
083 N Erd evo 
HST) rr" gung 


Brsgvulavgyjoy 
Saagsauungeg 
Nane 

*  janjusGoG 
ao 


Digitized by Google 


Bagus w 
Il njog 
"+ nvplog 
" * nopus 


8 er II Bruck 
> je. ive I Svagt 
` Jop% 


— —— nn — — — 


Lët UP 193 *9 IOUN 
ui un A 
dn 
S 
F 110 
> 
S e 


— 129 — 


Reichenberg. Trib, kalt, keine Tracht, keine Wärme und kein? Volksentwicklung. 
Woratſche n. Kalt und windig, keine Volkszunahme, Knoſpen zum Teil erfroren. 
Abtsdorf a. St. E. B. Neue Station: Johann Schneider, Lehrer und Obmann 
der bienenw. Sektion. Auf’ der Wage ſteht ein Gerſtungsſtock. | 
Hohenfurt. Völker ſehr ſchwach. Die Waſſerbienen fielen den kalten Winden 
zum Opfer. Die erſten Wieſenblumen erfroren. ö 
Johannesberg. Sehr ungünſtiger Monat. Verluſt vieler Flugbienen. 
Katharinaberg. Der April war windig, trüb, ſchnee⸗ und regenreich. Geloft 
= = auch dieſen Winter keine Verlufte, die übrigen. Stände im Ort find gänzlich, aus- 


rben. . 
Deutſch⸗Killmes. Ein trauriger April. Haſelnuß und Weide, unfere einzigen 
Kollenfvenber" eh Lenz, verblühten unbenutzt. i D ! ES 
Barzdorf. Der April war ein Bienenmörder. 
Die Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten, geleitet vom Un- 
terzeihneten, hat ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. 


Imbheil! Altmann. 
Jene Herren Beobachter, welche ihre frühere Tätigkeit nicht mehr aufnehmen können, 
werden freundlichſt erſucht, die Wage und alle anderen Beobachtungsapparate eheſtens 
ihren Nachfolger zu übergeben. 


Monatsbilder. 


Son Johann Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
Juni. | 

Xangjam, ſehr langſam geht heuer der Frühling ſeinen Weg. Die bart: 
näckige Kälte läßt die Natur nicht zur Entwicklung kommen. Während im 
vorigen Jahre — allerdings ausnahmsweiſe zeitig — bei uns Mitte Mai das 
Korn bereits in Aehren ſtand und der Flieder blühte, legen heuer erſt die Kir⸗ 
ſchen recht ſchüchtern ihr weißes Kleid an. Der Stand unſerer Bienenvölker 
entſpricht denn auch dieſen Verhältniſſen. Vieles von dem im Maihilde Geſagten 
wird deshalb erft im Juni zur Geltung und Anwendung kommen können. 
Vom Bautrieb iſt nod nichts zu ſpüren und die Hoffnung auf Schwärme 
darf nicht zu hoch geſpannt ſein. Wir werden ſehr froh ſein können, wenn wir 
unsere Völker mit Eintritt der Hochtracht, der wohl auch etwas ſpäter erfolgen 
dürfte, auf jene Höhe bringen, die ſie befähigt, dieſe Zeit voll auszunützen. | 

Es ift deshalb Schwer — mit frievenden Fingern! — vom Schleudern 
zu ſchreiben. Doch es ſei gewagt. Denn einmal muß es doch Sommer werden 
und dann wird draußen in der Natur wie drinnen im Stocke mit Rieſenſchritten 
nachgeholt werden ſollen. Sind die Honigräume rechtzeitig aufgeſetzt wor⸗ 
den, ſo empfiehlt es ſich, nach einigen Tagen nachzuſehen, ob ſie auch bezogen 
worden ſind. Oefter iſt dies nicht der Fall. Die Schuld daran möchte ich dem 
Umſtande zuſchreiben, daß die Aufſatzkäſten aus zu leichtem Material her⸗ 
geſtellt worden ſind und daß ſie nicht überall ſchließen. Selbſt bei hoher Tempe⸗ 
ratur draußen ſcheint es den Bienen oben doch zu kühl zu fein. Mit Recht weiſt 
Pfarrer Ludwig im Aprilhefte der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und 
Praris“ darauf hin, daß der Innenraum der Völker durch Aufſetzen des Honig⸗ 
raumes mit einem Male um die Hälfte vergrößert wird. Dies wird zweifellos 
zu wenig bedacht. Deshalb iſt es gut, auch im Sommer die Honigräume warm 
zu umhüllen. Wenigſtens für den Anfang. Gehen trotzdem die Bienen nicht 
hinauf, ſo entnimmt man dem Brutraum eines Stockes mit Halbrähmchen die 
letzten zwei Brutwaben und hängt ſie in die Mitte des Honigraumes. Oft kommt 
es auch vor, daß die hinteren Waben des Honigraumes gar keinen Honig auf: 
weiſen, während die vorderen bereits vollſtändig verdeckelt ſind. In dieſem Falle 
nimmt man einige der vollen Waben heraus, ſchiebt die leeren weiter nach vorne 
und ſchließt mit den gefüllten ab. Dieſes Zwiſchenſetzen der leeren Waben übt 
einen ähnlichen Einfluß auf die Bienen aus wie das ſogenannte Benzieren, d. i. 
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Das dinterjegen eines leeren Honigaufſatzes unter den vollen. Die Bienen fird 
keine Freunde von entſtandenen Lücken und arbeiten — gute Tracht vorausgeſer: 
— mit ar. Eifer, um fic auszufüllen. 

In Kaſtenſtöcken mit gleichem Maß in Honigraum u. Vruirauw 
111 fortſchreitend teilweiſes Ausſetzen des erſteren ſehr anzuraten. 
Man entnimmt bei noch regem Bautrieb dem Brutraume die letzten Tafeln mt: 
perdeckelter Brut und hängt jie mit den Bienen in den Honigraum. Selpi- 
perſtändlich muß darauf achtgegeben werden, daß die Königin nicht mit Bin: 
auf gebracht wird. Der leer gewordene Raum am Brutneſte wird mit Mitte. 
wänden ausgeſetzt, die in dieſer Zeit ſehr raſch ausgebaut werden. 

Iſt der Honigraum gefüllt, ſo iſt die Zeit gekommen, die dem Imker der 
Lohn für feine Sorge und feine Arbeit bringen fol. Auch hier darf aber der 
richtige Zeitpunkt nicht verpaßt werden. Es ut ein Fehler, zu glauben. 
daß erſt geſchleudert werden darf, wenn die Waben ganz verdeckelt ſind. Wer 
to lange wartet, bringt fih ſelbit um einen ſchönen Teil des Ertrages und fúndia! 
ſchon jetzt auf Koſten der Volksſtärke im nächſten Winter. Das Brutneſt wirk 
durch Honig zu ſehr eingeengt und die Bienen erlahmen in ihrem Sammeleifer. 
Die Waben find reif zum Schleudern, wenn tie ungefähr bis zur Hälfte 
perdedelt find. Dann follen fie dem Honigraum entnommen und, wenn möglick. 
ſofort durch leere erſetzt werden. Die Waben des erſten geſchleuderten Volke⸗ 
bekommt auf dicte Art gleich das zweite und jo fort. Den Brutraum rühre ic 
in der jetzigen Zeit nicht an. Den Ueberſchuß aus dieſem zu ſchleudern, hat es 
noch ſpäter Zeit und die ſchönen rückwärtigen Waben werden zur N 
des Brutneſtes verwendet. Hievon im Auguſt. 

Ueber das Schleudern ſelbſt ift bereits jo viel geſchrieben worden, daß č 
ſich wohl erübrigt, näher darauf einzugehen. Das Beſte für den Anfänger wm 
auch hier praktiſche Schulung bei einem erfahrenen Imker feiner Gegend. Be 
Zonen möchte ich nur, daß SS bei dieſer Arbeit Ruhe und „Gemütlichkeit“ 
Hauptſachen ſind. 

Das große Bienenſterben im April 1917 wirkt heute noch nach. Viele Stände 
ſind noch immer nicht auf ihrer früheren Höhe. Dazu kommt noch — ahaejeher 
von den hohen Preiſen — die Schwierigkeit, ja faſt Unmöglichkeit der Zufuhr 
von außen, jo daß ein großer Bedarf an Schwärmen herrſcht. Denſelben zu be: 
friedigen, dürfte aus den bereits erwähnten Urſachen heuer nicht leicht werden. 
Es wird der Imker, der ſeinen eigenen Stand vergrößern will. wob! 
zu dem Mittel der Kunſtſchwärme greifen müſſen. Solche, jeien fte nur 
Fluglinge, Realinge oder Ableger, hier näher zu beſchreiben. würde aleichfalls 
zu weir führen. Jedes Bienenlehrbuch enthält ausführliche und genaue Erlante 
rungen jeder Dieter Arten von künſtlichen Schwärmen.“ 


Das beſte iſt aber und bleibt die Natur. Jeder gute Schwarm — und 
ein folder ift er ion, wenn er 1½ Kg. reines Bienengewicht hat — kann als 
Standvolk verwendet werden. Vorſchwärme mit älterer Königin können auc 
e werden, doch ſoll ihnen im Frühherbſte die Königin ausgewechſel; 
werden. Dies geſchieht dort, wo Weiſelzucht betrieben wird, durch Juſetzen einer 
gezogenen jungen Königin. Da aber doch nicht jeder Imker auch Y Weiſelzuch: 
betreiben kann, empfiehlt es ſich, ſpäter gefallene ſchwache N zachſchwärme nm 
Schwarmkäſtchen auf Anfänge zu Token, fliegen zu laſſen und dieſes Völkchen. 
das ſich meiſt ſehr ſchön entwickelt. im September dem vorher entweiſelten Volke. 
deſſen Königin erneuert werden toll. zu zuſetzen. Auf dicte Art kann jeder Bienen— 
slichter es dahin bringen, auf ſeinem Stande nur Völker mit jungen Mont" 
nen zu haben. 

Einem Vorurteil möchte ich bei dieſer Gelegenheit entgegentreten. Es 
iſt niht immer geſegt., daß ſtarke Schwärme im netten Trühiahr auch stark 
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Völker ſind und umgekehrt ſchwache EA ſchwach. Völter. Ich babe öfter 
Van gegenteilige Erfahrungen gemacht. Mir haben ſchon ſpäte, ſchwache 
Schwärme im nächſten Jahre die beſten Honigvölker gegeben. Iſt das Wetter 
im Auguſt und September günſtig, ſo entwickeln ſich ſolche Schwärme ganz ohne 
Zutun des Imkers. Bei ungünſtiger Witterung muß, um den Bautrieb wad: 
zuhalten und die Königin zur Eierlage anzuſpornen — wie bei jedem Schwarme 
H folder Zeit — mit dem Futterballon E warmer Umhüllung nachgeholfen 
erden. 

Bei Nachſchwärmen oder abgeſchwärmten Muttervölkern kann du zunge 
Königin beim Hochzeitsausfluge leicht verunglücken. Derſelbe wird gewöhn— 
lich einige Tage nach dem Schwärmen unternommen. Bei günſtig geweſener 
Witterung kann am zehnten Tage bereits nachgeſehen werden, ob idon Brut 
vorhanden ut. Doch wt das Fehlen ſolcher noch kein Zeichen des Veriuftes der 
Königin. Beſonders bei widrigem Wetter kann es lange dauern, bis die Be— 
fruchtung derſelben vollzogen ut. Da die ihre Brunſt zirka vier Wochen 
dauert, jo darf erſt nach Dieter Zeit bei Fehlen von Brut mit Weiſelloſigkerr 
gerechnet werden. Ein ſicheres Zeichen derſelben ift, wenn kreisförmige ice 
nöpfehen mitten auf den Waben angeblaſen werden. Geheilt kann dann ein 
ſolches Volk durch Zuſetzen einer befruchteten Königin oder in Ermangelung 
ener ſolchen durch Einſchneiden einer einem guten Schwarmvolke entnomme— 
nen Weiſelzelle werden. Fehlt beides, fo ut das Volk mit einem anderen zu 
vereinigen. 

Unſere Biene iſt ein Kind oder Sonne. Sie ſteigt mit der Sonne und geh: 
mit ihr zurück. Kurz ift nur die rut, die uns von der Sonnenwende trennt. 
Mone Ter Wettergott endlich Einſehen zeigen, damit Vo! kSshöhe und Goch 
trafit enſammenfallen und der Imker Seinen Lohn finde! 


Die Goldbiene. 
Von Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hobenelbe. 


Die Goldbiene SE ei Zuchtprodukt der Italien WE n Biene (Apis 
melliiica ligustica) und reichen die Zuchtanfänge bereits in die 50er r Jahre des 
boricen Jahrhunderts, dem Jeitpunlie der Einführung der italieniſchen Biene 
in Deulſchl and, zurück. Schon Dr. Dzierzon und Dathe bemühten ſich, mit 
Erfolg die italieniſche Raſſe heller zu züchten und die Färbung feſter zu typicren. 
Es wurde dies dadurch ermöglicht, daß die Italienerin mehr oder weniger Bruch: 
teile orientaliſchen Blutes enthält, vermöge welchen Umſtandes ſich bet genauer 
Einhaltung eines beſtimmten Zuchtplanes ein hellgefärb: erer Schlag erzielen 
läßt. Auf dieje Weiſe gelang es den Genaunken, aus der braungelben Liguſtica 
Käniqennen zu KEE die vollſtändig hellgelb waren und Arbeiterinnen yeng- 
ien, bei welchen durchwegs die erſten 212 Hin: erleibsſegmente nicht mehr die 
ſchmutzig gelbe Färbung, ſondern ein hellgelbes Kolorit aufwieſen. Weiters führ— 
bn Bemühungen des Begründers der modernen Königinnenzucht Wilhelm 
W a nfter, Sulsburq in Baden, dahin, daß er Königinnen erzielte, deren 
Arbeitsbienen bereits eine größere nah hellgefärbter Segmente besaßen. Als 
Letzter krönte der Amerikaner O ilen das Werk! Sein Yuchtitarm war 
bereits ſo durchge züchtet, daß die Mütter desſelben durchwegs Arbeiterinnen mir 
. 5 goldgelben Sinterleibsringen hervorbrachten. Mit einer großzügig annelegten 
Fortzucht dieſes Stammes befaßte fid P ratt in Swarthmore in der Nabe Thila 
belphins, aus deſſen Etabliſſement die ſogenannten „Golden all over queens” 
(Goldköniginnen) nach aller Herren Länder verſchickt wurden und der ſich hiemit 
emen Weltruf erwarb. 

Die Goldbiene, in „ ‚Stalien. golden db o SC (italieniſce Sold- 
Den arnennt, mb pirklich Purch obr rrädtiges, alyene Remand der Ser: 
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eines jeden Imkers erfreuen. Man kann von derſelben jagen, daß Schönheit 
und Nutzen Hand in Hand gehen und erſcheint es nicht übertrieben, dieſelbe in 
Bezug auf Farbe als das „Nonplusultra“ hinzuſtellen. Ein vorſpielendes Gold⸗ 
bienenvolk bietet einen faszinierenden Anblick. Die jungen Arbeiterinnen er⸗ 
ſcheinen wie goldene, in der Sonne gleißende Fünkchen und erregen dieſelben, 
wie auch die Drohnen in ihren rotgelben Röcken die Bewunderung und das Er: 
ſtaunen jedes Imkers. Wed 

Die von vielen Forſchern vertretene Anſicht, daß die Goldbiene durch vegs 
aus einer erſt während der Anzucht vorgenommenen Kreuzung der italieniſchen 
Biene mit der zypriſchen, ſyriſchen oder ägyptiſchen Varietät hervorgegangen ift, 
orſcheint nicht ſtichhältig. Es ift wohl richtig, daß derartige Kreuzungen 
noch heute ab und zu in Amerika — wohin vor zirka 40 Jahren der bekannte 
Forder Frank Benton in großem Maße die Cypriaca und Syriaca einführte 
und 1867 durch Woodbury die ägyptiſche Biene (Apis mellifica fasciata) ge- 
längte — exiſtieren, doch ift das Vorhandenſein Deler Miſchlinge kein großes 
und hat das Intereſſe an der Fortzucht dieſer Kreuzungsbiene wegen der Stech— 
luſt derſelben im großen und ganzen bereits aufgehört. Die goldgelbe Färbung 
dieſer Miſchlinge iſt noch heller und die Geſtalt zierlicher (kleiner und ſpitzer) 
als der aus der Liguſtica hochgezüchteten Goldbiene. 

en Deutſchland war feinerzeit auch die Zucht dieſer Baſtarde ein Spezial 
feld von Wankler, dem es gelang, wahre Prachtexemplare zu züchten. : 

Erwähnenswert ift die Tatſache, daß in Indien und einigen Teilen 
Afrikas eine Goldbiene (5 goldgefärbte Hinterleibsſegmente) vorkommt, 
weſche kein Zuchtprodukt, ſondern eine Naturraſſe ift. In der Syſtematik 
wird dieſelbe als Apis indica Fabricius, bzw. Apis indica Kojewnikow geführt. 

Nachdem die aus der Liguſtica herausgezüchtete Goldbiene feit einigen 
Jahrzehnten unter der Imkerwelt bekannt iſt und ſich zahlreiche Freunde er⸗ 
worben hat, erſcheint es angebracht, zu erwägen, ob dieſelbe nicht als eigene Va⸗ 
rietät unzuerkennen wäre. 

Als Vorausſetzung zur Einteilung in eine eigene Spielart (Raſſe, 
Verictät) können im allgemeinen folgende Bedingungen bezeichnet werden: 

1. Vorhandenſein augenfälliger Unterſcheidungsmerkmale in Farbe, Ror: 
perbau oder Lebensweiſe. | 

2. Befähigung, die charakteriſtiſchen Merkmale bei der Fortpflanzung un: 
verändert zu erhalten. 

3. Gewähr entſprechender Verbreitung. 

Als Nachweis zu angeführten Vovausſetzungen führe ich an: 

Zu 1. Die Goldbiene unterſcheidet ſich ſchon, wie ihr Name beſagt, durch 
die ausgeſprochene goldgelbe Färbung von den übrigen bisher bekannten und 
vorhandenen Varietäten. Die Färbung des Abdomens (Hinterleib) iſt bei der 
Seninti vollſtändig goldgelb. Beſonders ſchöne Exemplare weiſen fogar ein 
gelbes Scutellum (Bruſtſchildchen) auf. Die Arbeitsbienen haben 5 Segmente 
Ringe) des Abdomens goldgelb gezeichnet und fließt die Goldfärbung der ein- 
zelnen Ringe ineinander, wird alſo nicht durch dünklere Säumung der Seg— 
mente unterbrochen. Das 6. Hinterleibsſegment iſt ſchwarz, Scutellum ebenfalls 
gelb. In neuerer Zeit gelang es amerikaniſchen Züchtern, wie z. B. Phelps 
in Binghamton, durch beſonders ſcharfe Zuchtausleſe Königinnen zu erzielen. 
deren Arbeitsbienen das 6. Hinterleibsſegment anſtatt ſchwarz bereits braungelb 
gefärbt haben. Die Drohnen ſind vollſtändig rotgelb, Scutellum (Schild) gelb. 
Die goldgelb gefärbten Hinterleibsringe der Arbeiterinnen erſcheinen zum Teil 
gegen das Licht transparent; die Behaarung aller drei Weſensarten ift zur Gänze 
hellgelb. In der Größe übertrifft die Goldbiene die Italienerin um ein Weniges. 
Der Hmterleib ift nichk weſpenartig⸗ſpitz zulaufend, ſondern walzen förmig — 


* 
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aljo mehr abgeplattet. Die Goldbiene ift ſchwarmträge, ſanftmütig und bejigt 
einen guten Sammeleifer, Geruch und Spürſinn beſonders ausgeprägt. Die 
Weiſel find ſehr fruchtbar und übertreffen in dieſer Hinſicht fogar noch die Koni: 
innen der Krainer Raſſe. (Vor Einſetzung der Haupttracht daher gelinde Ab⸗ 
erung bei gleichzeitiger Anwendung des Baurähmchens angezeigt!) Da die 
Königin wie bei unferen heimiſchen Raſſen während des Winters die Cierlage 
einſtellt, iſt auch die Bildung eines Winterknäuels und demnach im Gegenſatz zu 
den afrikaniſchen und aſiatiſchen Varietäten eine ausgeſprochene Winterruhe vor 
hunden. Der Totenfall während der Wintermonate iſt, da die Goldbiene gegen 
die Kälte nicht ſo widerſtandsfähig erſcheint, allerdings größer als bei unſeren 
heimiſchen Raſſen, wird jedoch durch die größere Fruchtbarkeit der Mutter recht⸗ 
zeitig ausgeglichen. 

Zu 2. Die Goldbiene iſt, von vereinzelten Fällen abgeſehen, bereits jomeii 
durchgezüchtet, daß, Reinzucht vorausgeſetzt, die char akteriſtiſchen Mert- 
male in allen weiteren Generationen unverändert erhal 
ten bleiben. 

Zu 3. Das Verbreitungsgebiet dieſer Biene ift in Amerika ein 
großes. Hauptſächlich in den ſüdlichen Staaten, wie in Kalifornien, beſtehen 
bedeutende Bienenſtände, deren Beſitzer ausſchließlich die Goldbiene züchten. Ich 
nenne hier beiſpielsweiſe Otto Luhdorff, Viſalia in Kalifornien, der nur 
Goldbienen hält und ſeinen Orangenblütenhonig, welcher am Markte einen 
eigenen Platz behauptet, waggonweiſe handelt. Ferner führe ich noch an: Sny⸗ 


der — vormals Pratt — in Swarthmore, Phelps et Son in Binghamton, 


J. B. Brockwell in Barnetts: alles Züchter von Namen und Ruf! In der 
dedeutendſten bienenwirtſchaftlichen Zeitſchrift Amerikas, dem „Gleanings in 
Pee Culture“, finden wir unter den Annoncen gut 14, welche die „golden bees“ 
Goldbienen) betreffen. In Deutſchland und Oeſterreich ſteht die Zucht der Gold- 
bcne dermalen leider vereinzelt da! Als Züchter dieſer Varietät ſind mir da⸗ 
ſelbſt nur bekannt: B. Schurich, Böhmiſchdorf, Reg.⸗Bez. Breslau, und 
N. Nicola, Waldwieſe in Lothringen, welche, als in jeder Hinſicht reell, beſtens 
ä werden können. 


Grund meiner Ausführungen ſchlage ich daher vor, daß der aus der 


Siguítica entſtandenen Goldbiene der längſt gebührende Platz in der Syſtematik 


unter dem Namen 
Apis mellifica ligustica aurea 


eingeräumt und dieſer Antrag auf der náditen „Wanderverſammlüng“ zur 


Diskuſſion gebracht wird. 

Der Eifer, die Ausdauer und Bemühungen der Männer, die ihre Lebens⸗ 
aujgaó. darin erblicken, dieſe herrliche Biene zu erzielen, wäre durch Annahme 
dieſes Antrages am beſten belohnt. è 


Über Königinnenzucht mit Hilfe des Befruchtungs⸗ 


käſtchens und im Honigraum eines Gerſtungsvolkes. 
Von bw. Wanderlehrer A. Herz, Dotterwies. 
(Schluß.) e 


Reſervevölkche n. Hat man überflüſſige Königinnen, fo ſtellt man da-- 


mit einige Reſervevölkchen her. Zu dieſem Zwecke machte ich mir Strohkäſten in 
Prinzmaß, die 11 Rähmchen faſſen, alfo genau meinem Strohgerſtungſtock glei- 
chen, nur daß fie niedriger find. Oben u. unten find dieſe Strohkäſten mit einem 


Holzkranz verſehen. Die Holzkränze werden bei der Anfertigung der See 
gleich mit an das Stvoh genäht, ſonſt können dieſelben auch angeklommert wer. 


1 


den. Dieſe Wohnung ſtelle ich auf ein Bodenbrett und telle ¡re durch eine Blech 
ſcheibe in 2 Abteilungen. Die Blechſcheibe greift rechts und links etwas in die 
Strohwand ein, indem die Strohwand und der Holzkranz rechts und links einige 
Zentimeter tief eingeſchnitten werden. Am Bodenbuett läuft die Blechwand 
in einer durch ſchmale Leiſten hergeſtellten Nut. Die Blechwand läßt ſich leicht 
herausziehen. Jede Abteilung bekommt ein eigenes Flugloch, das in den Holz⸗ 
hema am Boden eingeſchnitten wird. Die Fluglöcher müſſen möglichſt weit 
voneinander entfemt tein. Oben bekommt jede Abteilung eine eigene Strohdecke 
mit einem Spund zum Füttern und beide Abteilungen für den Winter eine eigene 
Strohdecke. Alles muß bienendicht ſchließen. In jede Abteilung kommt ein 
ſchwacher Foaling, welcher mit einer befruchteten Königin beweiſelt ift. Jede Ab- 
teilung faßt dann 5 Pringrähnichen, welche der Fegling bei entſprechender Fut. 
terung in ganz Eurer Zeit ausbaut. Für den Winter bilden dann beide Abtei- 
lungen ein Volk und überwintern glänzend. Sollte man im Frühling für eine 
Königin Veurendung haben, fo wird dieſelbe mit einer Brutwabe unter einem 
Stachelkäfig oder in einem Weiſelröhrchen, wie früher beſchrieben, beigeſetzt. 

Man hat dann das zu beweiſelnde Volk gleich entſprechend verſtärkt, was 
meiſtens notwendig iſt, wenn es in demſelben Jahre noch etwas leiſten ſoll. Nach 
Entfernung der Scheidewand vollzieht fih dann die Vereinigung beider Abtei— 
lungen zu einem ſchönen Volke. 

Hat man fin die Königin keine Verwendung, dann umſo beſſer! Die eine 
Abteilung bringt man dann Mitte oder Ende Mai am Abend in eine gleich große 
Wohnung und ſtellt dieſe für kurze Zeit auf einem fremden Bienenſtand auf. Aus 
einem ſolchen Völkchen wird gewöhnlich ein prächtiges Zuchtvolk. 

Hat das Volk, welches die Weiſelzellen erbeutet, in irgend einen Hinſicht 
nicht entſprochen, ließ der Ertrag zu wünſchen übrig, war es ſchwarmluſtig, wußte 
man nicht mit voller Beſtimmtheit, daß das Volk bei der Entweiſelung ſchwarm⸗ 
wif war oder will man Zuchtſtoff von einem anderen Bienenvolke des eigenen 
oder eines fremden Bienenſtandes verwenden, fo wird man die angeſetzten, fo- 
5 wilden Weiſelzellen nicht veiwenden und man verfährt dann wie 
folgt: i 

Für den 8. und 9. Tag bereitet man Folgendes vor: Zuchtſtoff, 3 Budt- 
tutten, 2 Stanzen. 

Zuchtſtoff. Als Zuchtſtoff verwendet man entweder a) cine Mabe oder 
b) ein Wabenſtück, beide mit Bieneneiern und jungen Maden, c) Eier von einem 
fremden Bienenſtande. 

Zuchtlatten. Man nimmt eine ausgebaute Wabe mit nicht zu jungem 
Bau und ſägt die Rähmchenoberleiſte in der Mitte und an den Seitenteilen des 
Rähmchens durch. Etwas Bau (2 Zellen hoch) läßt man an den Holzlatten ſtehen. 
Eine dritte ſolche Latte kann mam aus einem Seitenſtück des Rähmchens her⸗ 
ſtellen. Dadurch erhält man drei Stück zirka 10 Zentimeter lange Holzleiſten 
mit anhaftendem Wabenbau, welcher an den Enden der Latten 1 bis 2 Zentimeter 
weit entfernt wird. 

Stanzen. 2 Stanzen kann man aus einer Gerätehandlung beziehen oben 
durch einen Klempner herſtellen Jaſſen. Z. civ u Stanze braucht man eine Blech 
rinne von zirka 20 Zentimeter Länge, welche in der Mitte zuſammengebogen 
wird, ſo daß ſie ein 10 Zentimeter langes geſpaltenes Röhrchen darſtellt, ähnlich 
einem Bleiſtifthalter im Durchmeſſer von 1 Zentimeter. 

Welche Arbeiten merden am achten Tage vorgenommen? 
Zuchtſtoff und Zuchtlatten werden eingeſchnitten, damit ſie = nächſten, dem 
neunten Tage, bereits den Stockgeruee angenommen heben und nicht eie. rende 
körper empfunden werden. 
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Zu dieſem Zwecke wild der Stock, wie fruher angegeben, geöffnet. Jemen: 
de: man als Zuchtſtoff eine ganze Mabe mit Eiern und jungen Maden von einem 
cuseren Standvolk, fo braucht man dieſe Mabe nur an das Brutneſt zu hängen, 
denn die Rähmchemveitem dicſelben find. Sollte das nicht der Fall fein, fo wird 
z paſſender Rabuwhertrager am beften mit kleinen Holzſchrauben aufgeſchraubt. 

Will man nur ein Waben fti € mrt Elern und jungen Dede verwenden, 
id wird dasſelbe in ein Rähmchen des Volkes eingeſchnitten und nötigenfalls 
uch Verſchnürung feſtgehalten. Ebenſo ſchneidet man ein Wabenſtück mit 
Eiern ein. : : 

Eine Zuchtlatte ſchneidet man in eine Wabe in der Mitte des Brutneſtes 
ein, eine zweite zwei Rähmchen vor dicke, die dritte zwei Rämchen binter 
der mittleren Wabe ein. „ 

Die Zuchtlatten werden vor dem Einſchneiden mit dem Meſſer mit deutlich 
ſichrbanen Kerbſchnitten verſehen und zwar die vorderſte mit einem, die mittlere 
mit zwei, die letzte mit drei Keubſchnitten. Ebenſo viele Kerben ſchneidet man 
deutlich ſichtbar in die Rähmchenoberleiſten der betreffenden Waben ein. Das iſt 
ſehr wichtig, da man dann die Waben mit den Zuchtlatten immer leicht findet. 
inter den Zuchtlatten muß ein entſprechend großes Stück den Waben Heraus- 
weichnttten werden, mindeſtens 7 bis 10 Zentimeter hoch. | 

Am bejten übt man das Einſchneiden vorerst an einer Wabe außerhalb 
des Stockes. Man lege die Zuchtlatte auf die Wabe, fahre mit dem ſehr heißen 
Meſſer um die Zuchtlatte herum, 1» bis 2 Zentimeter von den Enden entfernt, 
10 Zentimeter tief herab und ſchneide das entſprechende Wabenſtück heraus. 

Müſſen einige Stücke Beute mit entfernt werden, fo kann man dieſe in 
eine Wabe einſchneiden und einem anderen Volke einhängen. Damit ift die Ar. 
xit am achten Tage beendet. Will man ein Wabenſtück mit Eiern von einen 
fremden Zuchtſtation verwenden, fo werden Zuchtſtoff und Zuchtlatten Schon am 
ſiebenden Tage eingeſchnitten. - 

Am neunten Tage. Herausnehmen der Zuchtlatten und des Zuchtſtoffes. 
Beide bringt man. den Zuchtſtoff in ein Tuch eingehüllt, in das geheizte 
Zimmer, Zuchtſtoff in die Nähe des Ofens ſtellen! Am Bienenſtande erfolgt dann 
das Herausſchneiden ſämtlicher wildangeſetzter Weiſelzellen mit einem heißen 
Meſſer. Wie wird dabei ven fahren? Wabe für Babe abgekehrt auf 
den Wabenbock oder in den leeren Stock gehängt. Jede Weiſelzelle, j ad e 3 Weiſel— 
näpfchen wird entfernt. Jedes etwa frei eingebaute Wabenſtück wird entfernt. 
Auch das Bodenbrett wird unterſucht, ob nicht ein Stück Bau mit einer Weiſelzelle 
et zu ie iſt. Die Arbeit iſt höchſt gewiſſenhaft vorzunehmen, ſonſt 

olg = 0. 

Nachdem ſämtliche Weiſelzellen und Weiſelnäpfchen entfernk ſind, werden 
die Waben in den Stock zurückgehängt und dieſer geſchloſſen. Fortſetzung der 
Arbeit im geheizten Zimmer. 

Herausſtanzen der einzelnen Zellen. Mit der zuſammen⸗ 
gedrückten, in heißem Waſſer erwärmten Stanze werden tägige Maden ber: 
ra Stanze fteht im heißen Waſſer, während man mit der anderen 
Arbeitet. 

Kennzeichen der ltägigen Made. Wo ſteht ſie? Neben Eiern. 
Wie ſchaut ſie aus? Ganz ſchwach gebogen. Woran iſt ſie am leichteſten kenntlich? 
An 1 Tropfen Futterſaft von perlmutterartigem Glanze. Sobald die Made 
ſchlüpft, gießen die Bienen 8 Tröpfchen Futterſaft in die Zelle. Sieht man 
dieſen Tropfen, ſo kann man ſicher ſein, daß man die richtige Made vor ſich hat, 
ſelbſt wenn man ſie nicht ſehen ſollte. Die Bienen irren ſich darin nicht! Wie 
viele Itägige Maden ſtanzt man heraus? Für 1 Zuchtlatte benötigt man 6—7 
Maden, für 3 Latten alfo 18—21 Maden. Sollten beim Herausſtanzen ſich die 
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Zellenränder etwas verbiegen, jo hat das nichrs zu bedeuten, man biegt fie mit 
einem ſpitzen Hölzchen wieder auf. Werden die Zellenwände dabei verletzt, ſo iſt 
das auch ohne Bedeutung, die Bienen ſtellen ſich das alles wieder her! Nun 
lötet man die Zellen mit den Maden an die Zuchtlatten, ſo daß die Zellen 
abwärts gerichtet ſind. Mit dem Pinſel trägt man einen Tropfen Wachs auf 
den Wachsbau der Zuchtlatte, drückt die Zelle darauf und fährt ſo fort, bis 
ſämtliche Zellen angelötet ſind. Dann wird um jede Zelle herum noch flüſſiges 
Wachs geſtrichen, ſo daß die Zellen feſt an der Zuchtlatte haften. Zu beachten 
iſt nur, daß der Zuchtſtoff nicht in zu altem Bau enthalten ſein ſoll. Auf einem 
Brettchen in ein Tuch eingehüllt, trägt man die Zuchtlatten auf den Bienen⸗ 
ſtand, ſetzt die Zuchtlatten an ihre frühere Stelle und gibt, wenn man eine ganze 
Wabe einem Standvolke entnommen hatte, dieſe Wabe demſelben Volke wieder 
zurück. Nun innerhalb 9 Tagen, der gegenwärtige Tag mit 1 gezählt, nicht 
ſtören — bei ſchlechter Witterung mit warmem, verdünnten Honig füttern! Am 
9. Tage wird man freudig ſtaunen über den Anblick der ſchön ausgebauten 
Weiſelzellen! Es kommt auch vor, daß nur 1—2 ausgebaut ſind, während die 
anderen Zellen leer ſind! Nimmt man dann den Wabenbau auseinander, ſo 
findet man auf den Waben Weiſelzellen. Wo kommen dieſe her? Im ganzen 
Volke war ja keine einzige Zelle offener Brut mehr! Die Bienen haben eben 
die Larven aus den angelöteten Zellen umgetragen, weil die Zuchtlatten nicht 
an richtiger Stelle ſtanden oder der Wabenbau der angelöteten Zellen zu alt war! 


Daß die auf diefe Weiſe erzogenen Weiſelzellen an Größe und Schönheit 
die Schwarmzellen nicht nur erreichen, ſondern noch übertreffen, iſt nicht weiter 
verwunderlich, wenn man bedenkt, daß die Weiſelzelle das Produkt des über- 
ſchüſſigen Futterſaftes iſt. Während beim Schwarmvolk neben den Weiſelzellen 
noch ſämtliche offenen Brutzellen zu ernähren waren, ſind hier die Weiſelzellen 
die einzigen Abnehmer des Futterſaftes, da ja offene Brut im Stocke ſchon 
löngſt nicht mehr vorhanden ift und täglich 1000 junger Bienen die Zellen 
verlaſſen. Nach durchgeführter Arbeit ſtudiere man nochmals die Gerſtungſche 
Futterſaftlehre, die man erſt jetzt richtig verſtehen und würdigen wird, folgte 
man doch mit der Stanze der Eierlageſpur der Königin! 
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Meine Weiſelzucht. 
Von Oberlehrer G. Stlenar, Hauskirchen, N.⸗Oe. 


Druckfehlerberichtigung: Seite 109, 22. Zeile: ftatt „jedes zweite“ — richtig: „jedes 
awe, Halbrähmchen.“ | | 


Eine praktiſche Imkerpfeife. 

Die hier abgebildete Vorrichtung iſt ſo hergeſtellt, daß ſie auf jedes 
Pfeifenrohr nach Abſchraubung des üblichen Pfeifennüſſels aufgeſetzt wer⸗ 
den kann. Ich nenne dieſen Teil, der auf das Pfeifenrohr aufgeſchraubt wird, 
wegen ſeiner Dreibohrung: „Kreuznüſſel“. ö 

Das Kreuznüſſel trägt die Spitze a und an der der Spitze gegenüberliegenden 
Verlängerung b einen ein- und ausſchraubbaren Stöpſel. Will ein Imker die 
Pfeife zur Beräucherung der Bienen benützen, ſo zündet er die Pfeife wie eine 
jede andere an, ſchraubt, nachdem ſie raucht, den Stöpſel aus und bläſt in die 
Spitze, worauf der ſchönſte Rauchſtrahl b verläßt. Dieſes Kreuznüſſel kann auf 
jede Pfeife geſchraubt werden und wird immer funktionieren. 

Ich habe von einer Patenterwerbung deshalb abgeſehen, weil ich glaube. 
meinen Imkerbrüdern eine Freude zu machen, wenn ſie einen lieben Gegenſtand 
billig erhalten. Daß dieſes Kreuznüſſel einmal ein lieber Gegenſtand den Im⸗ 


Im Durchschnitt 

| Eine praktiſche Imkerpfeife. . | 
| fern wird, iſt mein Wunſch und dieſe Hoffnung mein ſchönſtes Patent. Wer von 
den Imkern ſich als Herſteller für dieſe Neuerung intereſſiert und ſie herſtellen 
will, erhält von mir koſtenlos weitere Auskünfte. Das erſte Stück, welches ich 
mir herſtellen ließ, koſtete mir ſamt Pfeifenrohr 1 K; allerdings am Anfang 
des Krieges. ‘ 

ee Wanderlehrer V. Joſ. Richter, Komotau, Leipzigerſtr. 34 b. 


Ein einfacher, praktiſcher Wachsſchmelzer. 


Die Gewinnung des Wachſes aus alten Waben gehört zu den unangenehm— 
ſten Arbeiten des Imkers, beſonders wenn ein einfacher, praktiſcher Wachs⸗ 
ſchmelzer fehlt. Die genannten Eigenſchaften kann man dem von unſerem Mit- 
gliede Johann Fuchs, Fabrikation bienenw. Geräte in Theuſing (Böhmen), 
erzeugten Wachs ſchmelzer beilegen. Er ift ein zylindriſches Gefäß von 
30 Ztm. Durchmeſſer. In dasſelbe ſenkt ſich eine durchlöcherte Eiſenplatte mit 
einer beweglichen Rührvorrichtung. 

Bei Verwendung des Apparates wird das Gefäß bis 14 feiner Höhe 
mit Waſſer gefüllt. Nach Erwärmen gibt man die zu ſchmelzenden Wabenſtücke 
hinein und läßt ſie ſchmelzen. Hierauf ſetzt man die Eiſenplatte auf die flüſſige 
Raffe und bringt nach Erwärmen derſelben die Rührvorrichtung in Bewegung. 
Hiebei ſenkt ſich die Platte infolge der eigenen Schwere in die Maſſe. Jeder grö⸗ 


a 
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ßere Druck ut überflüſſig. Das Wachs ſteigt durch die Löcher über die Plane. 
während die Treber unter das Waſſer gedrückt werden. Das Wachs kann dann 
„durch die Ablaufröhre und ein Sieb in ein Gefäß abgelaſſen werden. Nach Er 
kalten erhält man ein ſchönes Produkt. Da die Treber noch hirſekorngroß 
Wachskügelchen zeigen, jo kocht man die Treber mit friſchem Waſſer noch einmal 
auf und erhält die letzten Wachsreſte in Form einer ganz dünnen Scheibe. Ti 
Treber ſind vor dem gänzlichen Erkalten aus dem Gefäße zu entleeren. 

Wegen feiner einfachen und ſoliden Ausführung, ſeiner leichten Reinigung 
und guten Arbeit kann der Apparat allen Imkern mit kleinem und mittleren 
Betriebe beſtens enipfohlen werden. 


Bw. Wanderlehrer Ludwig Chriſtely, Beſtkau 
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orl e SE f QO 
Jung⸗Klauſens Sammelkorb 


von pfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch, Pont Warta a. d. €. 


Das alte Bienenhaus. 


Es liegt im grünen Grund verſonnen 
Und träumt von vergangenen Tagen, 
Die Spinnen haben es eingeſponnen, 
Die Benten zerſchmettert, zerſchlagen. 


Der Epheu nur und Brombeerranten 
Umwuchern geborjteue Fließen, 
: Am löchrigen Dahe die Spatzen fid zauten, 
„ In den Ruinen Taubneſſeln ſprießen. 


Hinter halbblindem Fenſter verſchmachten 
Die Letzten vom herrlichen Stande: 

Das war die Frucht der blutigen Schlachten, 
Dein Werk, du räuberiſche Bande! 


t Jung⸗K.aus. 
So ſchön war der Lenz ins Tal gezogen! Wärmende Strahlen, ſprießende 
Blumen, ſummende Immen — Jung-Klaus atmete tief auf. Seine Lieblinge 


lebten noch alle, die nagende Angſt um ihr Heil war der frohen Hoffnung 
gewichen, der Himmel werde den armen Bienen nicht entgelten laſſen, was die 
Menſchen verbrochen haben. — Doch o weh, da rückte der bitterböfe April heran 
mit ſeinen Schauern und Stürmen, immer von Nord-Oſt, Woche um Woche — 
und der Futtermangel und die Not in den Völkern ſo groß! 

Wie eine Ladung zum frohen Hochzeitsfeſte deuchte Jung⸗Klaus das 
Bahn⸗Aviſo: „Der vom Landes-Zentral-Verein bewilligte Futterzucker fei an: 
gekommen.“ | 

Eilig wurde die Fuhre beordert — halbwegs aing ihr Jung⸗Klaus ent 
gegen — „doch mit des Geſchickes Mächten, it kein »wiger Bund zu flechten“ — 
die Fuhre fam leer — der Zuauer fe nicht angekommen! Ge: 
ſtohlen? Bedauerndes Achſelzucken, hohnlächelndes Mundverzerren war alles, 
was man ihm zu bieten vermochte. Jung⸗Klaus war zumute, wie einem Selin- 
quenten, der den Galgen vor Auge. hat. — Er wandte ſich an die Bahndi⸗ 
rektion, brachte Beſchwerde un ben Eiſenbahnminiſterium — 
aber alles vergebens — der Zucker war dahin und blutenden Herzens mußte er 
zuſchauen, wie feine armen Völker dahinſiechten, weil — — es kein Cbrlichkeit 
mehr gibt. 
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„C, die Zeit ut fewer geworden, e 
Heil'de Satzung wird zur Fabel, 
Recht zu Aber te, aus Trümmern 
Baut der Wahn ein neues Babel. 
Wild die Herzen, feil die Treue, 
(Gold und Macht die höchſten Götter, 
Und den Altar unterwühlen 
Hier die Heuchler, dort die Spötter.“ 


Wieder naht der fo geſegnebe Sonnenwendmond, die Natur prankt 
ou herrlichſten Feierkleide, das Herz atmet Frühlingshauch und fühlt ſich mie 
lt jung in den ſonnigen Tagen des jugendlichen Sommers. Unſere Immen 
itaffen, ſofern ihnen die Niedertracht der Menſchen noch Lebensodem ge: 
pen, aber die Erinnerung an durchlebte Zeiten und der Ausblick in die troſt— 
Jte Zukunft läßt jede freudige Erregung erſtarren, das Herz bebt im verbitter- 
'm Bagen. Ein gerütteltes Maß bitterer Kümmerniſſe hat uns die Vorſehung 
reit geſtellt — und doch muß auch dieſes geleert werden. Auch wir Imker 
züſſen vergeſſen lernen, vergeſſen im neuen Schaffen, in neuer raſtloſer Arbeit 
ur unſere engere sscimatsicolle, wenn auch mit blutendem Herzen! Ewig 
"emt der Nordwind nicht, ewig grollt nicht der Donner am Firmament, wie- 
n wird die Sonne aus dem geklärten Himmel lachen, die bitteren Tage der 
arten Prüfungen werden entſchwinden, unſerem Volke wird wieder eine beſſere 
zukunft erblühen, denn hinter ihm ruft ja ein mehrtauſendjährige Geſchichte: 

Dulde und harre nur, mein Volk, ein Weilchen, 
Hurtig rollt der Zeiten Welle: 


Hält nur Stand der Bau im Grunde, 
Schwerſten Putzfall heilt die Kelle. — 
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Imker ſchreibt und bleibt deutſch! 


Am roten Umſchlag der „N. B.“ 5. H. ſteht ein beachtenswerter, gut ge- 
hricbener Aufſatz: 


„Des deutſchen Imkers Wortſchatz“ v. Lüftenegger, Prutz 
Tirol), der das Motto trägt: „Nicht nur im Tun und Wollen, auch in Wort 
und Sang, in Tracht, in Miene und Gebärde zeige ſich deutſche Art.“ Recht ſo, 
auch der deutſche Imker hat einen recht treffenden Wortſchatz an Fachausdrücken, 
„ B. Stock, Beute, Raas, Wabe, Fladen, Zelle, Bien, Immen, Imb, Drohne, 
Weiſel, Schwarm, Singerſchwarm, Jungfernſchwarm, imkern, zeideln, ſeimen, 
Bienenſchauer, Lagd, Zeidelhube, Zeidelweid, Wachs, Honig, Lebzelten, Tracht 
4.1. f. Solche Fachausdrücke zu erhalten, fol jeder deutſche Imker fih beftreben, 
jedes häßlich klingende Fremdwort aber fol er meiden und gut deutſche Worte 
dafür anwenden, z. B. für normal gibt es ſo ſchöne deutſche Worte: richtig, 
regelrecht, gehörig, vorſchriftsmäßig, geordnet, gewöhnlich; für rationell 
darfſt du 20 klare Begriffe gebrauchen, wie: gut, klug, richtig, vernünftig, tüchtig, 
weiſe, gehörig, auf Ertrag abzielend, einträglich, ertragreich, zweckmäßig, fad- 
gemäß, ordentlich, wirtſchaftlich, fürſorglich, vorausſchauend, tadellos u. f. f. Für 
Spekulativfütterung == Reizfütterung, für Mobilbau — Rahmenbau, für 
Stabilbau — Wildbau; für Etage — Stock, für Peripherie = Randteil, für 
Brutperiode = Brutlauf, für Proviant - Vorrat; für einlogieren S eintun, 
einbringen, einmieten; für umlogieren — überſiedeln, umhängen; für Veranda 
= Borraum: für Organismus — Einweſen; für Degeneration - Artverküm⸗ 
merung u. ſ. f. Deutſches Normalmaß — Muſtermaß oder Maßmuſter. — Sträu⸗ 
ben wir uns fernerhin, faat der Verfaſſer, gegen derartige ſprachliche Fremd⸗ 
ſtoffe, ſonſt wird des deutſchen Imkers herrlicher Wortſchatz von einſt binnen 
eines Jahrhunderts gegen eine babyloniſche Sprachwirrnis ausgewechſelt ſein. 
Drum deutſche Imker bleiben wir deutſch! — Recht hat er, denkt Jung⸗Klaus 
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und ſchlägt | reumiitig an feine Bruſt, denn auch er hat hierin gar manchmal 
geſündigt. . | i . 
Verwandtſchaftsverhältuis der Bienen. 


Herr Miſchke plaudert recht angenehm in der „Schleswig⸗Holſt. 
Baig” alfo: „Da nach Dzgiergons Lehre die Drohnen aus unbeſamten, 
die Königin und die Arbeitsbienen aber aus beſamten Eiern der Mutter 
geboren werden, die Königin auch nur einmal fürs ganze Leben begattet wird, 
ſo ergibt ſich ein eigenartiges Verwandtſchaftsverhältnis der dreierlei Bienen⸗ 
tiere eines Volkes: i | 

1. Die Drohne hat keinen Vater, mithin aud feinen väterlichen 
Stammbaum, wohl aber hat fie ihren mütterlichen Stammbaum und neben 
ihrer Großmutter einen Großvater, neben ihrer Urgroßmutter auch einen 
Urgroßvater. 

2. Die Drohne ift mithin vom Haufe eine Halbwaiſe, und die von ihrer 
Mutter geborenen jungen Königinnen und Arbeitsbienen ſind eigentlichen 
ihre Halbſchweſtern. l i 

3. Auch die jungen Königinnen und Arbeiterinnen im Stode find Halb⸗ 
waiſen, denn ihr Vater ift bei ihrer Geburt immer ſchon tot, da er ſtets am 
Hochzeitstage der Mutter ſtirbt. 

tebe Die Drohne hat nie Söhne und erlebt es auch nie, eines ihrer Kinder 
zu ſehen. | ' 

5. Die Königin ift, ſolange die Kolonie beiſammen bleibt, die Mutter aller 
Inſaſſen — alſo die wahre Volksmutter. gë 

6. Die Königin Hat in ihrem Stammbaum regelrecht Vater und Mutter, 
Großvater und Großmutter, doch hat fic keinen Großvater väterlicher ſeits. 

7. Ob aus dem Vorwiegen des weiblichen Blutes im mütterlichen Stamm⸗ 
baum der Drohne nun für die Königin oder für die Drohne ein größerer Ein⸗ 
fluß auf die Nachkommenſchaft gefolgert werden kann, iſt wiſſenſchaftlich noch 
nicht feſtgeſtellt.“ | 

„Wiſſenſchaftlich?“ Mag fein, jedenfalls mit der Zentimalwage 
noch nicht, aber der gewiegte Praktiker weiß gar wohl, daß der Einfluß der 
Drohnen auf eine gute Zuchtraſſe dem Atavismus (Großvaterabſtammung) zum 
Trotze, ſicherlich nicht geringer iſt, als der Einfluß der Mutter. Wer wie Jung⸗ 

laus nur einem einzigen Italienerſtamme Standort anwies mitten unter 
ſchwarzen Bienen, der wird wiſſen, wie raſch und wie ſtark die Schwarzen ver⸗ 
ſchwefelt wurden durch den welſchen Drohnenflug. Darum haben die Schweizer 
ſo ſehr recht, wenn ſie bei ihrer Raſſenzucht auch die Edelzucht der Drohnen nicht 
vernachläſſigen, meint Jung⸗Klaus. 


„Mehr Licht“, oder einer, der denkt wie Jung⸗Klaus. Dr. Eb ne rStokach 
ſchrieb in der „Biene und ihre Zucht“ unter vorſtehendem Stichwort einen 
Aufſatz, der auch in Jung⸗Klauſens Herzen freudigen Widerhall auslöſte. Hören 
wir nur einige Sätze: „Der alte Witzgall hat recht, wenn er meint, der ſei 
ein Halbgott, der es verſtünde, das Rätſel zu löſen, die Biene auf einmal jo 
umzugeſtalten, daß ſie heute einen längeren Rüſſel hat als morgen, daß ſie ihren 
Stachel beiſeite legt, abrüſtet und ſchließlich einen Inſektenbund gründet, der 
keinen Haß, dafür aber nur Liebe kennt. Wer an ſoche Dinge denkt, verkennt 
die biologiſchen Grundgeſetze. Es iſt ein langer Weg, der vom älteren Tertiär zu 
uns herüberführt. Jahrmillionen find darüber hingegangen, und der Entwick⸗ 
lungsprozeß der auswirkenden Natur hat dieſe lange Zeit gebraucht, um unſer 
Bienengeſchlecht zu ſchaffen. Von dieſem Standpunkte aus muß der Biologe 
(Lebenskenner) auch jeden Verſuch, künſtlich in das Bienenleben einzugreifen, 
z. B. Rotkleebienen zu züchten, ablehnen. Biologisch ift as nicht ausgeſchloſſen. 
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daß unter veränderten Verhältniſſen der Anpaſſung in Jahrtauſenden hier ein 
Wandel eintreten kann, aber der Menſch kann es nicht von heute auf morgen 
vollbringen. Sprünge gibt es irgends in der Natur! | 

Unter denſelben Geſichtspunkt fällt das viele Herumkünſteln an den 
Bienen, anftaty fie naturgemäß ſich entwickeln zu laſſen. Jeder Zwang iſt Ver⸗ 
derb, Degeneration der Raſſe (Artverkümmerung), Lockerung der Wurzelſtän⸗ 
digkeit des Biens, der nur als weſenseiniges Ganzes aufgefaßt werden darf. 
Dieſe Erwägung führte uns auf den Gedanken, auch für den Bien einen Natur⸗ 
ſchutzpark zu errichten. Naturgemäße Entwicklung ohne Künſtelei und dilet⸗ 
tantenbafte Beobachtungsmanier muß die Hauptſache ſein. Nur Honigfutter darf 
verwendet, die vielen Geräte und Marterwerkzeuge bleiben draußen. Keine 
Kunſtſchwärme, keine künſtliche Weiſelzucht, überall nur natürliche Entwicklung 
auf dem Boden der natürlichen Ernährung durch Honig. Die beſte Königin iſt 
immer die, welche die geſteigerte Brunſt des Schwarmaktes durchlaufen und die 
intenſivſten (beſten) Eigenſchaften der Eizelle in ſich aufgenommen bat, dieſe 
Eigenſchaften werden nur erworben im geſteigerten Lebensdrange, im Kampfe 
mit entgegenſtehenden Kräften und in der allſeitigen Anpaſſung an das Lebens⸗ 
ganze. Je mehr an, den Bienen herumgekünſtelt wird, umſomehr entheben wir 
dieſelben dieſem Lebenskampfe und züchten ein waſſerverkümmertes Geſchlecht 
heran. — Gute Brutvolfer und gute Arbeiter müſſen wir ziehen; hier können 
wir eingreifen, nicht aber dort, wo fid noch die unerforſchten Geheimniſſe des 
Lebens vollziehen. Wir müſſen ein wildes, naturſtändiges Bienenleben zu er⸗ 
halten ſuchen, kein Haustiergeſchlecht, das herunterkommt und die guten 
Inſtinkte verliert. Wir müſſen die Lebensgewohnheiten der im Baumſtamm le⸗ 
benden Bienen beobachten, und von hier aus alles auf den Nutzen einſtellen. 
Zurück zur Natur und weg mit der übertriebenen Künſtelei — dieſe bringt un⸗ 
leve Bienen um!“ — — — | | o 

Die freundlichen Sammelkorbleſer werden hier einen Standpunkt erkennen, 
wie ihn Jung⸗Klaus auch im „Sammelkorb“ ſchon durch nahezu 2 Jahrzehnte 
vertreten hat: Nicht im Umſturz liegt das Heil, ſondern in der vernünftigen 
Anpaſſung an die Geſetze der Natur! | 

Allen Imkern des deutſchen Böhmerlandes reichten Hochtrachtſegen nach 
ſo langen bitterſchweren Zeiten! Jung ⸗Klaus. 
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Nur keine Preistreiberei!! 


In der Mai⸗Ausgabe Ihres Fachblattes „Der Deutſche Imker aus Böhmen“ erregte 
im Borſenteile die Annonce des Herrn Johann Baier, Meierhofpächter und bw. Warder» 
lehrer in Karbitz bei Auſſig, großes Aufſehen. | | 

Alle Fachblätter und Zeitfchriften bringen jo ſchöne Aufrufe zur Hebung der Bienen- 
zucht und auch viele Invalide und Kriegsbeſchädigte tragen ſich mit dem Ge- 
danken, die Bienenzucht als Nebenerwerb zu betreiben, um damit eine kleine Beihilfe 
zu ihren kleinen Renten zu haben, aber auch Anfänger, die durch den Krieg zurückgeblieben 
ind, wollen ihre Stände vermehren. Um dieſe Wünſche und Abſichten auch verwirk⸗ 
lichen zu können, dazu gehören die erforderlichen Muttervölker oder 
Schwärme. Erſtere ſind jedoch nur in den ſeltenſten Fällen zu erſtehen, da kein Imker 
in dieſer ſchweren Zeit abſchafft, zumal ſelbſt mit der kleinſten Lebensmittelbeihilfe ge» 
rechnet werden muß, ſo bleibt nur noch das Letztere — die Schwärme. Jeder wird nun 
beftrebt fein, ſich die erforderliche Anzahl zu einem annehmbaren Preiſe zu ſichern. 
Wie kleinlich wirkt es da, wenne man leſen muß, daß ein bw. Wanderlehrer annon⸗ 
eiert, bal, er Schwärme in unbeſchränkter Anzahl kauft und außer für den Preis des Odmar- 
mes noch eine Belohnung von 20 K per Stück bezahlt. Ich frage nun, wie hoch ſoll 
ſich bei einem derartigen Vorgehen der Preis eines jungen Volkes geſtalten und wie 
werden ſich die Verkäufer dazu verhalten? Einem kleinen Manne iſt durch einen derartig 
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rückfichtsloſen Zufammentauf die Moglichteit genommen, feos Amfamwunjde zar Durg- 
führung au Pr ingen. Ich will gerne hoffen, daß die Verkäufer alle Imter von Herzen ſind 
und ihre braven Immen nicht ſolchen Sanden anvertrauen! 

| Karl Jakſch, Mitglich der S. Tetſchen-Vodenbach. 

Nachbemerkung der Schriftleitung: Wir können den rorgencnzten Ar: 
führungen nur vollinhaltlich beipflichten; wir bedauern nur, daß die betr. Jorg 
unjerer Zenſur entſchlüpfte und abgedruckt wurde. Feſtgeſtellt ſei noch, daß Meierhof 
pächter W.⸗L. Baier mit den durch „Preistreiberei“ ergatterten Schwärmen keines 
falle ein Verkaufsgeſchäft betreiben will; vielmehr will er zwecks Einrichtung 
einer Biennenzucht im Großen in einer Reihe Orte größere Stände errichten. Es hand.“: 
ſich aljo um gar keinen Schwindel!! r. 


Zu den vielen Einbruchsſchadensfällen. 


Hagensdorf, Bez. Komotau. Hinſichtlich der unſer Sektionsgebiet in erſchreckende: 
Weiſe beimſuchenden Diebſtähle auf den wWienenftanden es wurden nämlich auch noch € 
Stände von Nichtmitgliedern betroffen) möchte ich bemerken, daß die Beweggründe a 
dieſen geradezu ſchon unheimlichen und große, unerſetzliche Werte zerſtörende Taten nic. 
nicht genau erklärlich find. Iſt es nur der Beſitz des ſpärlichen Honigs zum eigenen 
häuslichen Gebrauche bzw. für Befriedigung augenblicklicher Naſchaclüſte oder des Home: 
und des Wachſes zum Verkauſe für Lebzeltner? Werden ganze Stöcke forigetragen, +e 
könnte man auch auf Vertauf oder Aufſtellung am eigenen Stande ſchließen. Hiezu na» 
menigiens — wie in’ Falle „Plaßdorf“ — 4 Perſonen nötig. Daß mehrere Diebe und as: 
verſchiedenen Richtungen arbeiten, it ſchon mit Beſtimmtheit anzunehmen. Gut Deriddg 
jene Bienenhäuſer, aus denen man keine Stöcke vorne herausziehen kann, ſcheinen „unh: 
rufen!!“ noch die geringſte Anziehungskraft zu beſitzen. Hunde verſagen ganz. Selbſiſchüße 
und verborgene Klingelanlagen, die jebt immer mehr angelegt werden, helfen! Wer ger: 
aber allein in finſterer Nacht hinaus, ohne ſein Leben zu gefährden? Zudem tek 
man die Waffen abliefern! Herkunftsſcheine für Verkäufer werden wohl nichts nützen; den: 
gäbs keine Hehler . ... — Kaufen doch die vornehmſten Hoteliers jetzt die geſtohlenen 
Schweine, Kälber, Rinder uſw. Not, Hungersnot, ſpielt hier nicht den Beweggrund: imme 
noch regiert das Geld. Leider haben auch in der unvergleichlichen, volksbeglückenden ttcheche— 
ſlowakiſchen Republik die Gendarmeriepoſten noch keine Polizeihunde, mit denen ihe 
manche Uebeltat aufgedeckt hätte werden können. Die beiten Wachhunde wären allerding; 
die Bienen, aber, daß Gott erbarm, bei dieſem Hundewetter hocken fte noch beiſammen wis 
wir Menſchen, bekümmert mit häuslichen und Zukunftsſorgen. Vielleicht und Soffenthe 
erlöſt das Maienwunder. Bien-Heil! Oberlehrer Wilhelm Chowanetz, Geſchäftsleiter. 

Einen freudigen Fund machte Katechet P. Rauwolf, Obmann der Sektion Dobr3c.. 
auf feinem Stande: Er entdeckte dort zwei große Pade mit etwa 5 ganz neuen Anzuger 
und mehreren anderen Sachen. Als Fundlohn bekam er ein „Dank ſchön“. Ein bis yer 
unbekannter Gauner hatte die wertvolle Beute in der Nachbarſchaft gestohlen und auf der 
Brenenſtande zum ſpäteren Abholen deponiert. 

Zur erfolgreichen Wachsmottenbekämpfung. Bezugnehmend auf die im Peaibeft des 
„D. jo a B.“, S. 112, unter Abſatz 3 des „Hammerſchlag- und Feil'pänchaufen“ ra" 
Bekämpfung der Wachsmotte mit Schwefelkohlenſtoff CSa, der heute wohl kaum vt: 
nur zu höchſten Preiſen erhältlich wt, möchte ich ein durch mehrere Jahre ſelbſt erprobtes, 
einfaches, billiges Motten- und anderes Ungeziefer tötlich bekämpfendes Mittel. do: 
„p⸗dichlurbenzol“-⸗Globol empfehlen. Hebe feit Jahren ſämtliche Wolke und Pelsſachen n 
gut ſchließendem Koffer und Schrank mit am Boden eingeſtreuten „p-dichlorbenzol“ o" 
und habe ich nicht die geringſte Beſchädigung beobachtet. ö 

Prof. Chem. R. Löffler, Trautenau. 
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K Vereinsnachrichten 


5 der EEE des Deutſchen Bienenw. Landet: 
Zentralvereines für Böhmen. 
Gritattet vom Geſchäftsleiter Sch.-R. Hans Baſler, abgeſchloſſen am 15. Ma wir. 
Aus Anlaß des Ablebens unſeres unvergeßlichen Präſidenten Dr. Wilhelm Körbl 
ſind uns von allen Seiten herzliche Kundgebungen der Anteilnahme und des tiefſten Be 


bauerns über den ſchweren Verluſt zugekommen. Wir geſtatten uns, für diefe Beileid 
kundgebungen unſeren Dank hiedurch zum Ausdrukte zu bringen. 


Für den Zentralausſchufß: 
Die Waepräfidenien: Dr. Gunn. Prof. Dr. Pichl. Der Seidsitisleiter: Sch. Barker. 
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Rücktritt unjeres Vizepräſidenten Emil Wagner. SS? 
Der Lagepvafident unſeres Landes-Zentralvereines Emil Wagner, Cberbeamte der 
öhm. <partajja i. R., als Direrior der Klarſchen Blindenanſtalt weiteſten Streifen wohl 
bekannt, hat infolge der durch den politiſchen Umſturz herrorgerufenen Zuſtände ſein letzt⸗ 
genanntes Amt niedergelegt; er iſt nach Deutſchöſterreich überſiedelt und hat nunmehr in 
Klagenfurt ſeinen ſtändigen Wohnſitz genommen. — Mit tiefem Bedauern ſehen wir 
einen lieben, treuen Freund und vieljährigen hochverdienten Mitarbeiter aus unſerem 
Kreiſe ſcheiden, der auch als praktiſcher Imker ſtets einen Muſterſtand betreut. Als einer 
der drei erſten hat Wagner i. J. 1593 die Prüfung als Wanderlehrer unferes L.-Z.⸗Vereines 
init Auszeichnung abgelegt und ſich weiterhin als vorzügliche Vortragskraft auch außerhalb 
Böhmens, jo insbeſondere in Kärnten, erfolgreich betätigt. An unſerem engeren Vereins- 
leben hat Dir. Wagner ſeit jeher lebhafteſten Anteil genommen: 1892 als Kaſſier in den 
Zentralausſchuß gewählt, führte er ſodann 1895—97 die Zentralgeſchäftsleitung und geſtal⸗ 
tete er insbeſondere unſere Vermittlungsabteilung aus. Seine umfaſſende Betätigung in 
leitender Stellung auf dem Gebiete der Blindenfürſorge zwang Dir. Wagner, bei unſerem 
L.⸗Z.⸗Vereine eine Entlaſtung zu ſuchen; doch behielt er bis 1906 die Stellvertretung des 
Zentralgeſchäftsleiters und von da ab bis 1909 jene des Zentralkaſſiers, verblieb bei 
der Neuwahl weiterhin im Zentralausſchuſſe und wurde er 1912 zum Vizepräſidenten ge: 
wählt, als welcher er bis jetzt wirkte. Dir. Wagners hohe und große Verdienſte um unſere 
beimiſche Bienenzucht wurden ſchon i. J. 1899 durch die Ernennung zum Ehrenmitgliede 
unſeres L.⸗Z.⸗Vereines anerkannt, fie werden ſtets unvergeſſen bleiben. Unſere herzlichſten 
Wünſche begleiten Dir. Wagner in feinen neuen, ihm wohl vertrauten Wohnſitz: Seine 
unjerer edlen Imkerei ebenfalls ſehr zugetane Gemahlkn entſtammt einer alten, hochange— 
ſehenen Klagenfurter Familie. Wir hoffen nur, daß beide nun auch in weiter Ferne unſeren 
L. H.-Veren ſters ebenſo in treuer Erinnerung behalten, wie dies von feiner Seite aus 
immer der Fall ſein wird. —r. 

Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 29. Mai l. J. Der Vorſitzende, Vizepräſident 
Prof. Dr. Pichl, widmete dem am 27. April l. J. verblichenen, allſeits hochverehrten Präſi⸗ 
denten Dr. Wilhelm Körbl einen warmen Nachruf, in welchem er die vielen und 
hohen Verdienſte des Verewigten um die heimiſche Bienenzucht wie insbeſondere um un— 
ſeren L.-Z.⸗Verein würdigte. Anſtatt einer Kranzſpende wurde beſchloſſen, dem „Sch.⸗R.⸗ 
Jaßler⸗Dr. Körbl-Fond“ 100 K aus L.-Z.-Vereinsmitteln zuzuwenden. Vizepräſident Dr. 
Huhn., welcher ſeinen dauernden Wohnjig in Prachatitz genommen hat, erſuchte von jejner 
Perſon bei der Neuwahl des Präſidenten abzuſehen, Vizepräſident Dr. Pichl wünſcht, im 
Hinblick auf ſeine Arbeitsüberhäufung bei vorgeſchrittenem Alter jedenfalls auch von ſeiner 
Perſon Abſtand zu nehmen, Vizepräſident Emil Wagner iit leider nach Klagenfurt über— 
ſtedelt; es wird daher nach längerer Ausſprache einſtimmig beſchloſſen, der diejährigen Ge- 
ne: lberſammlung den Zentralausſchußrat Univ.-Prof. Dr. Joſef Langer als Präſi⸗ 
denten vorzuſchlagen. — Beſchloſſen wurde endgültig, die diesjährige ord. General⸗ 
berſammlung nicht am 29. Juni L I., ſondern am 6. Juli l. J., u. zw. in Saaz 
akzuhalten. Tagesordnung in beier Nr. „D. J.“). Außerdem wurde noch eine Reibe 
anderer Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 17. 


Zum Vertreter unſeres L.⸗Z.⸗Vereines in der Delegiertenverſammlung und im Aus: 
ſchuſſe des Landeslulturrates Böhmens, D. S., wurde in der Sitzung am 29. I. M. Zentral: 
uusſchußrat Dr. med. Joſef Langer, Univerſitätsprofeſſor in Prag, einſtimmig gewählt. 


Beiobende Anerkennung des Landesſchulrates. Der Landesſchulrat in Prag hat aus 
dem doppelten „Sechſer-Vorſchlag“ des Zentralausſchuſſes unſeres L.-Z.⸗Vereines folgenden 
Herren für ihre Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die belobende Anerkennung ausge— 
ſprochen, u. zw.: dem Oberlehrer Franz Hertfleiſch, bw. Wanderlehrer in Ketzelsdorf: 
Schulleiter Kar! Pellar, Geſchäftsleiter d. S. Roßbach in Schildern; Schulleiter Adam 
Ranumgärtl, Geſchäftsleiter d. S. Plan in Khoau; Oberlehrer Engelbert Wenzel, 
gepr. Bienenmeiſter, Obmann d. S. Brettgrund, in Bober; Schulleiter Franz Stark, 
Obmann d. S. Schlackenwerth, in Möriſchau; Oberlehrer Heinrich Storch, Nieder-Preſch— 
kan. Herzlichſten Glückwunſch unſeren verdienten, treuen Mitarbeitern. D. G. L.) 


Unſere Uuterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten hat ihre Tätigkeit wieder 
Aufgenommen und wollen Einſendungen zwecks Unterſuchung von Bienenkrankheiten, 
Bienenfeinden une. gef. unmittelbar an den Leiter Zentralausſchußrat Richard AIt- 
mann. Oberlehrer in Reichenberg, Karl Herzig-Straße, eingeſandt werden. 


Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle. 98. (1245.) S. Bielenz: Dem Bim- 
mermann Fz., Hauſchild, wurde 1 bevölkerte Gerſtunabeute geſtohlen, fie blieb verſchwunden. 
49. (1246.) S Auſſig: Das Bienenhaus des Wenz. Schüller, Schreckenſtein, wurde erbrochen, 
3 Völker berichtet. 3 beſchädigt, Stöcke ebenfalls beſchädigt. 100. 41247.) S. Hagensdorf: 
Dem Bahnmeiſter F. Bartik 1 Gerſtungpolk vernichtet, 1 teilweirſe beſtohlen. 101. (1248.) 
© Groß⸗Chmeleſchen: 1 Mobilvolk des Th. Bureſch vernichtet, 2 Beuten beſchädigt. 192 
(12401 S. &.. pete! Dem „rer Mo Matz Evachhaus, 1 bepßlkerter Detti Prinzſtock ver- 
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nichtet, 1 Haube, 1 Wabenzange, 1 Futterballon geſtohlen. 108. (1250.) S. Loſchowitz: Den 
Müller Fr. Hölzel, Haber, wurde 1 bevölkerter Küchenmüller⸗Stock geſtohlen, er blieb ver 
ſchwunden. 104. (1251.) S. Benſen: Am Bienenhauſe des Lehrers W. Langer wurden Breiter 

eſprengt und dann 1 bevölkerter Lagerſtock geſtohlen, der verſchwunden blieb. 106, (122, 
S. Loſchowitz: 1 bevölkerter Breitwabenſtock des K. Mattauſch wurde gejtoblen, er blieb bet: 
ſchwunden. 106. (1253.) S. Hagensdorf: Bei K. Ott, Grün, wurden die Völker, 1 Prinz 
lagers und 2 Ringſtänder vernichtet, 2 Strohringe geſtohlen. 107. 11254.) S. Raaden: 2 Ger: 
ſtungvölker des Oberlehrers W. Pöſchl, Atſchau, wurden vernichtet. 108. (1255,) S. Gr- 
Chmelefden: 1 Stabilvolk des Th. Bureſch vernichtet. 109. (1256,) ©. Hagens dorf. Bei Jui 
Rödling 1 Gerſtungvolk vernichtet, nachdem der Draht der „Selbſtſchuß“⸗Anlage durchge⸗ 
zwickt worden war. ; _ 

Mehrwertverſiche rungen treten ſtets am 1. des der Anmeldung folgende 
Monates in Kraft. 

Letzte Warnung! (Siehe S. 90, Nr. 4, l. Ig.) l ee 

Wegen Zucker zur Herbſtfütterung wird ſchon jetzt nachgefragt und verlangt; wir bitten 
ſolche Anfragen gef. zu unterlaſſen, weil jetzt ja noch nicht bekannt iſt, ob im Gerbi: 
Zucker zu haben fein wird!! Das Poſtporto iſt ſehr teuer und bitten wir, uns daher uber: 
flüfſige Antworten gef. zu erfparen!! . 

Mitglieds⸗Uebertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderes 
geben jetzt nach Herausgabe der Sekt.⸗Abrechnungen zu den ärgerlichſten Differenzen Ber: 
anlaſſung. Deshalb bitten wir, ſolche Uebertritte während des Jahres weiterhin unter 
keinen Umſtänden durchzuführen, ſondern gefl. erft zu Jahresſchluß zu vollziehen. 


Nunmehrige Mitgliedsaustritte können vor Jahresſchluß nicht zur Senntnis 
gensmmen werden, ſondern werden erſt für 1920 vorgemerkt. Die Poſtverwaltung ſendet 
„nicht angenommene“ Zeitungen uns nicht mehr zurück, was für uns einen großen 
bedeutet; ſchon aus dieſem Grunde iſt die „Nichtannahme“ des „Deutſch. Sutter a. B.“ keine 
Austrittserklärung, ſie muß daher umſo mehr ſatzungsgemäß und ſchriftlich beſonders ein⸗ 
gebracht werden. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht vollſtändig geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale 
keine Barauszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden 
V„IẽUnQæ Subventionen u. ä. dem betr. Sektionskonto nur buch⸗ 
mäßig gutgeſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch die amtliche Welr- 
ſperre veranlagten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter keinen Umſtänden ake: 
gangen werden. . 

Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. gw. mu 
nachfolgendem Text: fte find bei der Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge zu oer 
und foiten 10 Stück 30 h. Poſtfrei berfendet man fie als „Druckſache“ mit 10 h= 
„Sektion .... des Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines. Einladung zu der Sonntag 
den . . 191. um... Ühr nachm. im Gafthauje .... in „„, ſtattfindenden Ber- 
ſammlung. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung der letzten Verhandlungsſchrift. 
3 Mitteilung der Einläufe. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Einzahlung der Mitgliede⸗ 
beiträge. 6. Vortrag: .... 7. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen 
und Anträge. 9... Gäſte herzlich willkommen. Die Sektionsleitung.“ 

Sehr wichtig!! Bei Strafe dringend zu beachten!! Allen jenen uſw. wie Text Seite 
114 „D. J. a. B.“, Nr. 5 l. Ig. 


Sektions nachrichten). 


„Am Fuß des Geltſchberges.“ In der Vollverſammlung in Ober⸗Rzepſch am 27. April 
L J. waren alle Orte vertreten, ausgenommen Sobenitz. Wanderlehrer Rudolf Hübner 
Leitmeritz bereitete den Teilnehmern durch ſeinen Vortrag recht nützliche und angenehme 
Stunden. Der Antrag auf Teilung der Sektion wurde nicht angenommen, dagegen folgende 
Entſchließung gefaßt und einſtimmig zum Beſchluß erhoben: „Die am 27. April 1919 in 
Ober⸗Rzepſch tagende Hauptverſammlung lehnt die Anregung auf Teilung der Sektion ab. 


D 


*) Die feit 1. März l. J. neuerlich eingetretene rieſige Steigerung det 
Druckkoſten (100 Prozent!! Papier 25 Prozent extra!!) zwingt zur äußerſten Spor⸗ 
ſamkeit! Es können daher, wie bereits S. 90, Nr. 4 l. Ig., veröffentlicht, von jetzt an 
nur die Hauptverſammlungs⸗Berichte der verehrl. Sektionen ſowie ein 
zelne wichtige Bekanntmachungen derſelben im „D. J. a. B.“ zum Abdruck gelangen. 
Es wird dringend erſucht, die Berichte nicht überflüſſig weitſchweifis. 
ſondern kurz, aber alles Weſentliche bringend, zu verfaſſen und ſich hiebei an die im 
„D. Imker a. B.“ bereits abgedruckten Sektionsberichte gef: zu halten. 
Andernfalls müßten die eingefandten Berichte zur entſprechenden Abänderung rid 
geſandt werden!! f D. Schr. 
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macht es aber allen Mitgliedern zur Pflicht, alle Vollverſammlungen zu beſuchen und 
empfehlt den Imkern der entlegenen Ortſchaften, zeitweilig Teilverſammlungen 
zu veranſtalten. Die Vertrauensmänner haben an die Peſchäftsleitung öfters Berichte zu 
erſtatten.“ Nächſte Teilberjammlung in Gobenig. E. B. 


Brunnersdorf. Vollverſammlung am 4. Mai 1919 in Wernsdorf unter Vorſitz des 
Obmannes Wenzel Weis. Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht wurden genehmigt. Sodann Neus 
wahl: Obmann Ernſt Rohner, Stellvertreter Joſef Kerner, Geſchäftsführer Vinzenz 
Mirid, ſämtliche in Wernsdorf. 2 neue Mitglieder traten bei. Unter freien Anträgen 
wurde die Zuckerzuſendung von V. Mir ſch einer Kritik unterzogen. Wir zahlten für 10 St. 
leere Säcke 250 K im vorhinein als Einlage, die leeren Säcke wogen 14 Kg., was bei dem 
jetzigen Zuckerpreiſe 46 K 90 h ausmacht; in allen Handelsgeſchäften zahlt man 40 bis 80 h 
pro Sack Leihgebühr und wir zahlten für 10 Säcke 46 K 90 h; ein weiteres Komentar 
überflüſſig.“) Ueber allgemeinen Wunſch wurde beſchloſſen, eine Verſammlung (Zeit wird 
erſt beſtimmt) in Becks Gaſthaus, Brunnersdorf, mit Einladung der Nachbarſektionen Ha⸗ 
gensdorf, Kaaden und Klöſterle ſowie landw. Kaſino Wernsdorf und Brunnersdorf abzu⸗ 
halten und von der Geſchäftsleitung Prag die Zuweiſung des Herrn Albert Hauſtein, Zentral⸗ 
ausſchußrat Saaz, als Wanderlehrer zu erbitten. 

B.⸗Leipa. Die 1 am 4. Mai l. J. in Dobern war auch von Mit⸗ 
gliedern der Nachbarſektionen Pihl, Langenau, Reichſtadt und Bürgſtein be⸗ 
ſucht. Zunächſt widmete Obmann Fr. Hitſchfeld und Obmannſtellvertreter Ferdinand 
Thume dem verſtorbenen Präſidenten des L.-Z.⸗V. Dr. Körbl einen ehrenden Nachruf. 
Gleichzeitig wurde vom Obmannſtellvertreter Ferd. Thume darauf hingewieſen, bei der 
jetzigen politiſchen Strömung ſchon heute die Verlegung des Sitzes der Zentralleitung und 
eine dahingehende Satzungsänderung ins Auge zu faſſen. Hierauf hielt der Wanderlehrer 
Richard Altmann aus Reichenberg einen äußerſt lehrreichen Vortrag über das Thema: 
„Was muß der Imker von der Biene und ihrer Zucht wiſſen“. Es wurde der Vorſchlag be⸗ 
grüßt, die nächſte Verſammlung mit der Sektion Hohlen gemeinſam zu veranſtalten, in 
welch letzterer Sektion Wanderlehrer Alt mann ein bienenw. Referat erſtatten wird. H. K. 


Dobrzan. Hauptverſammlung am 4. Mai 1919. Der Vorſitzende gedachte der ver⸗ 
herbenen Mitglieder: Worfieher Chriſiof König⸗Lihm, Schulleiter Joſef Hel m⸗Elhotten 
und Obergärtner Adolf Stoumal⸗Dobrzan, ſowie auch des dahingeſchiedenen, allverehrten 
X.=3.:8.=Prájidenten Dr. Körbl. Der Vortrag des Wanderlehrers Paul Weſchka, Shul- 
leitet⸗Mähring, über „Bau der Honigbiene“ erregte die größte Aufmerkſamkeit. Die Get- 
tion zählt jetzt 48 Mitglieder, alle praktiſche Imker. Es wurden im Herbſte 237 Völker eins 
gewintert. Der langjährige Obmann Apotheker Zippe, Ehrenmitglied des L.⸗Z.⸗Vereines, 
weicher jeit Gründung der Sektion (24. Mai 1896) an der Spitze derſelben ſtand, legte dieje 
Stelle nieder. Neugewählt wurde als Obmann Katechet Ludolf Rauwolf, wiedergewählt 
Chmannjiellvertreter Inſpektor Frang Langl, Geſchäftsleiter Fachlehrer Franz Spitz⸗ 
büttl. Katechet Lud. Rauwolf hob die Verdienſte des ſcheidenden Obmannes hervor 
und bat ihn, dem Vereine auch weiter treu zu bleiben. i 


Dauba. In der Verſammlung am 18. Mai 1919 in Dauba gedachte der Obmann 
ehrend des dahingeſchiedenen allverehrten Präſidenten Dr. Wilhelm Kör bl. Da wegen 
der ſchlechten Bahnverbindungen und der triſten Verhältniſſe kein Wanderredner gewonnen 
werden konnte, hielten die Herren Agmanu-Dirpel, Siegmun d⸗Wrchhaben und 
Tietz⸗Töſchen Vorträge, welche allgemeines Intereſſe und vollſte Anerkennung fanden. Be⸗ 
treffs der Herbſtzuckerbeſtellung wurde beſchloſſen: Am 6. und 13. Juli wird im Gaſthauſe 
„Herrenhaus“ zu Dauba von 10—12 Uhr vorm. vom Geſchäftsleiter F. Stöbrich die Beſtel⸗ 
lung des Zuckers entgegengenommen unter gleichzeitiger Einkaſſierung eines Durchſchnitts⸗ 
betrages per Stock und Kilogramm Zuckers. Von Nichtangemeldeten während dieſer Friſt 
wird angenommen, daß ſie auf Zucker nicht reflektieren. Weitere Beſchlüſſe: Vermittlungen 
bon Uns und Verkäufen von Schwärmen übernimmt der Geſchäftsleiter (Dauba 144). Für 
eme Ztägige Benützung der Sektionsſchleuder entfällt eine Leihgebühr bon 2 K, für jeden 
weiteren Tag 1 K. Ort und Zeit der nächſten Verſammlung wird der Ausſchuß feſtſetzen. 
1 Mitglied trat bei, Stand derzeit 79 Mitglieder. 


.J. Gewiß, weil bereits im „D. Imker“ auseinandergeſetzt, warum! Dic Buder- 
fade müſſe n der Zuckerinduſtrie zurückgegeben werden und dies kann bei der leider 
dielenorts beſtehenden Saumſeligkeit und der bekannten „Sacknot“ ſowie Beliebtheit für 
anderweitige Verwendung nur durch eine hohe Einlage erzwungen werden. (Man 
„vergleiche die im „D. J.“ erwähnten ſtrengen reichsdeutſchen Beſtimmungen!) Die Einlage 
dieſer Säcke wird nach Einſendung ja rückvergütet. Die Leihgebühr der Verſendungsſtelle 
an die Zuckerinduſtrie beträgt allein 2 K monatlich pro Stück. Daß der handelsübliche Zucker⸗ 
verkauf „brutto für netto“ keine Benachteiligung darſtellt, wurde wiederholl erörtert; ein 
‚Sad-Abtarieren“ iſt beim Maſſenverſand ausgeſchloſſen; beim Netto⸗Verſand müßte der 
Suderpreis verhältnismäßig höher geſtellt werden. Eine Benachteiligung ijl alfe in gar 
keiner Richtung vorhanden!! D. Schr. 
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. Eger Nr. 5. Am 18. Mai 1919 verſchied, 68 Jahre alt, unfer eifriges Mitglied Andreas 
Stöhr aus Palitz. Er war einer der alten Garde, ein muſtergültiger Imker, dem manche 
Anfänger, manche jetzt erfolgreiche Imker den Grund zu ihrer Bienenzucht verdanken. Kin 
derlos, übertrug er jeine ganze reiche Liebe auf feine Bienen, die ihm und feiner bon ſchwe⸗ 
rem Schmerze über den Verluſt ichres teuren Gatten erfüllten Witwe Herzensfreude waren. 


Gablonz. Wanderverſammlung am 18. Mai in Johannesberg⸗Groß⸗ Semmering. 
Geſchäftsleiter Oberlehrer Gebert ſprach in längeren Ausführungen über die verſchie⸗ 
denen Arten des Flugloches und Beobachtungen, die ein denkender und aufmerkſamer 
Imker da machen und aus denen er auf den inneren Zuſtand des Viens wichtige Schlüffe 
ziehen kann. Anſchließend gab derſelbe ſeinen Bericht über die Beobachtungsſtation im März 
und April, das Frühjahr verläuft für die Bienen höchſt ungünſtig. Nach anregend verlau⸗ 
jener Wechſelrede wurde der Beobachtungsſtand des Geſchäftsführers beſucht. Nächſte Ber- 
ſammlung am 29. Juni in Marſchowitz im Gaſthauſe „Zum ſcharfen Eck“; ein Wander⸗ 
lehrer wird ſprechen. 

Heinersdorf a. d. Tafelfichte. Am 12. April d. J. begruben wir wieder einen unſerer 
alten Imker, den 84jährigen Florian Weſſig den Alteren aus Bärnsdorf a. d. T. Deutſche 
Erde ſei dem nimmermüden Landwirtimker leicht! K. W. 


Hertine. In der Wanderverſammlung am 4. Mai 1919 erfolgte die Ueberreichung 
der Ehrenurkunde des LBW. an Geſchäftsleiter R. Mladek für jeine mehr als 10jährige 
verdienſtvolle Tätigkeit. Der Vortrag des Wanderlehrers Oberlehrer Richte r⸗Wicklitz be: 
handelte den „Umgang mit Bienen“. Daran änſchließend Wechſelrede. Mitgl. Teifel führte 
die Vor⸗ und Nachteile der Hochwabe an und kam zum Ergebnis, daß für ihn die Verwen⸗ 
dung der Breitwabe (Maß 90/15 im Brutraume) am beſten iſt. In der nächſten Verſamm⸗ 
lung in Hertine wird Hr. Teifel einen Stock mit dieſem Maß den Mitgliedern vor⸗ 
führen. Es wurde die Frage aufgeworfen, ob ein Imker von einem Nachſchwarm im Herbſte 
desſelben Jahres einen Schwarm bekommen kann; Wanderlehrer Richter hat in 35jähr. 
Imkerpraxis dieſen Fall noch nicht erlebt. A. 


Iglau. Die Hauptverſammlung fand hm Oſtermontag, 21. April l. J. in der Sänger⸗ 
halle ſtatt unter Vorſitz des Obmannes Direktor Ignaz Krebs. Das letzte Protokoll, der 
Tätigkeits⸗ ſowie der Kaſſabericht und jener über den Vereinsbienenſtand wurden geneh- 
migt, den jeweiligen Amtswaltern der wohlverdiente Dank ausgeſprochen. Kaſſaprüfer waren: 
Finanzreſpizient Bauſchka und Kaufmann Alfred Waldemar Grabe. Der Sektions⸗ 
beitrag mußte der höheren Inkaſſoſpeſen wegen erhöht werden. Bei der Neuwahl wurde 
die alte Vereinsleitung beibehalten, der beſte Beweis für das Vertrauen der Mitglieder. 
An Stelle des nach Wien überſiedelten Obmannſtellvertreters Direktor Emil Grna wurde 
Primararzt Dr. Ant. Nietſch gewählt. Th. N. 


Somotau. In der Wanderverſammlung am 11. Mai 1919 in Trauſchkowitz würdigte 
Obmann Oberlehrer Flamm des verblichenen Präſidenten Dr. W. Körbl Verdienſte um 
Verein und Bienenzucht. Wanderlehrer J. V. Richter⸗Komotau hielt einen Vortrag über 
„Die beſte Beute“ und regte damit eine recht lebhafte Debatte an. Die Inventaraufnahme 
der Bienenſtände wurde zur Durchführung gebracht. N F. 


Morchenſtern. Am 27. April I. J. in der Verſammlung im Vereinsheime „Zum Pa: 
radies“ in Unter⸗Morchenſtern hielt Z.⸗A.⸗R. Wanderlehrer Richard Altman n-Reiden- 
berg einen Vortrag über die Kennzeichen und Arten der Faulbrut ſowie über Entſtehung. 
Bekämpfung und Verhütung derſelben. 2 neue Mitglieder traten bei. Der Preis für 
Schwärme wurde für dieſes Jahr feſtgeſetzt: für 1 Kg. Bienen 15 K bis 20. Juni, nach 
dem 20. bloß 10 K. Die Beſtimmung der nächſten Wanderverſammlung wurde der Vereins- 
leitung überlaſſen. ` . R. J. F. 

Obergeorgenthal. (Hauptverſammlung.) Am 6. April 1919 fand im Sparkaſſa⸗Re⸗ 
ſtaurant die diesjährige Hauptverſammlung ſtatt; die gutbeſuchte Verſammlung wurde vom 
bisherigen Geſchäftsleiter Oberlehrer Strohſchneider geleitet, welcher zunächſt dem im 
fernen Lande berſtorbenen Obmann Fachlehrer Hans Bittner einen ehrenden Nachruf 
widmete. Bittner, nicht nur ein tüchtiger Vorkämpfer für Deutſchtum und Lehrerrechte, 
ſondern auch einer der eifrigſten Imker der Umgebung, reiſte Ende Juli 1918 als Begleit⸗ 
verjor bei dem Wohlfahrtswerke „Kind zu Gaſt“ von Obergeorgenthal nach Oroshaza (Un⸗ 
garn! in voller Zuverſicht, dort einige beſſere Wochen erleben zu können, nicht ahnend, daß 
er nicht mehr in die Hungergefilde Deutſchböhmens zurückkehren werde; durch Unterer⸗ 
nährung körperlich gänzlich herabgekommen, erlag der einſt ſo ſtarke Mann einem Diät⸗ 
fehler. Die Sektion erleidet einen herben Verluſt, zumal gerade er als Obmann die Sektion 
zur Blüte führte. Bittner wird uns allen in treuem Angedenken verbleiben. Im weiteren 
Verlaufe der Verſammlung erftattete Oberlehrer Strohſchneider den Jahres- und 
Kaſſabericht. Das Jahr 1918 war im allgemeinen günſtig — ausgewintert 143, eingewin⸗ 
tert 268 Völker. Honigertrag 532 Kg. 2 Mitglieder traten aus, 6 neue bei. Mitgliederſtand 
40. Neuwahl: Obmann Oberlehrer Julius Strohſchneider, Geſchäftsleiter Lehrer Jol. 
Weis, Kaſſier Kaufmann Adolf Klein — alle Obergeorgental. 


~ 


— 147 — 


'+ Oberprausnitz. Das treue Mitglied Vinzenz Kloß aus Burkhöfel wurde uns durch 
den Tod entriſſen; er war ein ſtrebſames Mitglied und iſt umſo mehr zu bedauern, daß 
er in ſeinem hohen Alter durch ſo viele Schickſalsſchläge heimgeſucht wurde; von ſeinen 
zahlreichen Kindern blieb ihm nur eine verheiratete Tochter. Wir bewahren ihm ein ehren⸗ 
des Andenken für immer! l | 

Cſſegg. Die Hauptverſammlung im Vereinsheim am 27. April verlief beſtens. Der 
Jahresbeitrag wurde auf 6 erhöht. 5 Mitglieder traten bei, Stand derzeit 80. Die bis⸗ 
herige Vereinsleitung wurde wiedergewählt. Bei einer Verſammlung im Juni wird ein 
Wanderlehrer ſprechen. 

Petſchau. Am 11. Mai fand eine Ausſchußſitzung im Beiſein des eingeladenen Zentral- 
geſchäftsleiters Sch.⸗R. Baßler, dzt. Marienbad, und Wanderlehrer Chriſtely⸗Beſikau 
beim Obmanne der Sektion Böhm ſtatt, in welcher die Abhaltung eines Kreis⸗Imker⸗ 
tages für den 8. Juni (Pfingſtſonntag) im Zentralhotel in Petſchau (um 1 Uhr nachm.) 
beſchloſſen wurde. Vorträge werden abhalten: Sch.⸗R. Baßler, W.⸗L. Chriſtely und W.⸗L. 
J. V. Richter⸗Komotau. An 15 Nachbarſektionen erging die freundliche Einladung 
zur recht zahlreichen Beteiligung. e 

Plan. In der Hauptverſammlung am 13, April 1919 in Kuttenplan widmete Ob⸗ 
mann S. Stelzner den verſtorbenen Mitgliedern Frl. Löſch, Anton Krünes und 
Nichel Sinnik einen warmen Nachruf. Laut Bericht des Geſchäftsleiters Adam Baum⸗ 
gartı zählt der Verein 124 Mitglieder in 25 Orten, welche im Frühjahr auf Mobilbau 
366, auf Stabilbau 192 Völker aus» und im Herbſte 499 Völker auf Mobil- und 275 auf 
Stabilbau einwinterten. Dieſe Bienenſtände waren mit K 40.557.— verſichert. 1918 war für 
die Bienenzucht ein Mißjahr: es wurden 669 Kg. Honig und 32 Kg. Wachs geerntet. Zur 
Frühjahr⸗ und Herbſtfütterung wurden 2794 Kg. Zucker beſtellt (hievon während des 
Trausportes 250 Kg. Verluſt). Der Kaſſabericht wurde von den Reviſoren Oberlehrer J. 
Wenig und Oberlehrer A. Wurtinger für richtig befunden und dem Geſchäftsleiter 
Entlaftung und Dank ausgeſprochen. 2 Herren traten neu bei, fo daß derzeit 126 Mitglieder 
ſind. Der Chriſtl⸗Stiftung in Eger wurden 25 K gewidmet, der Preis der Schwärme mit 
40 K beziffert und Bruck als der nächſte Verſammlungsort am 20. Juli l. J. beſchloſſen. 


f. Im Oktober 1918 hat der unerbittliche Tod der Sektion ihre einzige Imkerin, Frl. 
Marie Löſch, Landwirtstochter aus Heiligenkreuz, entriſſen. Die Sektion verliert eine ſehr 
tüchtige und fleißige Imkerin und wird ihrem treuen Mitgliede ein ehrendes Andenken Les 
wabren. Statt eines Kranzes wurden von der Sektion 15 K für die Witwen und Waiſen 
des Egerlandes geſpendet. 

+ Poſtelberg. Am 3. Mai 1919 verſchied der hieſige Hausbeſitzer und Maurer Johann 
Werner. Er war ſeit Gründung unſerer Sektion (1906) Mitglied, eifrig und genau in der 
Erfüllung der übernommenen Vereinspflichten, ein treuſorgender Vater und fürſorglicher 
Bienenvater. Wo was zu lernen, was zu erfahren war, da war auch der „Werner Hans“ 
immer dabei, war darum auch ein eifriger Beſucher unſerer Verſammlungen. Die Imker 
ehrten ſein Andenken durch körperſchaftliche Teilnahme am Leichenbegängniſſe und durch 
eine Spende von 25 K an Stelle eines Kranzes aus dem Imker⸗Unterſtützungsfonde. Möge 
ihm die Erde leicht ſein! l —b, 

Reſchwitz. Frühjahrsvollverſammlung am 27. Mai l. J. Obmann A. Ditl hielt dem 
verſtorbenen Wanderlehrer Hermann Küchler einen ehrenden Nachruf und gab ſodann 
einen Rückblick über die Tätigkeit der Sektion ſeit ihrem Beſtehen und über den Stand des 
Verſicherungsvermögens der Sektionsmitglieder. Nach der Neuwahl der Sektionsleitung 
Oberlehrer A. Dietl Obmann, Wanderlehrer J. Grund Obmannſtellvertreter. J. Til p 
Geſchäftsleiter) hielt Wanderlehrer Grund-⸗Ohorn einen zeitgemäßen Vortrag. Zu be: 
‘lagen ift, daß faft die Hälfte der Völker größtenteils durch Hunger abgeſtorben ift; nach 
Schluß der Verſammlung erfolgte die Verteilung des zugewieſenen Zuckers. 

Saubernitz. e am 21. April 1919 in Leſchtine unter Vorſitz des 
Obmannſtellvertreters. Die Verlefung der letzten Verhandlungsſchrift (Sauptverſammlung) 
wurde vertagt. Der Geſchäftsleiter berichtet über die Frühjahrszuckerzuweiſung (87 Völker mit 
174 Kg.), über den Schadensfall beim Obmanne der Sektion (Diebſtahl von 2 ſtark bevöl⸗ 
lerten und bevorrateten Gerſtungbeuten) und verlas die Zuſchrift der Zentralleitung vom 
31. Dezember v. J. betr. Honigablieferung. Der auf Grund der heurigen Auswinterungs⸗ 
und Notverhältniſſe unſerer Bienenvölker aufgebaute klare, ausführ iche und lehrreiche 
Vortrag des bienenw. Wanderlehrers B.⸗Sch.⸗Dir. i. R. Franz Richter⸗Großpricſen über 
„Dienen und Imkerarbeiten im Frühlinge“ fand reichen Beifall. Nächſte Verſammlung 'm 
Juni eder Juli 1919 in Tünſcht. Auswinterungsbericht: Von 87 eingewinterten Völkern 
wurden 65 ausgewintert und 2 geſtohlen, 4 neu zugekauft. Auswinterungsverluſt der 22 
Völker erfolgte zumeiſt durch Futtermangel, bei wenigen infolge Verweiſelung und anderen 
Urfuden. Die Imker beklagten ſich ſehr über zu geringe Futterzuckermengen im Herbſte 
und deren meiſt zu ſpäte Ankunft;“) auch der zugeſagte Frühjahrsfutterzucker kommt wieder 
zu ſpät, darum ſo ſchmerzliche Verluſte, die zumeiſt erſt im März und April erfolgten. 
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*) Aus den wiederholt erörterten bekannten Gründen! D. Schr. 
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Tepl. In der 22, Hauptverſammlung am 21. April l. J. unter Vorſitz des Obmannes 
Joſef Rauwolf gab derſelbe einen Rückblick auf das verfloſſene Jahr, welches bezüglich 
Ertrag ſehr ſchlecht zu nennen war. Hierauf wurde vom Geſchäftsleiter Rudolf Nittel 
der Kaſſabericht . welcher nach Reviſion unter Dank für richtig befunden wurde. 
Nachdem Obmann J. Rauw olf. eine Wiederwahl ablehnte, wurde an jeine Stelle Obmapu- 
ftellvertreter Joſef Hohler und zum Geſchäftsleiter Rudolf Nittel wiedergewählt; zum 
Kaſſier wurde Emmerich Lehrl, dzt. in ital. Gefangenſchaft, bejtelt. Auch wurde den 
Mitgliedern ans Herz gelegt, das von ihnen erzeugte Wachs der Sektionsleitung zur An⸗ 
fertigung von Mittelwänden zur Verfügung zu ſtellen. Mitgliederſtand 69. Der Tod hat 
uns Rudolf Roth, Brauereipächter in Tepl, auf dem Felde der Ehre entriſſen; wir be⸗ 
dauern ſeinen Verluſt auf das tiefſte und wollen ihm ein ehrendes Andenken bewahren! 
Aufgenommen wurde 1 Mitglied, abgemeldet 2. \ R. N. 

„Teßtal.“ In der Verſammlung am 11. Mai 1919 in Reitendorf brachte Geſchäfts⸗ 
leiter Harrer den Jahresbericht für 1918 zur Kenntnis. Das durch den Diebſtahl zweier 
Bienenſtöcke geſchädigte Mitglied erhielt vom X.-3.-Verein den feſtgeſetzten Höchſtbetrag zur 
Gänze ausbezahlt. Die Mitglieder Netopil und Schön prüften die Rechnung über den 
im Frühling verteilten Bienenzucker; die Mitglieder Rypar, Heiniſch und Langer 
zahlten die von den geleiſteten Anzahlungen erübrigten Beträge zurück; der kleine Rein⸗ 
gewinn iſt als Einnahme in die Jahresrechnung einzuſtellen. Die Mitgliedsbeiträge für 
1918 wurden auf 6 K ergänzt. Wanderlehrer Langer, Fachlehrer, M.⸗Schönberg, hielt 
einen Vortrag über Stockformen; für Veranſchaulichung hatte er durch Abbildungen in 
natürlicher Größe und die Sektionsleitung durch Beiſtellen verſchiedener leerer Stöcke ge— 
ſorgt. Pfarrer Rypar erklärte einen von ihm ſelbſt hergeſtellten Kunſtbreitwabenſtock und 
deſſen Handhabung. Es wurde der Wunſch ausgeſproͤchen, Schulrat Baßler auch in unje: 
rem. Tale einmal zu begrüßen!“ ' 

Thomigsdorf. In der Verſammlung am 18. Mai 1919 hielt Wanderlehrer Fachlehrer 
Hugo Langer-⸗Mähr.⸗Schönberg einen gediegenen und ſehr lehrreichen Vortrag über „Kö⸗ 
niginnenzucht“. Weiters folgte die Beſichtigung des neuerbauten Vienen-Pavillons des 
Mitgl. Rudolf Roller; hiebei wurde der Bau nach verfdicdenen Geſichtspunkten hin er- 
örtert. Ueber eine praktiſche Wachspreſſe, die den Gefallen der Anweſenden erregte, berid- 
tete Obmann Alois Knott. Es folgte eine Zuckerbeſtellung zur Frühjahrsfütterung 1919. 
Ferner beſtellten die anweſenden Imker den deutſchen Bienenkalender 1919 und es wurde 
der Obm.⸗Stellv. Lehrer Richard Meixner⸗Thomigsdorf den Mitgliedern zur Herſtellung 
künſtlicher Mittelwände empfohlen. . K. 

Trautenau. In der Verſammlung am 4. Mai l. J. lauſchte man dem trefflichen Vor- 

‘rage unseres Mitgliedes, Oberlehrers Patzak, über „Moderne Stockformen“ an cer 
Hand einer ſelbſtverfertigten Beute. Ferner wurden ein Würfel- und ein Blätterſtock erfort, 
Letzterer wurde berloft und ſpendete der glückliche Gewinner Dr. GORI aus dieſem An- 
laſſe 10 K in den Säckel; beſten Dank! Schließlich gelangten die wohlbegründeten Anträge 
zur Annahme: Anſchaffung eines Wageſtockes, e mehrerer bienenw. Zeitſchriften 
und ı.meinfame Beßelluna von Imkergeräten. Die Abſicht des Obmannes, Lehrer Beyer, 
zurückzutreten, wurde einſtimmig abgelehnt; unſer Obmann möge überzeugt fein, daß alle 
Mitgriter die vorgebrachten Gründe wohl zu würdigen wiſſen, daß aber im gegenwärtigen 
Zeitpunkte ein Wechſel im Vorſtande dem Vereine große Schwierigkeiten bereiten würde. 
Der Obmann zog ſeine Rücktrittserklärung zurück, wofür er des Dankes aller Mitglieder 
ſicher ſein kann! 

Woten Nr. 13. Der Obmann gedachte in der Verſammlung am —. Mai l. J. ehrend 
der während des Krieges verſtorbenen 5 Mitglieder. Sodann hielt Fachlehrer Joſef A n- 
ders⸗B.⸗Leipa einen Vortrag über Die Bienen im Dienſte der Blütenbeſtaubung, Speku⸗ 
lative Bienenfütterung und Zuſetzen von Königinnen, welcher mit dankbarem Beifall auf— 
genommen wurde. Einſtimmig wurden in die Sektionsleitung wiedergewählt: Anton T iep, 
Obmann; Hochw. Franz Resnisek, Dechant in Böſig, Obmannſtellv.; Joſef Richter. 
Geſchäftsleiter. Kaſſa⸗ und Geſchäftsbericht für 1918 wurden genehmigt. | 
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„Wünſche und Nöte der deutſchen Bienengudt.” Von Dr. Ludwig Armbrufter, 
Leipzig, Verlag Theod. Fiſcher⸗Berlin. (1. Heft des Archives für Bienenkunde.) Der auf 
dem Gebiete der Bienenkunde und zucht vielfach tätige Verfaſſer beſpricht Nöte und Wünſche 
der Bienenzucht, und wird ihm jeder Imker darin zuſtimmen und Beifall zollen. Er dringt 


*) Wäre auch mir eine große Freude, ijt aber leider derzeit nicht möglich! 
Sch.⸗R. Baßler, dzt. Marienbad. 


zunächſt auf eine richtigere Einſchätzung der Bienenzucht, als wie bisher üblich, wünſcht eine 
Steigerung der Rentabilität durch erhöhten Honigpreis, Geſundung des Honighandels, Er- 
ſparnis an Arbeitszeit, an den Anlagekoſten, durch verbeſſerte Wachsbewirtſchaftung und 
Steigerung des Honigertrages, ſowie engeres Zuſammenarbeiten von Theorie und Praxis. 
Sehr beherzigenswerte Ausführungen!“ Sch.⸗R. Baßler. 


g Seidl, Prof. Dr. A. A., Das neue bürgerliche Recht für Landwirte, gemeinverſtändlich 
dargeſtellt. Prag, Verlag der deutſchen Sektion des Landeskulturrates für Böhmen. (Mit 
1. Heft in einem Bande 6 K.) Die in den letzten Jahren eingetretenen Rechtsveränderungen, 
t die bon einfchneidender Bedeutung find, hat Profeſſor Dr. Seidl, Tetſchen⸗Liebwerd, im 
Auftrage des Landeskulturrates (D. S.) allgemein verſtändlich dargeſtellt. Es ſollte dies 
t Buch in keinem Bauernhauſe fehlen, da es von großer praktiſcher Wichtigkeit ift, die neuen 
Verordnungen zu kennen. f B. 
} Der Sozialismus im Bienenftaat. Von Ferd. Gerſtung, Vlg.: Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin S. W. 1919. Mit dem 2 Druckbogen ſtarken Hefte hat Meiſter Gerſtung wieder 
einmal, wie ſchon ſo oft, einen Treffer ins Volle erzielt. Die Fragen, welche jetzt die Welt, 
boch und niedrig, erregen, werden an dem Muſterbeiſpiele des Vienen, ftaate3” unparteiiſch 
beleuchtet. Es ift der Mann der realiſtiſchen Wiſſenſchaft und der ethiſchen Forderungen, 
der hier klar zeigt, wohin die Menſchheit ſteuert und welchen Weg ſie, einſchlagen müßte, 
um ſich zu retten und die ſchweren Wunden der Zeit zu heilen. Möchte es viele Leſer oder 
vielmehr Beherziger und Nachahmer finden! Sch.⸗R. Baßler. 


„Bienenzüchter“. we AAAAAAAAAAA 
ridona größerer nen Loi Tiſchler, welche Reines Bienenwachs 


er Lage find, nach Plänen und Zeichnungen ſelbſtändig Vienen- | e 
br und Bienenwohnungen nad genauen Maßen herzuſtellen und kauft und erbittet Preisangabe 
der Behandlung der Bienen, Schwärme ufw. vollkommen Eduard Uhmann, Warnsdorf. 


nut und ſelbſtändig ſind, finden dauernde Beſchäftigung bei WWU 


a — . ve EE 
| anderlehrer in Karbitz bei Auſſig a. d. E. 
dieſer Poſten eignet ſich auch für Invaliden, welche gute one Gerſtungbenten, 


da a andige d de Kraft reflektiert wird. 
Ehe — auch alle anderen bekannten Vie 


— — — — UkElenwohnungen und Geräte liefert 
llene Bienenwohnungen | Sofef Bergmeier, 
kl Imkerwerkſtätte in Bott8dorf, 


ſtungbeuten und oeft. Breitwabenſtöcke hat abzugeben Poft Reidftadt. 


Joſ. K. Weingart, Nüglitz (Mähren). 
e Muſikinſtrumenten 
Kittet alles! e 


D 
| 


Pöpperls Kittpulver kauft man reell und bini 
gſt bei 
let wetter» und eſt: Papier, l3, Nan, Glas, 
etter- un SE poe Be ls, Porzellan, Gla Hugo Penzel, a 
Erſetzt das Löten. in Schnecken, Poſt Fleißen (Böhm.) 


irchlöchertes Geſchirr kann wieder 3. Kochen verwendet werden. 
Peris pr. Wadnabme: 1 Patet K 1.40, 2 Patete K 2.30, 3 Patete XK U. 50000000000 
Landw. Drogerie in Petſchau 

(Ssümen). LILA 
Genaue und deutliche Adreſſe wird erwünſcht. s es 

Für gute Ware wird garantiert. Königinnen 

— . ᷑ R.᷑ — i. — — K 8.-Zucht prim. Bodenbach 1912 
eos eee 10D EOE 10099 Cae: 199 CCA 1199 COR 10D GOR: einheimiſcher Raffe, durch 12 Jahre 


igert 
estes Bienenfutter „Phacella“ |}. aussenibı, ab Sunt ab- 
offeriert 1 Kilo K 14— ſolange Vorrat reicht 5h SEN du éi e 
olf Eisners Nachf., Samenhandlung, Piljen. |” Tt, Lehrer, Meder- Ebersdorf, 


Lee GDP SOS: 093604 ODE: 109 SOS 199 SOS when | BRBREBSEBBRERBBBBBBRBBEB 


Wm Bienenwachs 2 


rein und unrein, kaufen ganzjährig „Königswerke“ in Königswald, D. B. B. 
CAI 


Papterwarenfabrik Paul 
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ganz 
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Schon angebaute Wabenſtreifen. 


Da das umſtändliche Drahten durch die 
Mitte der Wabe überflüſſig, iſt die Eierlage 
der Königin durch keinerlei Hindernis auf der 
glatten Wabenfläche unterbrochen, was große 
Brutkreiſe und ſtarke Völker zur Folge hat. 
Auch wird ſich die Biene nicht mehr an den 
ihr ſonſt im Brutneſt befindlichen hinderlichen 
Drähten die Freßwerkzeuge abnützen können. Es 
empfiehlt ſich, die Herſtellung von Waben ſchon 
jetzt in Angriff zu nehmen, da es in der Haupt⸗ 
tracht und in der gegenwärtigen Zeit nicht 
immer möglich ſein wird, ſofort liefern zu können. 


| , e i 
& Comp, Wat in Böhmen, 
VF 3 IN, 
liefert gegen Einjendung oder Nachnahme von 
K 12.— in tſchechoſlow. Währung portofrei 1 Y 
paket (ab Eulau) mit 12 Blatt Wabenpapier, For 
48 x 33 cm, ſowie 500 Stück | 
Befeſtigungsklammern, womit 
jeder Imker ſich auf kinder⸗ 
leichte Art bei Verwendung feiner eigenen Wa 
produkte feine Waben ſelbſt herſtellen kann, wa 
fih 10 bis 15 geräumige Beuten beſtücken 
und nur eine einmalige Anſchaffung bedingt wit 
Bei einer einmaligen Beſtellung von 2 dk 
mehreren Paketen gewähren wir entſprechende Dor 
vergütung. 
Man ſchneide das Wabenpapier in bell 
breite Streifen, verſieht die Ecken derſelben mit je ¢ 


— 


Befeſtigen der Wabenſtreifen. 


Klammer, taucht das Ganze dann in Ham 
Wachs, fo daß es einen dünnen Mderzug 


Alsdann zieht man einen Draht durch 
Klammeröhr und fpannt die Wabenſtreiſen 
wie einen Riemen in die Mitte des Nähmc 


Um den Baubetrieb der Biene nicht g 
zu unterbinden, verwende man nur 5—6 em bt 
Streifen. Zwiſchen den Streifen kann 
leichterdings den Scheibenhonig herausſchneie 
Die fo hergeſtellte Wabe gewährt abfolute $ 
keit beim Schleudern. 


Ein Verziehen oder Herabfallen der W 
ausgeſchloſſen. 
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Langjährig benutzte Vrutwabe. 


Nr. 7. Prag, Juli 1910. | XXXII. Jahrg. 


Der Deuticte Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater ans Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen ,Landesvereines zur 


Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1882.) 


san des Deutichen Bienenwirtkhaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.-Sdilefiichen Isandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes lelb- 
itándiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren. 


Gefdeint im erfien Vienat8drittel. abe der Zeitſchrift „Die deutſche eee in 

und Pravis“: ift befondes zu . Cür 2 K pro 4 1 

Sven: Die 1 mm hehe, 5O mm breite > er, auf der legten 
Rat 14 Geller, Rach Hake des RednungSbetrages entſprechender Nachlaß. — Unicrift 
und Zuſchriften: „Deutiger Siexnenwirt{ Gaftlider Landes⸗gentral⸗ 

Derein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Brag, Jun “— Schluß der 
Wunahme für jede einzelne Nummer am 1 "eines jeden Monats. — Poeſtſparlaſſen- Ponto Nr. 815.709. 


Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht für das Jahr 1918 


des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines für Böhmen, 
erſtattet in der Generalverſammlung am 6. Juli 1919 in Sang. 


Unſer letztjähriger Wunſch ift in Erfüllung gegangen:, der langwierige, 
blutige Völkerkrieg iſt zu Ende; nicht in Erfüllung gingen aber unſere Hoff⸗ 
nungen auf beſſere Zeiten, nirgends ſehen wir Frieden auf Erden: überall noch 
Kampf und blutiger Streit, Volk gegen Volk, Volksgenoſſen gegeneinander, 
überall Verwirrung, Not und Elend ſind ärger als in der ſchlimmſten Zeit des 
Krieges ſelbſt. Und doch ift unfer Landes⸗Zentralverein von dieſen gewaltigen 
Zeitereigniſſen wenig geſchädigt worden. Die Zahl der Mitglieder hat zugenom⸗ 
men, in den meiſten Zweigvereinen herrſcht reges Leben und fleißige Arbeit, alle 
die zahlreichen unſeren Mitgliedern bisher gebotenen Vorteile konnten ungeſchmä⸗ 
lert aufrecht erhalten werden. Freilich hat der unerbittliche Tod, uns nicht wenig 
Mitglieder, darunter einige der beſten und tüchtigſten, entriſſen: 

Im unheilvollen Kriege fielen im Jahre 1918 noch 19*) Mitglieder, fo daß 
im ganzen 133 wackere Imker unſeres Landes⸗Zentralvereines auf dem Schlacht⸗ 
felde ihr Leben laſſen mußten. Auch im Hinterlande beklagen wir das Ableben 
zahlreicher tüchtiger Mitglieder: 131. Wir werden das Andenken all dieſer lieben, 
dahingegangenen Imker und Vereinsgenoſſen in alle Zukunft treu bewahren! 


Das Bienenjahr 1918 


war im Gegenſatze zu dem Vorjahre 1917 ein ſehr ungünſtiges, ja was 
den Honigertrag betrifft, eines der ſchlechteſten ſeit einer langen Reihe von 
Jahren. Nach einer ziemlich glücklichen Ueberwinterung hatten ſich die meiſten 
Völker raſch und gut entwickelt und die günſtigen Witterungsverhältniſſe der 
2. Hälfte Mai und anfangs Juni füllten die Stöcke mit Honig. Der in der 
2. Juniwoche einſetzende Wetterrückſchlag ud die dann andauernde ungün- 
ſtige Witterung machte alle Hoffnungen zu nichte. 


Freilich erhielt ſich der Honigpreis auf ſchwindelnder Höhe, der be 
hördlich dem Produzenten zugebilligte Richtpreis von K 20.— im Kleinhandel, 
wurde „unter der Hand“ weit — ſogar oft über 100% — überſchritten; aber viele 
unſerer Imker hatten doch wenig Freude und Vorteil davon, da eben wenig oder 
gar kein Honig gewonnen wurde. 


*) Nach den erhaltenen — wohl unvollſtändigen Angaben. 


1 


Die I der gefallenen Schwärme war in vielen Sektionen recht be 
deutend, VR auf vielen Bienenſtänden die Lücken ausgefüllt wurden. Doch 
laſſen die trotz aller unſerer Bemühungen durch die Beit- und Verkehrsverhält⸗ 
niſſe bedingte verſpätete Zuckerlieferung und die geringen Ueberwinterungsvor⸗ 
cate in den Stöcken arge Einbußen im Winter fürchten, beſonders find die vor. 
jährigen Schwärme und abgeſchwärmten Muttervölfer bedroht. 

Die Zahl der 1918 eingewinterten Bienenvölker ift von 56.641 des 
Vorjahres auf 65.875 geſtiegen, hat aber die Zahl des Jahres 1917 (67.963) nod 
nicht erreicht. Davon entfallen auf Mobilbau 59.678, auf Stabilbau 5701. 

Die Höchſtzahl von Völkern beſitzt S. Tetſchen⸗Bodenbach (1080); ihr 
folgen S. Deutſch⸗Liebau i Mähren (963), Braunau (816), Teplitz (790), „Plan (778), 
600 Bate Mines E Ze E, ET GIO mel 

be naen: ` s , N , 
Na T Sektionen, 300 bis 400 Völker 21, 100 bis 300 Völker 186, unter 
100 Völker 142 Sektionen. , e 

Letztere Zahl beweiſt neuerdings, daß bei uns in Deutſchböhmen die Bienenzucht noch 
viel zu ſehr „ſportsmäßig“ in zu geringer Ausdehnung betrieben wird. 

Der Geſamtwert der Bienenſtände unſerer Vereinsmitglieder 
iſt in Folge der enormen Preisſteigerung auf allen Gebieten ebenfalls außer 
ordentlich geſtiegen und darf wohl bei mäßiger Durchſchnittsberechnung auf 
19 Millionen Kronen vevanſchlagt werden. Trotz dieſes ganz bedeutenden 
Anlagewertes verzinſt ſich derſelbe ſelbſt in dem ſo ungünſtigen Jahre 1918 mit 
gut 15%. brutto, wovon allerdings alle Auslagen und auch die Vergütung für auf. 
gewendete Arbeitszeit (durchſchnättlich pro Volk 7 Arbeitsſtunden per Jahr oder 
21 K p. Volk) in Abrechnung zu bringen wären. 

Die Honigernte war 1918 in den meiſten Sektionsgebieten wenig 
ertragreich, ja 42 Sektionen hatten überhaupt kein Erträgnis aufzuweiſen. 
Immerhin wurden über 130.880 Kg. an geernteten Honig gemeldet, fo daß der 
Durchſchnittsertrag ſich auf 2 Kg. Honig pro Volk ſtellt (gegen 331.128 Kg. des 
Vorjahres und 5.8 Kg. Durchſchnittsertrag). 

Bei einem mittleren Honigpreis von 20 K per Kg. ergibt ſich ſomit ein 
Geſamtwert von 2, 617.600 K. 

Den höchſten Ponigertrag melden i. S. Oberes Marchgebiet i. R. 
8500 Kg. (gegen 4350 des Vj), M.⸗Schönberg 3112 (5416), D.⸗Liebau 2850 (4320), Thomigsdorf 
2457, Hagensdorf. Reichenberg, Seibersdorf, Rochlitz über 2000 Kg., Braunau (im Vi. an 
der Spitze mit 7300 Kg.) nur 1600, zwiſchen 1000— 2000 Kg. meldeten außerdem „Unteres 
Wittigtal“, Tetſchen⸗Bodenbach, Auſſig, „Wottawatal“, Schiltern (Mähren), Kukus, Grottau, 
Klöſterle, für den Hainspacher Gerichtsbezirk, Niemes, Morchenſtern, Leitmeritz, Teplitz. 
Friedland, Luditz, Hertine, Budweis; 57 Sektionen ernteten zwiſchen 500 bis 1000 Kg. 
184 zwiſchen 100 — 500, 88 unter 100 Kg. Honig; 42 Setionen wieſen gar kein Erträgnis auf. 

Das befte Honig-Erträgnis meldete alfo Nordmähren, ſowie das nord- 
öſtliche Böhmen. 

An Wachs wurde außer dem von den Imkern ſelbſt verarbeiteten, 
5747 Kg. im Geſamtwerte (bei einem mittleren Wachspreiſe von 25 K) von 
143.675 K gewonnen. , 


Der Mitgliederftand 


weiſt trotz aller ſchwierigen Verhältniſſe im abgelaufenen Jahre wieder eine und 
noch weit zahlreichere Zunahme auf als im Vorjahre. 


Ehrenmitglieddde . . 88 
Stiftende Mitglieder . or ... 17 
Korreſpondierende Mitglieder . e 83 
Direkte Mitglieder „„ ur 
Sektionsmitgliedde „ 11.178 


¿ujammen . . 11.694 
(gegen 1917 + 1.508) 


— 153 — 


Abonnenten des Oefterr.-Sdlejijdhen Landes. 
Vereines für Bienenzucht, Troppau . . . 1.378 
Abonnenten des Verbandes der ſelbſtändigen \ 


deutſchen Bzcht.⸗Vereine Mähren . . 176 
Abonnenten des Oſtſchleſ. Bzcht.⸗ ne Zeichen 2 
Andere Abonnenten DEA 185 
Tauſchexemplare A ao a de e a. ST 
Gratigseremplare  . . . . ee „ 123 

zuſammen 1.958 
Alſo im ganzen. . .. 13.652 


Bezieher des „Deutſchen Imker“ und e 1 589 Zuwachs. 

Sektionen beſtanden Ende 1918: 374, u. zw. 362 in an 10 in 
Mähren, 2 in Krain. Aufgelöſt wurde: keine; Neugründungen: 3 (Podletit, 
Hirſchberg, Riegerſchlag). | 


Kaſſagebarung. 
Forderung des Reſervefondes K 364.40 
Mit Ende 1917 verbliebener Reſt an Mitgliedsbeiträgen, Beilagengebiifren, 
Mehrverſicherungsprämien und F „ E S 1276.12 
an Beitragen famen pro 1918 in ar un 8 e, 35,420.58 
an Beilugengebühren r Se A 944.— 
an Mehrverſicherungsprämien .. se 2.831 — 
an Belaftungen aus dem Vereinsverlage (mit ei Monatsblätt. f. Bat. ) WE $50.81 
an Belaftungen für bezogene Geräte um. . . . . 
es ergibt ſich daher eine Geſamtvorſchreibung für 19185 bon. K 41.168.94 
und es erfolgte hierauf eine bare . von . Subventionen ( 97. 40) „ 30.769.065 
Abſchreibung 1918 4113.40 
ſo daß ein Ausſtand 905 d A „ l n g E a r A 985.79 
an Beiträgen, Verſicherungsgebühren uſw. verbleibt. 
SE Geſamt⸗Kaſſaeingang betrug.. (ée eek 31.083,88 
© Gefamt-Raffaauggang betrug . . > . . . m nn an 88.212,10 
eg Geſamt⸗Kaſſabewegung demna . . 2 2 2 2 nn nn nn... K 169.295.98 
und es verbleibt ein Kaſſa-Saldo von. . . K 11.376.01 


Abſchreibungen erfolgten: bei Bibliothek usw. mit K 182.— 


Trotz dieſer weitgehenden Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles 
der Staats-, Landes- und Landeskulturrats-Subventionen vermochte die Zentral— 
leitung durch peinlich genaue Einteilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
jede Schädigung der Vereinstätigkeit zu vermeiden. Ermöglicht wurde dies aber 
eigentlich erſt durch die GE von K 3949.68 als Anteil an einer der 
Zeichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗L.⸗Ver. u. Vbde. Oeſterreichs“ zugeſtandenen 
Rückvergütung für den im Herbſt 1917 und Frühjahr 1918 bezogenen Zucker für 
die Bienennotfütterung. 

Allerdings ſchließt unſere aufs gewiſſenhafteſte gezogene Bilanz des 
Jahres 1918 mit einem Ver luſt von K 6369.04 und verringerte fih demnach 
das Vereinsvermögen auf K 9880.52; doch iſt dieſer Verluſt nur buchmäßig und 
durch die Herhſtrückvergütung des Zuckerbezuges weitaus ausgeglichen. 

Von dem vorſtehend ausgewieſenen Vereinsvermögen ſtehen getrennt in 
beſonderer Verrechnung: 

1. Die P. Joh. N. Oettl-Stiftung (Einlagebuch der Böhm. Spar⸗ 
kaſſa in Prag, Fol. 19.643), Stand Ende 1918 K 1168.97. 

2. Der Schulrat Baßler-Jubiläumsfonds, deffen Viniener- 
trägnis zur Beteilung verdienſtvoller, bezw. unterſtützungsbedürftiger Landes— 
Zentralvereins⸗ Mitglieder beſtimmt iſt, belief ſich Ende 1918 auf K 4128.38. 
Im Jahre 1918 liefen K 412.80 Widmungen ein. Der obige Betrag iſt in 
eſterreichiſcher Kriegsanleihe mit K 3000.— Nennwert und in K 1128.38 har bei 
er Deutſchen Aararbank für Oeſterreich in Prag angelegt. 


~ 
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4 
An Subventionen und Spenden für den Landes -Zentralverem 


liefen 1918 re Ausfalles aller anderen nur oun: , 

Lon Der Böhmiſchen Sparkaſſa, Prag . . X 300.— 

Spende unſeres Ehrenmitgliedes Fabrikanten Ant. Rautenſtrauch⸗ Haida . ee es 
Qnjammen . , K 320.— 


Aus dem noch im Jahre 1917 vom Landeskulturrate (D. €.) für 
Böhmen ausgezahlten Subventions-Betrag von 3000 K fanden im Berichtsjahre 
für Zuweiſungen 1367 e K Verwendung. 


' Unjer Vereinsorgan 


die Monatsſchrift „Der Deutſche Imker aus Böhmen“, ſeit Oktober 
1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, Organ 
des ehem. „Landesvereines zur Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegründet 
1852, welches wohl zu den beſten und umfangreichſten deutſch geſchriebenen Fach⸗ 
blättern gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerkennung aufwe den 
kann, bot in ſeinem 31, (bezw. 43.) Jahrgange auf 281 Tertſeiten Aufſätze und 
Abhandlungen mit 7 Abbildungen, außer den zahlreichen kleinen Mitteilungen 


und Vereinsnachrichten. Es darf wohl mit Recht darauf hingewieſen werden, daß 


trotz der außerordentlich hohen, wiederholten Preisſteigerungen des Papieres wie 
der Druckkoſten weder eine Verringerung im Umfange noch im Inhalte unjeres 
Blattes eintrat. Beigetragen hatten 39 Mitarbeiter aus den verſchiedenſten 
Ländern und Lebenskreiſen. Von ſelbſtändigen 3 ereinen bezogen den 
„Deutſchen Imker“ als Vereinsblatt: der Oeſter r. Schleſiſſche Landes 
verein f. Bzcht. in Troppau, der Verband der ſelbſt. deutſchen 
Bienen zu D tvereine N c ährens in Taßwitz, der Bienenzuchtverein für 
O ſtſchleſien in Teiden. Die Auflage war bis auf 14.400 erhöht und wurden 
gegen 169.000 Hefte im Jahre verſandt. Die Druckkoſten beliefen ſich auf 


N 16.920.02; die Koften für Jeitungsmarken, Adreſſendruck, Schleifen, Erpe 


dition u. a. auf K 5749.34. Für Artikelhonorare wurden K 468.— aufgewendet, 
während das Inſeratenerträgnis nach Abzug der Speſen und Proviſionen 
K 1489.88 betrug. 

So beanſpruchten die Koſten unſerer Monatsſchrift zwei Drittel der Cine 
nahme der Mitgliedsbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich nur dann 
rechtfertigen laffen und lohnen, wenn imire Mitglieder auch wirklich das im Fach- 
blatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem praktiſcken 
Beiriebe gründlich ausnützen. Dieſe Ausnützung wäre auch für den Ankündi— 
aunngsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Boric für Honig, 
Wachs- und Bienenvölker unſeren Mitgliedern einen koſtenloſen 
Weg zur Verwertung ihrer bienenw. Erzeugniſſe: auch bei Ankündigungen at 
derer Art genießen unſere Mitglieder 25 Prozent Gebührennachlaß. 

Auch im Jahre 1918 erhielt jede Sektion je ein Jahreseremplar der Mo: 
natsſchrift Pfarrer Ferd. Gerſtungs-Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienenzucht in 
Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan (alto im ganzen 
374 Jahreseremplate mit einem Koſtenaufwand von 714 K bar). Ueberdies 
vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 472 Mitaliedern gegen Ermäßi— 
gungen des Preiſes auf K 2.— jährlich poſtfrei (ſtatt M. 3.—). Ebenſo wurde 
gegen den ermäßigten Jahresbeitrag (R 1.80) poſtfrei 64 Mitgliedern das 
Theodor Weipplſche Fachblatt „Illuſtrierte Monatshefte“ (Zeiſelmauer) um 
K 1.80, ſtatt K 3.— vermittelt. Allen inferen 39 HH. Leitern der Beobachtungs— 
ſtationen wird die Monatsſchrift „Bienenpflege“ (Weinsberg, Württenbern) 
gratis geliefert. 

Außerdem geht unter Voreinsorgan allen deutſchen landw. Lebranitalren 
ſowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleichartigen Anſtalten in ganz 


* 
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De ſowie einer größeren Zahl Leſehallen und Volksbibliotheken uno. in 
123 Gratisexemplaren zu. 


Der bienenwirtſchaftliche Unterricht 
wurde im abgelaufenen Jähre im vollen Umfange weitgeführt, alle Sektionsen— 
ſuchen, betreffend Vorträge und Lehrkurſe wurden bewilligt. Insgeſamt mir: 
den bienenw. Unterricht K 2971.18 aufgewendet. 

Obwohl unſere deutſche Lehrerſchaft in dieſen ſchweren Zeiten von aden 
Sciten in Anſpruch genommen wurde, haben doch unſere Lehrer mitglieder 
auch unſeren Beſtrebungen gegenüber nach wie vor ausdauernde, treue Mitarbeit 
im Vereinsleben bewieſen und ſprechen wir ihnen, wie auch ſämtlichen Wan der 
lehrern, Bienenmeiſtern und Sektionsvorſtandsmitglie— 
dern für ihre unentwegte Opferwilligkeit herzlichſten Dank und An: 
erkennung aus. 

Den Schulbehörden, vor allem dem Landesſchulrate für 
Köhmen fet für die Förderung unſerer Beſtrebungen auch hier der ergedenſte 
Dank zum Ausdruck gebracht. 

A. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1918 wurden von unſeren 
approbierten Wanderlehrer n 73 honorierte und überdies in ihrem eigenen 
Sektionsgebiete 42 unentgeltliche Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 
3962 Zuhörern. Für die Berufung der Wanderlehrer waren ſtets die Wünſche 
der bez. Sektionen maßgebend; hiefür wurden K 2595.34 aufgewendet. 

Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn ſie ſich um die bienenw. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und event. 
Anträge mal nur bei den Sektionsleitungen, ſondern auch beim Zentralausſchuſſe 
ſtellen. Die Belebung der Vereinstätigkeit durch Abhaltung von 
Verſammlungen mit Vorträgen iſt ſehr erwünſcht. Die verehrl. Sektionsleitun— 
gen werden dringend aufgefordert, ſtets für recht zahlreichen Beſuch der Wander— 
vorträge zu ſorgen, auch ſollten immer die Nachbarſektionen nach Möglichkeit teil— 
nehmen, damit die hohen Vortragskoſten ſich lohnen. 

Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahre zahlreiche 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtra⸗ 
tionen ab und belief ſich die Geſamtſummeder Verſammlun ns n in 
unſeren Sektionen auf 722 mit 315 Fachvorträgen und 13.367 Teil: 
nehmern. Wohl ſind obige Zahlen geringer als die der Friedensjahre, aber 
immerhin noch ſehr bedeutend zu nennen, wenn die allgemeine Lahmlegung des 
Rereinslehens zufolge der durch die Kriegswirren beſtehenden außerordentlichen 
Verhältniſſe berückſichtiat wird. 

Wanderlehrer Joſef Raſchauer. Sckulleiter, Birndorf, Ber. Falkenau 
a. d. E., hielt 3 Vorträge in londw. Vereinen (129 Zuhörer). Wanderlehrer Karl 
Wü nſch, Lehrer. Neuſtadt a. d. Tafelfichte, 4 in ebenſolchen Vereinen (120 
Zuhörer), welche Propagandatätigkeit ſehr dankenswert iſt. 


B. Lehrkurſe. Ein Itägiger Königinnenzucht⸗Lehrkurs in Gablonz 
a. d. N. im Juni. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Adolf A. Köhler, Oberlehrer— 
Chriſtiansau, Ber. Friedland i. B., für die Sektionen Gablonz, Reichen u b. G., 
Morchenſtern. 16 Teilnehmer. Aufwand: K 161.84. 

Ueber die Beteiligung an Lehraängen für Trieosverletzte wird an 
anderer Stelle berichtet. (S. „Kriegsfürſorge“.) 


C. Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit— 
glieder regelmäßigen Unterricht in Der Bierenzucht an lemdwirtſchaftlichen Schr: 
anſtalten. wecker allerdines Purch den Krieaszuſtand infolge Militärdienſt. 
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leiſtung der Hörer fehr beeinträchtigt war. Dieſe Vorträge hielten im Studien— 
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jahre 1917/18 ab Hon.⸗Dozent Felix Baler, Landw. 3.-B.-General-Sefretár, 
Prag, an ber fal. böhm. landw. Akademie Totſchen-Liebwerd (6 ord., 2 a. o. Hörer); 
Sekt.⸗Obmann Wenzel Pöſchl, Oberlehrer⸗Atſchau, an der kal. bohm. landw. 
Landesmittelſchule Kaaden (28); Landw. Fachlehrer Herm. König, am Anſtalts. 
bienenſtande der k. b. Landes⸗Ackerbauſchule B.⸗Leipa (19): Großimker Joſef 
Prokop an der landw. Winterſchule Friedland i. B. (34 Schüler); Sektions⸗ 
Obmann Joſef Scharf, Bräuer, an der landw. Winterſchule Staab (10). An 
jener in Reichenberg übernahm vertretungsweiſe für unſeren Wander: 
lehrer Zentralausſchußrat Oberlehrer Richard Altmann, der Obmann 
unſerer Sektion „Am Fuße des Jeſchken“ Anton Pilz, Eickicht, den Unterricht. 
Der durch S. Obmann A. Hauſtein, Oberlehrer-Reitſchowes, an der Kaifer 
Franz Joſef I.⸗Hopfen⸗ und Gemüſebauſchule Saaz alljährlich erteilte Unterricht 
entfiel, da die Anſtalt des Kriegszuſtandes wegen geſperrt war aus dem gleicken 
Grund entfiel der ſonſt durch Sekt.⸗Obmann Wenzel Pöſchl, Oberlehrer-Mtjdau, 
an der landw. Winterſchule Kaaden erteilte Unterricht, ſowie jener an der landw. 
Winterſchule Gradlitz. Schuldirektor i. R. Janaz Krebs erteilte wie ſchom frühere 
Jahre wiederum den Unterricht an der landw. Winterſchule Iglau, Mähren (10 
Hörer). An der Landes⸗-Ackerbauſchule Mähr.⸗Schönberg hielt Wanderlehrer Hugo 
Langer, Fachlehrer, den bienenw. Untexricht (20 H.). 


D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1918 hielt Wan- 
derlehrer Hans Spatzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg, für die 
Schüler der II. und III. Bürgerſchulklaſſen in Poftelberg, während A Monaten 
einen von 54 Schülern beſuchten Lehrkurs an ſeinem Bienenſtande ab, desgleichen 
für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und Eeft.-Ob- 
mann Vinzenz Hahn, Oberlehrer; Wanderlehrer Rudolf Hübner, Fachlehrer, 
Leitmeritz, unterwies die Schüler am Schulbienenſtande der Knabenbürgerſchule. 
Manderkhrer Guſtav Keller, Oberlehrer, am Schulbienenſtande in Pfaffen— 
dorf, Wanderlehrer Julius Baſinek, Fachlehrer, Trebitſch (Mähren) unter⸗ 
wies Schüler und Schülerinnen der Bürgerſchule. | | 9 

Dieſe Beſtrebungen, ſchon die Jugend für unſere edle Imkerei zu inter 
eſſieren, find beſonders Panfen3- und anerkennenswert. 


Imkertage und Ausſtellungen. 


Infolge der außerordentlichen Zeitperhältniſſe zufolge des Kriegszuſtandes 
fand nur die ein unddreißigſte Generalverſammlung, verbunden 
mit einer erweiterten Sitzung des Zentralausſchuſſes am 20./21. April 1918 in 
Prag ſtatt, bei welcher unter Anteilnahme von Vertretern des Staates und des 
Landeskulturrates, D. S., auch der 30jährige Beſtand unſeres L.-Zentralvereines 
den Zeitverhältniſſen entſprechend einfach und würdig gefeiert wurde (5 Referate). 


Die L.⸗Z.⸗Vereins⸗Bibliothek 

erforderte K 182.— Ausgaben für Neuanſchaffungen und Einbände. Der ver— 
bleibende Inventarswert beträgt nach reichlichen Abſchreibungen K 1000. — und 
umfaßte Ende 1918 507 verſchiedene Fachwerke (alle wichtigeren in mehreren 
Exemplaren), 79 bienenw. Zeitungen und 22 andere Fachblätter. Im abgelau— 
fenen Jahre haben 136 Parteien 326 Werke koſtenlos ausgeliehen. Doch 
muß trotz der verſchiedenen bereits beſtehenden Sektionsbüchereien immer wieder 
geſagt werden, daß die ſo reichhaltige Zentralbücherei viel zu wenig benützt wird. 
Die Sammlung Glasbilder (Diapoſitive) für Lichtbilder-Vorträge 
(I: 70 Bilder) aus dem Geſamtgebiete der Bienenzucht wurde nur einmal leih: 
weile abgegeben. (Ausleihbedingungen dieſes ausgezeichneten Lehrmittels f. „D. 
Imker a. B.“, fiche Ig. 1919). Zum Bücherei-Verzeichniſſe (1907) 
erſchien der III. Nachtrag, die Neuanſchaffungen beinhaltend. 
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| Das bienenwirtſchaftliche Landesmuſenm 
in Saaz wird nunmehr im Jahre 1919 eröffnet werden. Der Muſeumsausſchuß 
beſtand wiederum aus den Herren: Zentralausſchußrat Sektionsobmann Albert 
Hauſtein, Oberlehrer i. R., Saaz — Obmann, Franz Kaſtl, Pfarrer, Reit⸗ 
ſchowes — Obmannitellvertreter, Joſef Rudolf, Lehrer, Tſcheraditz — Kaſſier, 
und bienenw. Wanderlehrer Joſef W. Richter, Werkmeiſter d. B. E.⸗B., Ko- 
motau — Beirat. Unſer Landesmuſeum zählt derzeit 1020 Nummern und iſt 
es mit K 4000.— gegen Feuer, mit K 5000.— gegen Einbruchsdiebſtahlsſchaden 
verſichert. Das Muſeumsvermögen beſteht in K 700.— dritter öſterr. Kriegs- 
anleihe und K 152.— Spareinlage. Das Landesmuſeum befindet ſich im Hause 
„Goldenes Schiff“ in Saaz, Ringplatz, und find wir dem verehrl. Stadtrate, 
bezw. der verehrl. ftädt. Verwaltungskommiſſion für die von ihm 
übernommene Jahresmiete von K 500.— für die 3 Muſeumsräume zu großem 
Dank verpflichtet. 

Allen unſeren L.⸗Z.⸗V.⸗Mitgliedern ſteht der freie Eintritt zu. Es 
ſei hier auch die dringende Bitte allſeits geſtellt, unſer Landesmuſeum nad 
Kräften zu unterſtützen und zu fördern, fei es durch geſchenkweiſe 
oder event. käufliche Ueberlaſſung geeigneter Gegenſtände aller Art. 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Im Bereiche unſeres Deutſchen bienen w. Landes-Zentral⸗ 
vereines beſtanden im verfloſſenen Berichtsjahre 36 Stationen, zu welchen 
noch 4 Stationen des Oeſterr. Schleſiſchen Landesvereines für 
B3 Ht. Berichte erſtatten; infolge der außerordentlichen Verhältniſſe zufolge des 
Kriegszuſtandes — Beobachter ſtanden im Felde, Stellvertreter fanden ſich 
keine, — find jedoch nur von 14, bezw. 2 Stationem regelmäßige Berichte cingé- 
laufen. Der leitende Referent Zentralausſchußrat Richard Altmann, Ober- 
lehrer⸗Reichenberg, hat auch im Berichtsjahre trotz ſeiner militäriſchen Dienſt— 
leiſtung als k. k. Hauptmann in Tivol in gleicher Arbeitsfreudigkeit wie bisher 
feine Ueberſichts berichte allmonatlich im Vereinsblatte „D. d. J. a. B.“ 
veröffentlicht, aus welchen der große Wert und die Bedeutung der regelmäßigen 
Beobachtungen für die imkerliche Praxis ſich erkennen läßt; es ſei dem Herrn 
Referenten auch hier der beſondere Dank zum Ausdruck gebracht. 

Sämtliche Stations leiter erhielten gratis je ein Jahresexemplar 
der Monatsſchrift „Die Bienenpflege“ (Württemberg.) Die Geſamtausgaben 
für das Beobachtungsſtationsweſen beliefen ſich auf K 229.90. 

Bei dem hohen Werte und der Bedeutung der Beobachtungsſtationen für 
Theorie und Praxis der Bienenzucht iſt dieſe emſige Kleinarbeit, die ſoviel Aus— 
dauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größerem Danke zu begrüßen, als 
unſere verehrl. Herren Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen Leiſtungen 
außer Poſtſpeſenerſatz keine anderweitige Entſchädigung erhalten. (Verzeichnis 
der Beobachtungsſtationen: S. S. 112, Ig. 1918 „D. J. a. B.“.) 

Königinnenzucht. 

Königinnenzuchtſtation Gohenwald. Leiter: bw. Wander- 
lehrer Adolf A. Köhler, Oberlehrer in Chriſtiansau, Bezirk Friedland i. B. 
Das Jahr 1918 war für die Königinnenzucht nicht beſonders günſtig, denn die 
vorzügliche Auswinterung und Durchlenzung brachte eine ſelten beobachtete zeit— 
liche Erſtarkung der Völker mit fih, ſodaß ſelbſt ſolche, die feit mehr als 10 Jab- 
ren nicht geſchwärmt hatten, ohne beſondere Eingriffe vom Schwarmfieber er- 
griffen wurden und Weiſelzellen anſetzten. Unter dieſen Umſtänden konnte von 
der künſtlichen Königinnenzucht abgeſehen werden. Die Tätigkeit des Stations⸗ 
leiters beſchränkte ſich daher nur auf die Verwendung der reifen Schwarmzellen 
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und Aufteilung der gefallenen Schwärme in ſoviele Befruchtungskäſtchen, als ſie 
Königinnen enthielten. Ius geſamt wurden auf dieje Art 31 Edelkönigin— 
nen von den Stämmen Lanza-Wilhelmina und Nigra gewonnen. Trotzdem im 
„D. J. a. B.“ verlautbart war, daß wegen der zu hohen Geſtehungskoſten, ins: 
beſondere aber wegen der Hupe DEN während des Transportes keine Edelköni— 
ginnen abgegeben werden, war die Nachfrage größer denn je. Es gelangten 20- 
zum Verſand, von denen leider 3 auf dem Transport verunglückten und erſetzt 
wurden, 11 wurden auf dem eigenen Stande verwendet. Einen unmittelbaren 
Geldaufwand erforderte die Station im Berichtsjahre nicht. 


Subventionen und Spenden an Sektionen und Mitglieder. 


Trotz cer infolge des andauernden Kriegszuſtandes erfolgten weiteren gang- 
liber Einſtellung der Staats- und Landes-Subventionen konnten wir zufolge der 
aus d. J. 1917 noch verfügbaren Zuwendung des Landeskulturrates, Deutſche 
Sektion, wiederum ſämtliche aus unſeren Sektionskreiſen eingelaufenen Unter— 
ſtützungs »anfuchen befriedigen. Es wurden im Berichtsjahre 1918 bar verteilt: 
Zur Anſchaffung von Bienenkölfern, bienenw. Geräten, Sämereien honigſpenden— 
der Pflanzen an 17 Sektionen und 4 Einzelperſonen N 602.50, zur Entſchädigung 
von 1 Sturmſchaden (wm Sektion Son Chmeleſchen) K 52.—, 1 SHochtwalfer- 
ſchaden (in S. Morchenſtern) K 152.—, 1 Faulbrutſchaden (in S. Morchenſtern) 
Ke Geſamtaufwand demnach: K 851. 50. 5 

Weiters wurden aus Mitteln unferes e e die Reiſe— 
koſten für die Delegierten zur Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes und 
zur Generalverſammlung mit K 305.— und jene der außerhalb des Prager 
Rayons wohnenden Zentralansſchußmitglieder zu den Ausſchußſitzungen in Prag 
mit K 295.60 entſchädigt. 


Kriegsfürſorge-Tätigkeit. 


Unſere Imkerſchaft, aus deren Mitte ja Tauſende im Felde ſtanden, hat ſich 
nach wie vor an der Kriegsfürſorge nach Kräften beteiligt, ſei es an der Zeichnung 
der Kriegsanleihen fei es durch Spendung von Honig an die Militärkranken— 
anſtalten und Rekonvaleszentenheime, foie durch Geldſpenden uſw., hierher 
gehören auch die Vorträge und Kurſe für Kriegsverletzte und Geneſende. 

Auch i. J. 1918 haben ſich unter . Geſchäftsleiterſtellbertreter Dog 
N. Baßler und das Kanz leiperſonal unſeres L. -Z. Vereines zur unentgeltlichen 
Mitarbeit in der Abteil un g V, „Kricosfürſorge tempel” des k. u. k. Kriegs: 
fürſorgeamtes, Zucigſtelle Prag, bereitwillioſt zur Verfügung geſtellt. 

Noch verweiſen wir darauf, daß in den einzelnen Sektionen unſere Mit: 
glieder durch Betreuung der durch die militäriſchen Einberufungen ihrer Pfleger 
beraubten Bienenſtände ein nicht geringes Verdienſt erworben haben, 

Lehrkurſe und Vorträge für Kriegsverletzte. Unſere Bemühungen. wie in 
den Vorjahren an den Militärkrankonauſtalten Vorträge über Bienenzucht 
zur Abhaltung zu bringen, konnten im Berichtsjahre diesmal leider nicht ver: 
wirklicht werden. 

Die k. E Wad ſchule fir Tiſchlerei in „Köniasbera a. d. Eger 
— Direktor W. Schmidt — veranſtaltete in der Zeit vom 18. Auguſt bis 30, 
S einen Gm öchentlichen Bienen se ch (lehrgang unter Be 
teiligung von 12 onl liden. Wöchentlich werten 10 Stunden Theorie unter 
richtet, 28 waren den Werkſtättearbeiten, 4 Vienenſtandsbeſuchen gewidmet. Den 
Unterricht erteilte der Fachlehrer der Anſtalt Karl Grumbach; unſer Z.⸗Ge⸗ 
ſchäftsleiter Schulfrak Gone Rattler. hielt den einleitenden Vortrag. "unter 
Wanderlehrer Anton Heir z, Oberlehrer, Solms, hielt im obinen Rahmen 
einen dtdaioen Töniainnenzuchtlehrkurs. Der beſtaefungene Lehre 
gang war eine muſtergültige theoretiſch-proktiſche Veranſtaltung. 
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Bei dem an der Landes-Ackerbauſchule Mäh r. Edo nberg eingerich— 
teten Invaliden kurſe bette unſer Wanderlehrer Hugs Langer, Fad) 
lehrer, den ſtändigen Bienenzuchtunterricht übernommen, wöchentlich einen halben 
Tag; der Genannte beforgte auch die Errichtung eines modernen Bienenſtandes 
bei dem ebendort errichteten Krieger-Waiſenhaus. In das Kapitel 
„Kriegsfürſorge“ gehört auch die ſeitens des k. k. Amtes für Volksernährung in 
Verbindung mit der Zuweifung von Zucker zur Vienenfütterung angeordnete 


Honig: Anforingung, 


d. i. die Abgabe von je 1 Kg. Honig pro Muttervolk an die Militär-, bezw. Zivil- 
Krankenanſtalten. Ueber dieſe erſt im Jahre 1919 abgeſchloſſene Aktion wird 
ſpäter berichtet werden. Es ſei hier hervorgehoben, daß der Zweck inbezug auf die 
Honigbeteilung der Militär⸗Kranken und Rekonvaleszenten infolge des politi- 
ſchen Umſturzes nur zum Teile erreicht wurde und daher zur Zuwendung an 
Zivil⸗Wohlfahrtsanſtalten geſchritten werden mußte. 


Unſere dreifachkombinierte Verſicherung 


der Vienenſtände hat im abgelaufenen Jahre ganz außerordentlich hohen Nutzen 
gebracht. | D i 

Der zur Verſicherung gebrachte Geſamt-Mindeſtwert der Bre 
nenſtände betrug K 1,649.200.—, dis Prämie pro Mitglied 60 h: für die 
Feuer- und Einbrucksdiebſtahlsverſicherung im Höchſtausmaße von K 500.— per 
Fall, in der Haeftpflichtverſicherung im Höchſtausmaße von K 50.000.— 
pro Perſon, bezw. K 200.000.— für den einzelnen Fell. Außerdem nahmen noch 
571 Mitglieder mit K 483.500.— Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, 
u. zw. zu dem vom allgemeinen Gentraltariſe beſonders ermäßigten Prämien- 
ſatze von K 1.50, bezw. K 2.50 jährlich für je K 500.— Wert für die Feuer- und 
Einbruchsdiebſtahlsverſicherung zuſammen. 

In Entſprechung des Wunſches unferer Mitglieder, die bisherige Verſiche— 
rung („X“) gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahlsſchaden zu einem den heutigen 
Preisverhältniſſen mehr Rechnung tragenden höheren Entſchädigungsſatze als bisher 
gegen Zahlung einer höheren Prämie zu ermöglichen, wurde cine freiwillige 
Höher-Verſicherung (,B") eingeführt mit einer Nachtragsprämie von 
K 1.50, bezw. für die Mehrwertverſicherung von K 5.— pro je weitere K 500.—. 
An dieſer Verſicherung beteiligten ſich 877 Mitglieder mit K 87.880.— Nachver— 
ſichtrungswert und 117 Mitglieder mit K 96.000.— Nachverſicherungs-Mehrwert. 
(Ab 1. Jänner 1919 wurde bekanntlich allgemein für jedes Mitalied die Ber- 
ſicherung zu erhöhtem Entſchädigungstarife eingeführt.) | 

Im Jahre 1918 wurden an Schäden angemeldet: 

. Feuer-Verſicherung: 7 Fälle, u. zw. in den Sektionen: Dollana, 
Freiheit, „f. d. Hainspacher Ger.-Bezirk“, „Oberes Wittigtal“, Puſchwitz, Welle- 
min, Wildſchütz. Schadenanmeldung: K 3950.50: die höchſte Einzelanmeldung 
war K 2110.—. In 1 Fall wurde die Entſchädigung abgelehnt (Magazinsbrand), 
die anderen 6 Fälle wurden durch zuſammen K 1838.— bar entſchädigt; die 
höchſte Einzelentſckädigung war K 314.— bar. Ueberdies wurde 1 Schaden aus 
dem Jahre 1917 in der S. Bielei (Anmeldung K 305.—) aus Entgegenkommen 
nachträglich mit K 250.— erledigt. 

B. Haftpflicht⸗Verſicherung: 7 Fälle, u. zw. in den Sektionen: 
Bad Königswart. Heinersdorf, Johannisdorf, Komotau, Marienbad, Tvautenau; 
„Unt. Wittigtal“. Schadenamneldung: K 212.80; höchſte Einzelforderung: 
K 70.— für 1 ron einer Biene geſtochene Perſon. In 1 Falle wurde auf die Gut, 
ſchädigung ſtillſchweigend verzichtet, die anderen 6 Fälle wurden durch K 167.80 
bar entſchädigt! höckſte Einzelentſchädigung: K 56.80 für 1 Perſonbeſchädigung. 
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C. Einbruchsdieb ſtahls-Verſicherung: 325 Fälle, u. zw. 
in den Sektionen: Alt⸗Habendorf (2), Altzedliſch, Auſſig (5), „Land- und forſtw. 
Bez.⸗Verband Auſcha“ (4), Benſen, Bielenz (2), Biſchofteinitz, Böhm.⸗Kamniß, 
Böhm.⸗Ruſt (2), Braunau, Brenntenberg (2), Brunnersdorf (3), „Verein ſelbſt. 
deutſch. Bienenwirte Brüx“, Budweis (2), Chotieſchau (3), Dauba, Deutſch⸗ 
Liebau (Mähren), Dittersbach, Dobraken, Dobrzan (2), Sollana (6), 
Drum, Duppau (2), Eger „Nr. 5“ (5), Eger „Stadt und Land“ (6), Falkenau 
a. d. E. (3), Fichtenbach, Frankſtadt (Mähren) (4), Franzensbad (7), „Am Fuße 
des Jeſchken“ (3), Girſch (2), Gießhübel, Deutſch-Killmes (4), Goldberg (4), Gör⸗ 
kau, Groß⸗Tſchochau, Grottau, Güntersdorf, Guthauſen, Hagensdorf (6), „f. d. 
Hainspacher Gerichtsbezirk“, Hertine, Höflitz, Hohenfurth (5), Hokau, Iglau 
(Mähren) (6), Jechnitz (4), Kaaden (6), Kalſching, Karlsbad (6), Kleinwerſcheditz. 
Klöſterle a. d. E., Königsberg a. d. E., Kohlhau⸗-Schneidmühl (2), Komotau (5), 
Koſel, Kottowitz, Kottwitz, Kriegern (2), Krummau, Krzeſchitz, Kummerau, 
Rufus (6), Lanz (3), Lampersdorf, Laubendorf, Leitmeritz (4), Leſchkau, Leskau 
(3), Liebenau (4), Loboſitz (2), Lochotin, Loſchowitz (4), Luditz, Maſchau, Marta- 
Ratſchitz, MarirEtod, Mehregarten⸗Ferchenhaid, Mertendorf (2), Mies, Mies⸗ 
Landek, Mokrau⸗Stadthöfen, Morchenſtern (3), Neubiſtritz, Neudek (2), Neuland, 
Netolitz, deutſch. Sprachinſel (4), Niemes (2), Nürſcham (2), Oberbaumgarten, 
Obergeorgental (2), Oberſandau b. Eger, „Oberes Wittigtal“, Pankraz, Plan (3), 
Südl. Teil d. Bez. Plan (2), Pechgrün (2), Pernharz (3), Petersburg (2), Pet- 
than (5), Poderſam (2), Pomeisl (3), Poſtelberg (3), Radonitz, Reichenau b. 
Gablonz a. d. N., Reichenberg (2), Reſchwitz, Rudig, Saaz (4), Saubernitz (2), 
Seifersdorf, Skytal (5), Sodau (4), Schaab, Scheles, Schlappenwald. Schmiedles 
(3), Schöbritz, Schönbach, Schönbrunn (3), Schiltern (Mähren), Schlackenwerth, 
Schönlinde, Schüttenitz, Schweißing (3), Staab, Stecken (2), Teltſch, Teplitz (13), 
Tetſchen⸗Bodenbach. Tiſch (3), Tiſchau, Trautenau, Trpiſt, Tſchachwitz (4), Tudor- 
ſchitz, Unterlomitz⸗Rodisfort (4), Warnsdorf, Wegſtädtl (2), Welbine-Ließnitz, 
Welhütten, Welmſchloß, Wetzwalde, „Wottawatal“, Wſcherau (2), Wteln (2), fer- 
ner bei direkten Mitgliedern: Böhmen, Schleſien (2), Kärnten, Krain, Trieſt. 
Schadenanmeldung: K 61.317.82; höchſte Einzelanmeldung: K 4000.—. In 
5 Fällen wurde o die Entſchädigung verzichtet, 3 Fälle wurden abgelehnt, für 
die übrigen 317 Fälle wurden K 13.284.50 Entſchädigung bar ausgezahlt; die 
höchſte Einzelentſchädigung war K 450.—. . 

Daß die Höhe der Schadenanmeldungen ein Vielfaches der tatſächlich aus- 
gezahlten Entſchädigungen ausmacht, ift darauf zurückzuführen, daß trotz aller 
Hinweiſe der Zentrale meiſt nicht die im Verſicherungstarif angeſetzte Werte, 
ſonderm 10 fach höhere u. m. der Schadenanmeldung zugrundegelegt wurden, z. B. 
für 1 bevölkerte Beute K 1200.— uſw., obzwar jedermann wiſſen mußte, daß nur 
die im Entſchädigungstarif feſtgeſetzten Beträge zur Auszahlung gelangen konnten. 

Bekanntlich ift unfer Landes-Zentralvorein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer-, am 1. Auguſt 1900 die Haftpflicht, am 1. Juli 1903 die Einbmuchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs⸗Verſicherung fakultativ eingeführt, feit 1. Jänner 
1904 ift dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen 12 Jahren warden durch bare Auszahlung er- 


ledigt: 
rer get“ e. Nerz 


ſtahls, erung 
Sehadens fälle: 1904 11 24 9 44 
| 1905 . 9 39 8 56 
1906 7 30 13 50 
1907 7 27 14 , 48 


1908 . y 39 12. 58 
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in der Ginbruds- in Der Haftpflicht ahres⸗ 
in der Feuer-, Dtebſta Zei ne 1 


5 

j 1909 8 32 16 56 
1910 8 27 17 52 

1911 10 23 20 53 

1912 2 26 17 45 

1918 14 20 16 50 

1914 8 31 27 66 

1915 6 28 18 52 

i 1916 5 41 13 59 
1917 8 120 4 132 

1918 i 317 ( 330 

3ujammen: 117 824 210 1151 


Es wurden Kronen Entſchädigung bar ausgezahlt: 


i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht- 


i. d. Feuers, Diebſtahls⸗, Verſicherung Jahresſumme 
1904 712.— 890.— 492.— 2.094.— 
1905 1.710.60 1.141.40 306.74 3.158.74 
1906 285.— 995.20 318.25 1.598. 45 
1907 597.— 998.32 559.47 2,154.79 
1908 1.417.— 933.44 389.— 9.739,44 
1909 2.773.— 916.10 176.30 3.865.40 
1910 2 884.50 823.— 352.85 4. 060.35 
1911 1.731.— 595.— 341.18 2. 667.18 
1912 3.189.80 742.20 309.67 4.241.67 
1013 2,717.80 392.20 366.11 3.476.11 
1914 KL 911.50 656.01 2.445.51 
1915 2.102.-— 678.40 359.41 3.140.81 
1916 559.— 1253.42 194.89 2.007.31 
.1917 2.045.— 3.524.30 572.11 6.141.41 
1918 1.338.— 13.284.50 167.80 15.040.30 
250.— 
Zuſammen: 25.190.70 28.078.98 5.561.79 58.881.47 


ITnm Berichtsjahre 1918 war die Zahl der Brandi fiaden ſowie die Höhe der 
eusbezahlten Entſchädigungen etwas unter dem 15jähr. Durchſchnitte. Die Zahl 
ket Einbruchsdiebſtähle, die größte ſeit Verſicherungsbeſtand, war faſt die drei⸗ 
de der bisher höchſten, der vorjährigen und die ausbezahlte Entſchädigungs⸗ 
ſumme faſt die vierfache der vorjährigen, der bisher größten, faſt ſo groß, wie die 
Auszahlung der vorhergehenden 14 Jahre zuſammen. Die Zahl der Haft: 
pflichtfälle war die zweitkleinſte der verfloſſenen 15 Jahre, die ausbezahlte Ent- 
ſcädigungsſumme die bisher niedrigſte. 

Es wurden in den verfloſſenen fünfzehn Jahren 1236 Schadensfälle 
t K 140.894.30 angemeldet, hievon 1151 Schadensfälle mit K 58.831.47 bes 
iden, 40 Schadensfälle wurden abgelehnt, in 45 Fällen wurde auf die Entſchädi— 
ung freiwillig verzichtet. In 1 Falle (K 651) wurde der Gericht sprozeß 
ſugunſten des Mitgliedes in 2 Inſtamzen (mit K 319.83 Koſten) geführt, in 
Falle (K 100) in einer Inſtanz (K 12.70 Koſten). Die bisherigen Erfahrungen 
breden nicht Dafitr, daß der Landes-Zentralverein eine Selbſtwerſicherung auf 
peenfeitintet einführt, zumal er das Riſiko der Haftpflicht nicht übernehmen 

n. 


| Unfere beiden Verſicherungsanſtalten „Oeſter r. Phönix“ (Feuer- und 
“ und „Internationale Unfallverſiche⸗ 


| 
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rungsgeſellſchaft“ (Hafſtpflicht-B.) gebührt volle Anerfennuna fü 
die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehrs. 


Die Vermittlungs- Abteilung. 


Nachdem bet. ſchon im Herbſte 1917 kein ſteuerfreier, ſondern nur ver 
ſteuerter, allerdings reiner Kriſtallzucker zur Bienenfütterung zugewieſen worden 
war, konnten wir im Frühjahre 1918 einen Nachtrag von 18.250 stg. wieder 
desgleichen zur Verteilung bringen. Für den Herbſt 1919 bewilligte die k. k. Re 
gierung leider ein, im Hinblick auf das ungünſtige Bienenjahr, gänzlich uns 
reichendes Kontingent, jo daß wir nur 179.873 Kg. unſeren Mitgliedern zuweiſen 
konnten. (Im Frühjahre 1919 konnte erfreulicher Weiſe ein auf zuſammen 5 Re 
pro Volk ſowie die Diebſtahlsperluſte während des Transportes ergänzende: 
Nachtrag von 119.159 Kg. bei der tſchechoſlowak. Zuckerkommiſſion erwirkt wer. 
den.) Die im Herbſte alljährlich einſetzenden Verkehrsſchwierigkeiten haben ſich 
bei den ungeordneten Verhältniſſen des Berichtsjahres leider in empfindlichſte: 
Weiſe geltend gemacht und ift auch der Abgang an Zucker durch Die bjtah: 
während des Transportes leider wiederum ein ſehr namhafter geweſen. 
Das Aergerlickſte hiebei aber ift, daß die eingebrachten Reklamationen ſeitens de: 
Eiſenbahnverwaltung monatelang unerledigt liegen blieben und die Einzahle: 
hiedurch in unliebſamſter Weiſe inbezug auf die Auszahlung des Erſatzbetrages 
endlos hingehalten werden; unter den obwaltenden Verhältniſſen bleibt jener 
nichts übrig, als in Geduld zuzuwarten! 

. Seit Beginn unſerer Zuckeraktion gelangte an unſere Mitglieder zur Ro 
teilung an ſteuerfreiem charakt. Kriſtallzucker 1910/1916 
1.144.399 Kg. unter K 413.47401 Steuernachlaß. 


ferner an verſteuertem, reinem K'riſtallzucker 


an Sektionen an direkte Mitgl. Kg. 
Herbſt 1917 339 110 176.575 
Frühjahr 1918 118 26 17.400 
70 — 850* 
Herbſt 1918 319 149 173.623 
T*) — 6.250* 


Zuſammen: 188.123. 
insgeſamt: 374.6988 
Die Geſamt-Zuweiſung an Zucker 1910/1918 war 1,695.672.5 Kg. Leider 
wurde ſeitens des k. k. Amtes für Volksernährung ein, gegenüber dem für Wr 
brauchszucker weſentlich erhöhter Induſtriezucker-Preis feſtgeſeb: 
und blieb unſere Einſprache dagegen leider wirkungslos; doch kam es wenigſtens 
nicht zur nachträglich angeordneten Nacktzahlung anläßlich der endgültigen Preis 
feſtſetzung. f 
Die Vermittlungsabteilung bat auch im verfloffenen Jahre den Ankauf vor 
Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern ufo. für unſere Mit. 
glieder preisbegünſtigt vermittelt. 
Aus dem Vereinsverlage wurden im Jahre 1918 bezogen 27 Lehrbücher. 
16 Honigweinbroſchüren von Graftian-Baßler. 800 Honigetiketten. 
426 Inventarbögen, 2525 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Sektionsver 
ſammlungen, 510 Imkermarken u. 29 Vereinsabzeichen.“) Den Mitgliedern wird 
der bedeutend verbilligte Bezug der Werke U. Kramer „Die Raſſenzucht de: 


— — 


*) Mähriſche Sektionen aus dem Kontingent des „Verbandes der ſelbſt. deu 
Bienenzuchtvereine Mährens“. j tiden 


. ) Vereinsabzeichen find dzt. nicht zu haben; die Neuherſtellung käme zur Zeit under 
hältnismäßig foitivielin. 
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Anveizer Imker“, Gerſtung D. Bien u. ſ. Zucht“, Root „ABC d. Bienenzucht“, 
Jung-Klaus Lehr- und Volksbuch“ vermittelt. ) 

Die „Imkermarken“ ſollen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
% don verſchleißerden Sektionen zur Stärkung ihrer Kaffe zuführen; der 
utere Ertrag wird mach Abzug der Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
ond angeſommelt, weshalb ihre Verwendung im eigenen Intereſſe allſeits 
ſtens empfohlen ſei. l 

Die Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker aus 
öhmen“, welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeugniſſe des eigenem Standes) 
ventgeltlih zur Verfügung ſteht, wurde für Honig von 27, für Wachs von 25, 
ir Bienenvölker und Beuten von 51 Mitgliedern benützt. Auf die Anfragen aus 
onſumentenkreiſen konnte Honig unmittelbar leider nicht vermittelt werden, 
ı infolge der allſeits günſtigen Abſatzverhältniſſe unmittelbare Anbote an uns 
cht vorlagen. Zur Förderung des Honigabſatzes ſtand das Flugblatt „Der 
onig, feine Bedeutung und ſein Wert“ von Doz. F. Baßler, im 170. Tauſend 
(ieren Mitgliedern koſtenlos zur Verfügung. | 

Unſer Vereinshonigglas in niederer Doſen- und hoher Zylinderform, — br: 
nderg in erſterer beliebt — mit Glasdeckel und Verſchlußſtreifen wurde von der 
sher beauftragten Firma C. Münzel, Röhrsdorf b. Zwickau, infolge der durch 
n Kricgszuſtand hervorgerufenen Verhältniſſe wegen Betriebseinſchränkung 
ich fernerhin leider nicht mehr erzeugt und waren unſere Bemühungen, eine 
dere Fabrik hiefür zu gewinnen, auch weiterhin leider vergeblich. Die bekannt 
ten Gläſer von C. Stölzles Söhne, Prag II., Wenzelsplatz Nr. 47, und von 
t. Siemens, A. G., Neuſattel b. Elbogen, gelangten aus demſelben Grunde 
ir beſchränkt in den Verkehr. Von mehreren Seiten wurden uns wohl Gläſer 
geboten, doch waren dieſelben gar zu ſehr ſchlechte „Erſatzware“ und konnten 
daher nicht weiterempfohlen werden. 

Rat und Auskunft 

aden unſeren Mitgliedern in zahlreichen Fällen frets bereitwilligſt und foften: 
è erteilt, u. a. 15 größere Fachgutachten abgegeben. Trotz Regelung der Frage 
r Militärurlaube für Bienenzüchter durch oberſtbehördliche Erläſſe war es den. 
ch in 26 Fällen nötig, befürwortende Gutachten ſeitens unſeres L. Z. Vereines 
zugeben. In Sachen der Preisbildung der bienenw. Erzeugniſſe wurden 14 Gut- 
“en erſtattet, u. a. Lam den Landeskulturret für Böhmen, D. S., in Prag. 

Unentgeltlicher Rechtsrat und Rechtsbeiſtand wurde auch im Berichtsjahre 
Erteilung rechtsfreundlichen Rates durch Rechtsgutachten unfer unmit- 
bare Einſchreiten (in 5 Fällen) bereitwilliqſt und toſtenlos zur Verfügung 
ſtellt; es wurden über Erſuchen unſerer Mitglieder 15. Angelegenheiten rechts“ 
dig erledigt; febr erfreulicher Reife kamen Streitigkeiten von Mitgliedern 
ttereinarder im Berichtsjahre nicht tor. In 18 Fällen wurde lediglich im 
vaten Intereſſe einzelner Mitglieder eingeſchritten. 


Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 


Honig- und Wachsnunterſuchungen wurden 5, hievon 2 auch durch die k. k. M- 
i; dd für Lebensmittel an der deutſchen Univerſität Prag 
gefuhrt. 

Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige find derzeit beeidet beim Landes: 
t Prag: Gon. Dog. Felix Baßler, Landw. General-Setretár in Prag, 
beim Kreisgericht Reichenberg bw. Wanderlehrer Richard Altmann, 
tlebrer in Reichenberg. l 


e æ ` ` e E S » . . — 
o ET Der Schwierigkeiten im Buchhandel und weil vergriffen, find. die Bücher 
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Bekämpfung der Dienenſeuchen. 

Während in 4 als verdächtig zur Begutachtung vorgelegten Fällen keine 
Faulbrut vorhanden war, wurde dieſelbe in den Sektionen H aſchowa und 
Pilsdorf⸗Pilnikau in je einem Falle feſtgeſtellt und find alle Tilgungs⸗ 
maßnahmen ſeitens der zuſtändigen Sektionsleitungen zur Durchführung gelangt. 
In der Jahresrechnung 1918 erſcheint nur der Entſchädigungsbetrag für den 
vorjährigen Fall in der Sektion Warnsdorf (K 45.—). 

Die verehrl. Mitglieder, beſonders aber die Herren Wanderlehrer und 
Bienenmeiſter werden dringend erſucht, bei Vorträgen und Standſchauen dem 
Auftreten von Bienenkrankheiten ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und jede verdächtige Beobachtung rechtzeitig zur Kenntnis der Zentralleitung zu 
bringen, bezw. verdächtige Waben an unſere Unterſuchungsſtelle für Bienenkrank⸗ 
heiten in Reichenberg, — Leiter: Zentralausſchußrat Rich. Altmann, Ober 
lehrer, Karl Herzig Str. — zur Einſendung zu bringen. 

Die Reichsvereinigung der ſelbſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Verbände 
Oeſterreichs. 

Mühſam und nur allmählich war der Zuſammenſchluß der öſterreichiſchen 
Imker angebahnt und durchgeführt worden. Die guten Folgen dieſer großartigen 
Vereinigung und Organiſation für die heimiſche Bienenzucht waren bald allgemein 
anerkannt worden; ihon waren die Vorarbeiten im Zuge behufs Anſchluſſes der 
noch fernſtehenden Imkergruppe des Oeſterr. Reichsvereines (Zentralvereines) 
f. Bzcht. in Wien — da vernichteten die ungeahnt jäh einbrechenden Zeitverhält- 
niſſe nicht nur den alten Staat Oeſterreich und den Zuſammenhana der verſchie⸗ 
denen Volksſtämme, ſondern auch unſere „Reichsvereinigung“, welche in der bis 
herigen Form nicht mehr weiterbeſtehen kann. Ob die in der tſchechoſlowakiſchen 
Republik verbleibenden national verſchiedenen Teile alle wieder unmittelbaren 
Zuſammenſchluß zu gemeinſamer Arbeit wie früher erzielen werden, iſt eine Frage 
der Zukunft, die wir hier zu beantworten nicht in der Lage ſind. Wer das — 
damals nicht geahnte — Schwanenlied der bish. „Reichsvereinigung“ (den Be⸗ 
richt über die XV. Delegiertenverſammlung in Wien vom 29. Juni 1918) ver 
nehmen will, leſe im „D. J. a. B.“, Jahrg. 1918, Nr. 8, Seite 204. 

Unſere ſeit jeher auf die Einigung der geſamten Imkerſchaft 
abzielenden Beſtrebungen fanden am 22. Jämier 1918 endlich ihre Verwirklichung, 
indem in der über Einladung des damaligen k. k. Ackerbauminiſteriums einbe⸗ 
rufenen Konferenz der Vertreter der „Reichsvereinigung der ſelbſt. Baht. Landes- 
Vereine u. Verbände Oeſterreichs“ und des „Oeſtern. Reichsvereines (Zentral- 
verein) f. Bat.” der 


Fachausſchuß für Bienenzucht in Oeſterreich 
als Vertretung der gemeinſamen imkerlichem Intereſſen insbeſondere inbezug, auf 
den Verkehr mit den ftaatliden Zentralſtellen, die Behandlung zoll und handels- 
politiſcher Fragen, Verkehrsangelegenheiten, Preisbeſtimmung der Bienenzucht⸗ 
erzeugniſſe, uſw. errichtet wurde. Leiden hat der Zerfall der alten Monarchie auf 
dieſe fo hocherfeuliche, am Ende einer fünfzehnjährigen Arbeit der „Reichsvereini⸗ 
gung“ endlich zuſtande gekommene gemeinſame Intereſſenvertretung nur allzubald 
wieder aufgehoben. Hoffentlich wird die endgültige Neuordnung der Dinge eine 
einmütige Zuſammenarbeit der geſamten Imkerſchaft in allen gemeinſamen 
großen Fragen in irgend einer zeitgemäßen Form wieder ermöglichen. (Berichte 
über die Tätigkeit des Fachausſchuſſes f. „D. J. a. B.“ Ig. 1918.) 
Schutz der Bienenzucht⸗Erzeugniſſe. 

Für den Abſatz von Honig und Wachs mußte auch i. J. 1918 nicht 
weiter geſorgt werden, da die Nachfrage das Anbot weitaus überſtieg. Es waren 
deshalb auch die Prei ſe für- Honig und Wachs anhaltend ſehr befriedigende. 
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Die Ende Oktober 1917 feſtgeſetzten allzuniedrigen Richtpre ¡fe wurden über 
wiederholtes Einſchreiten endlich am 2. Juni 1919 in doppelter Höhe feſtgeſetzt 
und gleichzeitig erzielt, daß auch der Imker beim unmittelbaren. Verkauf an den 
Verbraucher die Kleinhandelspreiſe verlangen darf. (Näheres über dieſe derzeit 
noch gültigen Beſtimmungen ſ. S. 149 „D. J. a. B.“ Ig. 1918.) o 
Unter Kampf gegen alle „Hon ig⸗Erſatzmittel“ („Kunſthonig“) 
wurde nach wie vor in nachdrücklichſter Weiſe fortgeſetzt. Es mußte aber auch 
wiederholt das Intereſſe unſerer Mitglieder gegenüber ungeſetzlicher, willkür⸗ 
licher „Beſchlagnahme“ ihres Ho miga durch lokale Machthaber wäh- 
rend der Zeit politiſcher „Unordnung“ encrgiſch vertreten werden. , 


| Die Honigkontrolle 
bat ſich auch im Berichtsjahre bei der nicht genug zu befriedigenden Nachfrage nach 
Honig als derzeit unnötig erwieſen und wurde fie daher in keiner Sektion durch- 
geführt. 

Die Satzungen und Anweiſungen über die Honigkontrolle und unſere unter 
dem Schutze des Geſetzes ſtehende, bei der Handels⸗ und Gewerbekammer Prag 
unter Nr, 8509, am 7. Jänner 1914, regiſtrierte Schutzmarke ſind im 
„D. Imker a. B.“, S. 250, Nr. 9, Ig. 1914, bezw. S. 22, Ig. 1915, veröffentlicht. 


Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 


Zu Ehrenmitgliedenn unſeres Landes⸗Zentvalvereines ernannte 
die Generalverſammlung vom 21. April 1918 einſtimmig die Obmänner unſerer 
Sektionen Loboſitz Anton Köckert, Realitätenbeſitzer und Rokitnitz Klemens 
Nutz, Landwirt. S 

Die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt „Ehnenurkunde“ für mehr 
als fünf zehnjährige ununterbrochene Tätigkeit als Sektions-Vorſtands⸗ 
mitglied wurde verliehen in: S. Mohren: Obmann Florian Sharm. Maurer 
Polier; S. Raſpenau: Obmann Joſef Niet fs, Klempnermeiſter: S. Reicher: 
berg: Zahlmeiſter Joſef Engel, Privatier: S. Mönchsdorf: Obmann Joſef 
Stiller, Oberlehrer; S. Rodisfort-Unterlomitz: Obmann Wenzel Shnei- 
der, Wirtſchaftsbeſitzer: S. Gentine: Kaſſier Joſef Hausmann, Briefträger, 
Staroſedl; S. Schweißing: Geſchäftsleiter Georg Hammer; S. Arnsdorf b. 
Haida: Obmann Robert Ladiſch; S. „Unt. Wittigtal“: Obmann Heinrich 
Hauſer, Bunzendorf: S. Mies: bw. Wanderlehrer Geſchäftsleiter Joſeſ 
Peſchek, Lehrer. ) 

Nie „Ehrenurkunde“ für mehr als zehnjährige m um ferbrochene 
Tätigkeit als Sektions⸗Vorſtandsmitglied erhielten in: S. Hobenfurth: Obmann 
R. Laver Kraus, Stiftskantor; S. Tachau: Obm.⸗Stellv. Joſef Lipphardt, 
Bürgerſchuldirektor; S. Reſchwitz: Obmann Alois Dietl. Oberlehrer; 
S. Schmiedles: Geſchäftsleiter Franz Papih, Wirtſchaftsbeſitzer: S. Mies: 
Obmann Ant. Schneider, Bez.⸗Tierarzt; S. Reichenberg: Geſchäftsleiter Franz 
Seibt, Oberlehrer. l | 

Das „Amerkennungsdiplom“ für langjähriges, verdienſtvolles 
Virken auf bienenw. Gebiete erhielten: S. Poftelbeng: bw. Wanderlebrer Obmann 
Johann Spatzal, Fachlehrer; S. Arnsdorf b. Haidn: gew. Obmannſtellvertreter 
Wilhelm Preis ler. 

Die „anszeichnende Aneykennung“ des Zentralausſchuſſes 
wurde übermittelt in: S. Budweis: dem bish. Geſchäftsleiter Johann Mari, 
ſtädt. Amtsdiener; S. Radowitz: Geſckäftsleiter Wenzel Souku p. Bahnmeiſter. 

Die Auslagen für obige „Goldene Ehrenbienen“,“) Urkunden und Diplome 
betrugen im Jahre 1918 K 600.—. , 


J Geliefert vom Mitgliede unſerer bw. Sektion Reichenberg Ed. Sieber, Juwelier 
Preis dzt. à K 114.50). 
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Dey dem Landes idulrat für Böhmen ſeiteus des Zentralausſcuße 
alljährlich erſtattete (doppelte Sechſer-) Vorſchlag von Lehrperſonen y 
Auszeichnung durch die belobende Anerkennung für ihre Verdienſte um d 
heimiſche Bienenzucht unterblieb im Berichtsjahre 1918 infolge Der acand.te 
politiſchen Verhältniſſe, wurde abev im Jahre 1919 nachgetragen. 


Die Verwaltung unſeres Landes⸗Zeutralvereines. 


Der Zentralausſchuß hielt 6 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Au 
ſchuſſes ab, bei welchen insgeſamt 98 Verhandlungsgegenſtände erledigt wulden 

Durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen war der Zentralausſchu⸗ 
mit den Staats- und Landesbehörden in ſtändigem Verkehr: im Mu: 
ſchuſſe des Landeskulturrates Böhmens (Deutſche Sektion) ſowie in defter Dex 
liertenverſammlung war unfer Landes-Zentralverein (Virilſtimme) durch teine 
Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſammlung fe 
Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch fernen Vizepräſidenter 
k. k. o. ö. Techn. Hochſchulprofeſſor Tr. Sof. Pich! vertreten; auch in zahlreiche 
anderen Köuperſchaften, jo u. a. in der. „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung de: 
land- und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den General-Sekretär D 
Deutſch. landw. Zentralverbandes f. Böhmen Doz. Felix Ba ler unier In. 
teneſſen wahrgenommen. i 

Die erſprießliche, erfolgreiche Wirkſamkeit unſeres L. Zentralvereines häng: 
nicht in letzter Linie von einem genau arbeitenden Verwaltunasbetriebe ab, der 
in unſerer gut eingerichteten Kanzlei bei der hohen Mitgliederziffer, deren ttet 
ſieigenden Anforderungen, jowie bei dem immer zunehmenden Geſchäftsum fang. 
weit mehr Arbeitskräfte erfordern würde, als unſere Mittel zu beſchäftigen 
erlauben. Unſerem Zentralgeſchäftsleiter, gleichzeitiger Schriftleiter des „Deutſcher 
Imker a. B.“, und ſeinem Stellvertreter, der auch zugleich Bibliothekar ift, ſtanden 
zur Verfügung: 2 Kanzleibeamtinnen (ganztägig), 1 Buchhalterin und 1 Erpadient. 
1 Inſeratenführer. Die aus 3 Räumlichkeiten beſtehende Kanzlei befindet ſich 
im Deutſch. landw. Genoſſenſchaftshauſe Sal. Weinera Praa, Jungmann: 
ſtraße 3. Telephon Nr. 3707. 

Der Einlauf des Jahres 1918 weiſt auf: 9810 protokollierte Geſchäftsſtücke. 
ferner 377 beſondere Korreſpondenzen der Schriftleitung des „D. J. a. B.“ 
und weit über 2000 Rechnungen, Inſeratenausläufe, Kaſſabelege u. a., nicht ac 
zählt all die vielen Hunderte Druckſortenſendungen u. a. m., ungerechnet die im 
vergangenen Jahre neuerlich ganz außerordentlich geſteigerte Kanzleiarbeit für 
die „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.-Landes-Vereine u.-Verbände Oeſterreichs“. 
Daß zur Bewältigung einer ſolchen Arbeitslaſt, außer Miete, Beleuchtung, Ye 
heizung, noch größere Aufwendung für Gehalte, Penſions- und Krankenverſiche— 
rungs-Auslagen, namhafte Poſtſpeſen und andere Kansleiauslagen erforderlich 
ſind, bedarf wohl keiner Rechtfertigung, zumal ſie weitaus niedriger ſind, als die 
gleichartigen Aufwendungen ähnlicher Körperſchaften. | 

Schwere Zeiten hat unfer Zentralverein glücklich und erfolgreich übenſtanden 
und dabei doch ſeinen Mitgliedern alle jene Vorteile geboten, die er ihnen in einer 
langen Reihe von Jahren — nicht immer ohne Mühe — erworben hat. Was die 
Zukunft bringen wird, iſt uns allen ja unter den heutigen Verhältniſſen unmöglich 
vorauszuſagen. Eins nur ift Sicher: einen Wea nur gibt es, aus dieſen Wirrſas 
und Jammer allmählich herauszukommen, den Wee ernster Arbeit auf allen 
Gebieten und Selbſtbeſcheiduma. An Arbeit in unſeren Landes Zentral. 
verein. an Arbeit zur Hebung und Förderung unſerer Bienenzucht wird es gewiß 
nicht fehlen; viele und aroge Anfagben aibt es für uns noch zm lojen theoretiſcher 
und praktiſcher Art. Wir wollen mit Mut und Zuverſicht in die Zukunft blicken 
und werden gewiß unſer Ziel erreichen, wenn der „Geiſt des Bienenſtockes“. jener 
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wunderbar treue Zuſammenhalt, jenen Geift der Einigkeit und 
Opferwilligkeit, den unſere Lieblinge in ſo wunderbar ſchöner Weiſe uns 
vor Augen halten, auch weiterhin in unſeren großen Vereinigung verbleibt zum 
Heile unſeres Landes⸗Zentalvereines, unſerer Bienenzucht und damit auch unſerer 
deutſchen Stammesgenoſſen! 
Für den Zentralausſchuß: 
Die Vizepräſidenten: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Vinzenz Huy n m. p. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 
Prof. Dr. Joſef Pichl m. p. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. | 
Mai 1909—1919. 


Monat Niederfhläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel | i g g 
Mai 1909 673:10 = 673 109°C . 657:27 = 24 . 63.320:19 = 3.332 


1910. . 1317:14 919 119°C . 870:35 = 25 . 92.670:26 = 3.564 


1911. . 884: 14 703 126°C . 945:36 = 26 . 108.130:27 = 4.005 
1912. 801:13 616 11'8?C . 948:38 = 28 . 81.090:33 = 2.457 
1913. 1052: 15 70˙1 119C . 1069: 41 = 26. 63.640: 41 1.552 
1911. 1964: 15 70˙9 11˙5 C. 981: 39 = 25 12.450: 39 = 346 


383 123°C . 856: 29 = 29 . 138.360: 27 = 5.125 
562 129°C . 556: 19, = 29 . 90.090: 16 = 5.630 
116 137C . 418:1% = 29. 40.970: 9 = 4.552 
1918. . 194: 6 323 131°C . 131: 15 = 29 . 168.750:15 = 11.250 
1919. . 186: 4 405 1030 CC 454: 19 = 24 32.070: 18 = 1.781 


Mai 1917: Warme Witterung und ae a Aufblühen der gejamten Bienen- 
weide. Nur wenige Völker übrig und dieſe geſchwächt und nicht imſtande, den reichlich fließen⸗ 
den Nektar einzuheimſen. Viele Völker gingen noch ein und andere mußten wegen Ruhr und 
Weiſelloſigkeit kaſſiert werden. Schwärme ſind nur ſelten gefallen. 
` Mai 1918: Bei günſtiger Witterung, ftarfen Völkern und überreicher Tracht herr⸗ 
liche Ausblicke. Das Endergebnis ift im 10jährigen Durchſchnitte das befte. 

Mai 1919: Wetterlage — Kühle und Kälte den ganzen Monat, bei beſtändigem 
N W.⸗Winde häufige Niederſchläge durch Regen, Graupeln und Schnee. Auch Hagel wurde 
vectadtet. Bienenweide — infolge der ungünſtigen Wetterlage um 2 bis 3 Wochen zurück. 
Stachelbeeren und Ahorn verblühten zumeiſt unbeſucht. Bienenlage — die noch übrigge liebe⸗ 
nen Bienenvölker mußten gefüttert werden, damit ſie überhaupt erhalten blieben. Die Flug. 
dienen gingen in den falten NW.⸗Winden maſſenhaft zugrunde und bie oftmals eingeſtellte 
und äußerſt lückenhafte Eierlage deckte kaum den Abfall. Ende Mai ſtanden mit geringen 
Ausnahmen die Völker ſchwächer als Anfang Mai. Allgemeines Klagelied — keine Hoffnung 
auf Ernte. Und doch! Nicht verzagen! Berichte der Beobachtungsſtationen herbei und 
tefundener Troft darin, daß wiederholt nach ſchlechtem Frühjahr ein gutes Honigjahr folgte. 

Vorſicht: In mehreren Gegenden tritt die Faulbrut auf. Hütet Eure Stände 
vor vollſtändiger Vernichtung. Ja nicht ſäumen und verdächtige Waben ſofort zur Unter- 
ſuchung einſchicken.“ | 

Ititadt b. T. In dem kühlen, trockenen und windigen Mai konnte die Baumblüte 

nicht ausgenützt werden. Die Flugtage waren ohne Bedeutung und die Völker blieben ſehr 
zurück. Drohnen find noch nicht zu ſehen. Schlechte Ausſichten. 

Leitmeritz. Am 8. Mai flogen die erſten Drohnen. Allgemeine Klage über. 
ſchwache Völker. Ausſichten auf ein gutes Honigjahr gleich Null. 

Reichſtadt. Gleiches Wetter wie im April, daher Hoffnung auf Ertrag aufgegeben. 
Auf manchen Ständen wütete die Maikrankheit. Drohnen werden ſchon ausgeworfen. 
Schwärme — wahrſcheinlich Hungerſchwärme — ſind gefallen. 

. Neuland b. Auſcha. Die Völker find anderen Jahren gegenüber ſehr zurück. 

Während der Kirſchblüte etwas Zunahme, ſonſt Abnahme. Am 28 Mai fiel der erſte ban. 

Pilnikau. Durch die kalten NO.-Minde großer Verluft bei Flugbienen. Maffen- 
verluſte am 9., 14., 15. und 19. Mai. Reiche Blüte — Pfirſich, Kirſchen, Löwenzahn, Stachel- 
und Johannisbeere und Pflaumen — aber wenig Gäſte. Ä 


1915. 422:11 
1916. . 394: 7 
1917. 208: 5 
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Prag. Klägliche Volksſtärke. Die meten Völker find ſchwächer geworden. Bei giver 
weiteren Etoden wurde Faulbrut gefunden. l 

= Soſau. Die Cbftblite begann erft am 11. Mai. Trotzdem entwickelten fid) gute 
Völker ganz entſprechend. Keine Maiſchwärme. Tracht: Löwenzahn, Stachelbeere, Kirſchen. 

Birnen, Pflaumen, Aepfel, Raps. 

Reichenberg. Keine Wärme, kein Nektar, geringer Flug und keine Volksentwick 
lung. Schade um die herrliche Tracht — Kirſche, Birne, Pflaume, Ahorn, Apfel — die unge⸗ 
nutzt vorüber geht. Vielleicht überraſcht der Juni. 

Se ge Entwicklung der Völker um 3 Wochen zurück. Erſter Schwarm am 
U . at. N 


Abtsdorf. Im Mai konnte nur fleißiges Zufüttern die Völker vom Hungertode 
retten. In den kalten N.⸗Winden gingen viele Bienen zugrunde. Die ſpäter zum Fluge ge⸗ 
kommemen Oftbolfer find ſtärker als die Südvölker, welche viele Flugbienen brloren haben. 


- Hohenfurt, Die meiſten Völker ftellten infolge Schnees und kalter Winde die 
Brutlage in der erſten Monatshälfte ein. Ende Mai gabs verhungerte Völker. Für unſere 
Frühtrachtgegend iſt halbwegs Honigſegen heuer ausgeſchloſſen. 

Johannesberg. Die erſten zwei Monatsdrittel waren kalt und bienenwidrig. 
Bis 21. Mai nur Abnahme des Wagvolkes. Keine Maikrankheit. 
Katharinaberg. Bis zum 24. Mai Nachtfröſte. Stillſtand in der Volksentwicklung. 
Deutſch⸗Killmes. Der troſtloſe Mai erwies ſich als Maſſenmörder unſerer 
| 5 Verluſte auf allen Seiten. Tracht um 14 Tage verſchoben. Schwärme zu erwarten. 
Honig kaum. 


Barzdorf. Im erſten und zweiten Maidrittel ſchlechtes Wetter, am 18. fogar 
Schnee. Im letzten Drittel gute Honigtracht. Am 81. Mai fiel der erſte Schwarm. 

Leskowetz. Nur wiederholte Fütterung konnte die Völker vom Hungertode retten!. 
Völker ſchwach. Obſtblüte ſetzte erft Mitte Mai ein, fonft vor dem 20. April. Ende Mai ift 
noch kein Volk im Honigraume. An Schwärme iſt nicht zu denken. 


Imbheil! Altmann. 


Monatsbilder. 


Von Johann Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
Juli. | 


In höher gelegenen Gegenden iſt der Monat Juli noch ein Monat reichſter 
Tracht. Gar heuer, nachdem der kalte Frühling und ein ebenſolcher Frühſom⸗ 
mer die Entwicklung der honigſpendenden Pflanzen verzögert hat, könnte die 
icc Monat die Honigtöpfe der Imkersgattin zu kurz werden laffen, wenn das herr. 
liche Sommerwetter anhielte, das der Juni nach dem laut Zeitungmeldungen 
kälteſten Mai ſeit Maria Thereſias Zeiten brachte. Die Völker haben die bienen- 
mörderiſchen Frühjahrsmonate beſſer überſtanden als vorauszuſehen war und 
darum möchte ich heute mit dem Wunſche beginnen, daß die kurze Zeit, die dem 
SE als Erntezeit beſchieden iſt, von unferen Bienen voll ausgenützt werden 

unte. 

Neben der rechtzeitigen Honigentnahme haben wir im Juli 
unſere größte Aufmerkſamkeit den abgeſchwärmten Völkern und den 
Nachſchwärmen angedeihen zu laſſen. Stöcke mit ſolchen bezeichnen wir 
außen durch einen angehefteten Blattzweig oder dadund, daß auf das Flagbrett 
verſchiedenfarbige Gegenſtände gelegt werden, damit ſich die junge Königin leicht 
zurechtfindet, wenn ſie von ihrem Hochzeitsausfluge zurückkehrt. In den Stöcken 
wird in dieſer Zeit am Tage ſo wenig als möglich gearbeitet, weil dadurch das 
Volk beunruhigt wird und die etwa zufällig heimkehrende Königin als Fremdling 
behandeln könnte. Ich habe bisher dreimal Gelegenheit gehabt, eine ſolche Köni- 
gin zu erblicken und jedesmal war es in den Nachmittagsſtunden heißer Tage, zu 
jener Zeit, da auch unter gewöhnlichen Verhältniſſen der ſtärkſte Drohnenflug 
herrſcht. Darum vermeide ich es gern, in jenen Stunden im Stocke zu rühren. 
Aufmerkſame Beobachtung am Abend und während des Fluges läßt meiſt darauf 
| ſchließen, wie es im Stock ausſieht. Bemerken wir abends keine Unruhe, kein haſti— 
des Hine und Herlaufen der Bienen am Flugbrette und an der Vorderwand des 
Etcckes, ſehen wir am Tage Bienen mit Höschen zufliegen, dann können wir ſchon 
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mit ziemlicher Beſtimmtheit damit rechnen, daß die Befruchtung glücklich vol: 
zogen und die Königin in die Eierlage getreten iſt. Ich ſage, mit ziemlicher 
Beſtimmtheit; ganz ſicher ift es noch nicht, da auch bei eingetretener Drohner⸗ 
brütigkeit außen keine Merkmale dieſes Zuſtandes zu ſehen find. Sicheren Auf, 
ſchluß gibt da erſt die Nachſchau. a 

Sit ein Volk, welches die Königin verloren hat, friſch beweiſelt worden, je 
es durch Zuſetzen einer Königin oder durch eine reife Weiſelzelle, fo laſſen wir bis 
zur Nachſchau wieder eine Zeitlang vergehen, um die junge Majeſtät nicht in Ge 
fahr zu bringen. o | 

Schwärme wie abgeſchwärmte Völker müſſen warm gehalten werden. La 
bei letzteren und bei Na ch ſchwärmen eine längere Zeit vergeht, bis wieder jungs 
Volk vorhanden ift, tritt oft ein bedeutender Rückgang in der Volksſtärke ein. Tem 
ſuchen wir abzuhelfen durch Einhängen von Brutwaben, welche ſtarken Völkern. 
die nicht geſchwärmt haben, entnommen werden. Dieſen ſchadet ein folder Ade: 
laß nicht, im Gegenteil, während jenen ein unbezahlbarer Dienſt erwieſen wirt 
Um Bautrieb und Sammeleifer wach zu halten, werden die Schwärme, beſonder⸗ 
bei ungünſtiger Witterung, regelmäßig gefüttert. 

Wie bereits früher einmal erwähnt, fino die jungen, befruchteten Königin 
nen im Stocke die reinen „Wandervögel“. Iſt der Honigraum vom Brutraum 
nicht durch ein Abſperrgitter getrennt und weiſt er halbleere oder ausgeſchleuderte 
Waben auf, dann kommt es oft vor, daß die Königin dort mit der Eierlage be. 
ginnt, was febr mißlich ift. Deshalb ift es gut, den Honigraum nach dem Schwär⸗ 
men abzunehmen. Tritt die zweite Wieſentracht und beſonders die Waldtracht ein, 
jo kann er, wenn die notwendige Volksſtärke vorhanden ift, wieder aufgeſetzt mer, 
den. Meiſt wird dies geſchehen können bei jenen Völkern, denen die überſchüſſigen 
Weiſelzellen ausgeſchnitten worden ſind, die alſo nur einen Schwarm abgegeben 
panen: Vor dem gänzlichen Verſiegen der Tracht find alle Honigräume zu ent 
eeren. 

Wichtig für jeden denkenden und beobachtenden Imker, nicht nur für den 
Augenblick, ſondern noch mehr für die Zukunft, ift in der Bau- und Trachtzeit dic 
genaue Führung feiner Aufzeichnungen. Beginn und Dauer der Blüte- 
zeiten der wichtigſten Trachtpflanzen, ebenſo die Witterung während dieſen Zeiten 
und die Honigzunahme im Stocke, werden angemerkt. Beſonders ſorgfältig möchte 
dies bei der ſchon ſeit längerer Zeit vielumſtrittenen Linde geſchehen. Daneben 
wird aber auch jedes Vorkommnis im Stöcke kurz, aber genau vermerkt. Jede Er- 
weiterung durch das Datum und die Zahl der zugehängten Mittelwände oder aus- 
gebauten Waben, das Aufſetzen des Honigraumes durch das Datum. Bei Schwär⸗ 
men iſt die Feſtſtellung des reinen Bienengewichtes und ihre Verwendung von 
Wichtigkeit, beim Schleudern die jedesmalige Einſetzung der Menge des geernteten 
Honigs. Dieſe läßt fich auf die einfachſte Art dadurch feſtſtellen, daß die zu fleu 
dernden Waben ſamt Kaſten vor dem Schleudern und nach demſelben auf die Wage 
geſtellt werden. In die Rubrik „Anmerkung“ des in Nr. 1 empfohlenen Muſters 
für ſolche Aufzeichnungen kommen außergewöhnliche Ereigniſſe, wie Umweiſelung. 
Entnahme, bezw. Zubänqen non Brutwaben, Entfernung überſchüſſiger Weifel- 
zellen, bei Verluſt des Volkes Urſache desſelben und Ertrag an Wachs u. dgl. oder 
andere wiſſenswerte Dinge, wie erſter Drohnenflug, bei Nachſchwärmen oder 
Schwarmvölkern nach erfolater Befruchtung der Königin die erſte Brut u. a. m. 
In dieſelbe Rubrik der Ueberſichts tabelle ſind Vorkommniſſe wie Abtreiben 
der Drohnen, ferner außergewöhnliche Vorgänge am Stande, wie große Verluſte 
und ihre Urſachen u. dal. einzutragen. — 

Wenn vorliegende Zeilen in die Hände des Leſers kommen, werden wir 
bereits wiſſen, ob die heurigen Trachtwochen alle Mühe und die vielen Sorgen 
des Imkers gelohnt haben. Gebe Gott, daß wir im Auguſt fagen können: Ja. 
endlich wieder einmal! | 
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Aber Königinnenzucht mit Hilfe des Befruchtungs⸗ 
käſtchens und im, Honigraum eines Gerſtungsvolkes. 
Zucht im Honigraum. 

(Schluß.) 

Auch im Honigraum laſſen ſich Königinnenzellen züchten. Voraus ſetzung 
.jt wieder, das Volt zuchtreif ijt, wovon man ſich, wie früher beſchrieben, 
uberzeugen muß. Ich verwendete als Honigraum Aufſätze mit Waben in 
Pringmaß, weil ich neben Gerſtungvölkern auch eine größere Anzahl von Pring 
iagerpöltern beſaß. Doch kann man auch Brutwaben aus Gerſtungvölkern be⸗ 
nützen, die man in zwei Waben zerſchneidet. Einem Rähmchen wird dann eine 
Oberleiſte, dem anderen eine Unterleiſte aufgenagelt oder mit kleinen Holz⸗ 
ſchrauben aufgeſchraubt. Bevor man den Honigraum aufſetzt, muß der Brut. 
raum mit einem Abſperrgitter verſehen werden. Hätte man das Auflegen des 
Abſperrgitters beim Aufſetzen des Honigraumes unterlaſſen, ſo müſſen ſämtliche 
Waben vor dem Auflegen des Abſperrgitters rein abgekehrt werden. Ein bloßes 
Durchſchauen der Waben wegen etwaigen Vorhandenſeins der Königin genügt 
nicht. Iſt der Honigraum dicht mit Bienen beſetzt, fo werden 5 bis 6 mittlere 
. der Honig geſchleudert und die Waben bei anderen Völkern 
verwendet. i | 
An diefe Stelle hängt man Brutwaben mit möglichſt viel gededelter Brut, 
indem man, wie ſchon früher bemerkt, Gerſtungwaben zerſchneidet, wenn man 
nicht Völker mit Halbrähmchen im Brutraume auf dem Stande hat. Nun notiert 
man ſich genau das Alter der jüngſten Brutmaden, da man mit der Königinnen⸗ 
zucht erſt dann beginnen kann, wenn ſämtliche Brut gedeckelt iſt. Sind neben 
vielen gedeckelten Zellen nur Maden vorhanden, die faſt den ganzen Zellen⸗ 
raum GC fo fehlen bis zum Verdeckeln dieſer Bellen noch 1 bis 2 Tage, bei 
ganz jungen Maden und Eiern 6 bis 9 Tage. 

Die im Honigraum außer den Brutwaben noch vorhandenen Honigwaben 
hängt man weiter auseinander als früher, indem man lieber 1 bis 2 Honig⸗ 
maben entfernt. Man wird ſtaunen über das Gewicht der fo geernteten Honig- 
waben, welche ja ſorgſam aufzubewahren ſind. Hat man für die Honigräume 
lauter tief ausgebaute Waben, fo braucht man kein Abſperrgitter mehr ona, 
wenden, wenn man den Honigraum nicht zur Königinnenzucht benützt. Denn 
die tiefen Zellen verhindern das Ablegen der Eier. Nachdem ſämtliche Brut 
gedeckelt iſt, rückt man die Brutwaben ſoweit auseinander, daß Raum für eine 
einzubängende Wabe geſchaffen iſt, indem man wieder eine Honigwabe entfernt. 
a Aus einem Volke, welches die ſchon wiederholt erwähnten Zuchteigen⸗ 
ſchaften beſitzt (viele Jahre nicht geſchwärmt, ſehr gut im Honigertrag), nimmt 
man eine Wabe, oder ein entſprechendes Wabenſtück, das in eine Wabe einge⸗ 
ſchnitten wird, mit Eiern und ganz jungen Maden und hängt fie an die borhe- 
reitete Stelle im Honigraum. 
| Gegen Abend nimmt man den Honigraum vom Brutraum ab und fest 
ihn auf ein Dodenbrett, das ein großes, mit Bienendrahtgitter verſehenes Fen⸗ 
ſter hat und mit Leiſten verſehen iſt, damit die Bienen von unten Luft bekommen. 
Auf das Aſperrgitter legt man nach Anwendung einiger Züge Rauch eine Wachs⸗ 
leinwanddecke, darauf eine Strohdecke oder ein Brett und klammert dieſes feft 
oder 5 ei Wi einem Ziegel. | | 

eber egen die Bienen im Honigraum, der kein Flugloch haben 
darf, Weiſelzellen an, welche auch dann weiter gepflegt werden, GE man am 
nächſten Abend den Honigraum wieder auf den Brutraum fest, nachdem bie 
Wachsdecke entfernt und einige Züge Rauch gegeben wurden. Nun zählt man 


wieder 9 Tage, der Tra der Abnahme des Honigraumes wird als erfter mitae- 
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abl: und ſchneidet am neunten Tage ſämtliche Weiſelzellen heraus und mt. 
ſchult ſie im Okulierkäfige, wie früher angegeben. os 

Durch diefe Arbeit wird der Honigertrag keineswegs geſchmälert. Ku: 
dem Honigraum entging, wurde im Brutraume aufgeſpeichert. Der Kong 
wird zum 2. und 8. Mal Schleudern viel früher gefüllt fein als ſonſt und dure 
dieſe Methode hat man das vielleicht ſchwarmluſtige Beutevolk über die kritisch 
Zeit vom Schwärmen zurückgehalten, ein Fingerzeig, wie man verfahren muß 
um eine ſchwarmluſtige Raſſe allmählich in eine dem Klima und der Gegend ar 
gepaßte ſchwarmfaule Bienenraſſe zu verwandeln. 

Beobachtungen am Befruchtungskäſtchen. * 

Mit dem Befruchtungskäſtchen laſſen ſich ſehr wertvolle Beobachtungen a: 
ſtellen, denn jedes Befruchtungskäſtchen iſt ein Bienenvolk im Kleinen. 

1. Wie wiederholt hervorgehoben wurde, eignen fih zur Beſetzung des Y: 

fruchtungskäſtchens nur Bienen aus dem Brutraum. Anfänger laſſer 
hd: der Bequemlichkeit halber oft verleiten, die Käſtchen mit Bienen aus den 
Honigraum zu füllen. Was findet man dann bei der Unterfudung? Gewöhr 
lich leere Käſtchen, denn die Sammelbienen find weder Nährbienen, noch könner 
dieſelben bauen. Sie verlaſſen deshalb das Käſtchen und ſuchen das Weite. 
, 2. Xft die Königin noch nicht befruchtet, oder ift dieſelbe, mat: 
rend des Befruchtungsausfluges verloren gegangen, ſo merkt man das an 
dem Verhalten der Bienen. Sie belagern das Flugloch, ſtürzen bei Ar 
näherung an dasſelbe hervor und find ſehr ſtechluſtig. Merkt man diefe Ar 
zeichen im Frühling oder Sommer an einem Bienenvolke, ſo kann man mit Er 
cherheit darauf ſchließen, daß das Volk in Umweiſelung begriffen iſt, ode! 
daß die Königin beim Befruchtungsausfluge verloren ging. Will man die Probe 
darauf machen, welchen von den beiden Fällen zutrifft, fo hänge man über Nach 
eine Wabe mit jungen Maden ein. Zeigt dieſe am nächſten Tage Anfänge von 
Weiſelzellen, ſo iſt das Volk weiſellos, im entgegengeſetzten Falle iſt die Königin 
entweder noch nicht befruchtet oder noch nicht in Eierlage getreten. 

3. An einem ſehr ſchwülen Nachmittage beſuchte ich die Zuchtſtation und 
wollte in der Nähe einiger Befruchtungskäſtchen ausruhen und den Bienen kurz 
Zeit zuſehen. Da bemerkte ich, daß das eine Käſtchen unruhig war und gleich de 
rauf ſah ich neben mir im Graſe die Königin. Dieſelbe war während meiner 
Anweſenheit vom Befruchtungsausfluge zurückgekehrt und wurde dadurch irre | 
gemacht. Sie kroch nach kurzer Zeit an einem Pfahle, auf dem das Bodenbret | 
für das Käſtchen ſtand, in die Höhe und flog dann auf das Dach des Käſtchens. 
Die weitere Beobachtung wurde unmöglich, denn in demſelben Augenblick ſtach 
mich eine Biene in das obere Augenlid. Während ich den Stachel entfernte, war 
die Königin verſchwunden. Die ſpäter vorgenommene Unterſuchung zeigte, daß 
das Käſtchen weiſellos war. Durch meine Anweſenheit war bei der 
Rückkehr der Königin das Bild der Umgebung des Bienenſtandes verändert. Die 
Königin fand nicht mehr das Flugloch und ging dadurch verloren. 
Wahrſcheinlich wurde fie bei einem anderen Käſtchen abgeſtochen. Nutzanwendung: 
Man ſtelle ſich zur Schwarmzeit nicht an den frühen Nachmittagsſtunden an den 
Bienenſtöcken auf, weil man dadurch leicht weiſelloſe Völker erhalten kann. 

4. Sit die Königin in Eierlage getreten und das Käſtchen vollgebaut, fo zieh: 
die Königin mit den Bienen aus. Das Käſtchen ſchwärmt. (R wan g 8- oder 
Notſchwarm.“) Setzt man einem vollgebauten Käſtchen ein leeres unter. to 
unterbleibt das Schwärmen. Man erſieht daraus deutlich, daß kleine Woh- 
rungen das Schwärmen befördern, während durch rechtzeitige Erweiterung in 
geräumigen Beuten der Schwarmtrieb gezügelt wird. Freilich ſchwärmen ſchwarm 
luſtige Raſſen auch in den geräumiaſten Wohnungen, aber Zwangs⸗ oder Not 
ſchrärme unterbleiben in ſolchen Wohnungen doch. 
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5. Fängt man das ausziehende Schwärmchen immer wieder ein und läßt 
man ſich durch einen aufgeſtellten Beobachter ſogleich benachrichtigen, ſo kann man 
die Königin und ihr Verhalten beim Aus zugöfter beobachten. Man 
Geht, daß dieſelbe nicht am Beginn des Schwarmaktes die Wohnung verläßt, fon- 
dern erſt, nachdem ein großer Teil der Schwarmbienen ausgezogen ift (33—34). 
Auch fliegt die Königin nicht direkt beim Flugloche heraus, ſondern ſie läuft erſt 
am Flugbrett, an der Stirnſeite des Käſtchens herum und erhebt ſich dann erſt in 
die Luft. Man hat Zeit und Gelegenheit zum Abfangen. Nutzanwendung: Bei 
Vorſchwärmen, denen man die Königin nehmen will, weil dieſelbe entweder ſchon 
zu alt ift, oder um eine Volkszerſplitterung durch öfteres Schwärmen bei ſchwarm⸗ 
luſtigen Raſſen zu vermeiden oder um beſonders ſtarke Nachſchwärme zu erhalten. 

6. Aus Verſehen brachte ich einſt zwei Königinnen aus Okulierkäfigen 
Lo Meter weit von einander. Sie ſchoſſen blitzſchnell aufeinander los und tanzten 
engverſchlungen im Kreiſe herum, indem eine die andere abſtechen wollte. Nur 
mit einem Meſſer konnte ich ſie trennen. Zu ſpät überlegte ich, daß ſie getötet ein 
ſchönes Präparat für das bienenw. Muſeum gegeben hätten. Löwe und Tiger 
können auch nicht wütender aufeinander losſtürzen, wie dieſe zwei Königinnen. 

7. Sit die Königin beim Befruchtungsausfluge verloren gegan- 
gen, ſo wird das Befruchtungskäſtchen drohnenbrütig. Man verſuche, ein 
ſolches Käſtchen mit größter Vorſicht zu beweiſeln, indem man ihm eine Königin 
im Weiſelröhrchen oder unter einem Pfeifendeckel zuſetzt! Man wird immer die 
Erfahrung machen, daß ein drohnenbrütiges Käſtchen keine Königin annimmt. 
Das gelingt erſt dann, wenn man das Käſtchen abfegt und dem Feglinge Bienen 
von einer Brutwabe eines weiſelrichtigen Volkes zuſetzt. Nutzanwendung: Will 
man ein drohnenbrütiges Volk beweiſeln, fo fege man dasſelbe ab, gebe den: 
Feglinge Brutbienen von anderen Völkern dazu und ſetze ihm am 2. Tage eine 
Königin bei, wie früher beſchrieben wurde. Die Waben mit der Drohnenbrut fom. 
men in den Wachsſchmelztopf. | 

8. Ehe die Bienen in einem Befruchtungskäſtchen, dem man eine befruchtete 
Königin zugeſetzt hat, zum Bauen anfangen, vergeht längere Zeit in welcher die 
ſelben mit der Königin die Schwarmtraube bilden. In der Schwarmtraube er— 
wacht gleichſam erſt das Zuſammengehörigkeitsgefühl zwiſchen 
Bienen und Königin, darum iſt der Fegling die beſte Art des 
Königinnenzuſetzens. Man vergleiche damit auch das unter Punkt 7 
Geſagte. Nutzanwendung: Man gebe Schwärmen, namentlich Nachſchwärmen, nicht 
aleich nach dem Einfangen Rähmchen mit Waben, weil dadurch die Bienen ge— 
hindert werden, die Schwarmtraube zu, bilden. Man ſtelle eingefangene Mach: 
ſchwärme längere Zeit (24 Stunden) an einen kühlen Ort, indem man denſelben 
Luft von unten gibt und das Flugloch ſchließt. Die überflüſſigen Königinnen wer⸗ 
den in der Schwarmtraube entfernt und das läſtige wiederholte Ausſchwärmen 
wird vermieden. 

9. Bei flugungünſtiger Witterung (andauernder Regen, be⸗ 
deckter Himmel, Wind) dauertes oft ſehr lange, ehe Eierlage nad: 
gewieſen werden kann. In manchen Jahren vergingen 3 Wochen. Nutzanwen⸗ 
dung: Man werde nicht gleich ungeduldig, wenn bei ſchlechter Witterung in 
Schwärmen und abgeſchwärmten Völkern längere Zeit keine Eierlage eintritt 
und ſchließe nicht vorzeitig auf Weiſelloſigkeit. Manche Königin wird da nutzlos 
geopfert. Will man ſich überzeugen, ob das Volk weiſelrichtig iſt, ſo hänge man 
eine Brutwabe ein, wie unter Punkt 2 angegeben. 

10. Damit auf der Zuchtſtation längere Zeit Drohnen vorhanden ſind, wird 
ein ſehr ſtarkes Volk, das ſogenannte Dröhnrich, weiſellos hergeſtellt. Das 
»ſchieht, indem man das Volk zur Königinnenzucht benützt und ihm dann ſämt⸗ 
che Weiſelzellen nimmt, fo daß keine Zelle offener Brit mehr in dem Volke nor: 
handen ift. In 2 Jahren während meiner Beſchäftioung mit der Köniainnengucht 
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kam es vor, daß dieſer Dröhnrich nach Beendigung der Zucht die ſchönſte ge- 
ſchloſſene Brut und Eierlage in allen Stadien zeigte. Auch kam es mir einmal 
während eines Königinnenzuchtkurſes vor, daß dem Ausſchlüpfen nahe Weiſel⸗ 
zellen am nächſten Tage vollſtändig zerſtört waren. In allen dieſen Fällen waren 
Schwärme in die weiſelloſen Völker eingezogen. Will man dieſes ſicher verhindern, 
jo ift es notwendig, die Völker, welche Königinnenzellen ziehen, mit einem Ab: 
ſperrgitter vor dem Flugloch zu verſehen. 

Durch Verſuche ließe ſich ermitteln, in welcher Flugrichtung Warmbau, in 
welcher Kaltbau aufgeführt wird, ob daher auf einem Stande Ständer⸗ oder 
Lagerbeuten 3 werden follten. Auch die Behauptungen Dickels und an: 
derer Forſcher ließen ſich einwandfrei prüfen. Man erſieht daraus, daß das 
Befruchtungskäſtchen dem Bienenforſcher und den Verfaſſern 
von Bienenlehrbüchern wichtige Dienſte leiſten kann, denn es iſt gewiß 
verdienſtlicher, ſelbſt zu prüfen, als aus 10 alten Lehrbüchern wieder ein neues 
zuſammenzuſtellen. 
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Erklärung dor Abbildung: 


1. Bodenbrett mit Drahtgitterfenſter, durch welches die Bienen Luft von unten 
bekommen. — 2. Zuchtlatte in ein Rähmchen eingeſchnitten. — B. Zuchtlatte mit 2 ein 
geſchnittenen Kerben. — 4. u. 5. Stanzen aus Blech. — 6. Drohnenſieb mit abge⸗ 
nommenem Bodenbrett. Man ſieht das in der Mitte des Kaſtens befindliche Abſperrgitter, Dir 
Oeffnung im Deckel. — 7. Okulierkäfig. — 8. Pfeifendecke l. — 9. u. 10. Weiſel⸗ 
röhrchen. — 11. Befruchtungskäſtchen mit abgenommenem Deckel. 


Iſt die Goldbiene mit der ſogenannten Rotkleediene 
identiſch? 
Von Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe. 


Es beſteht in der Imkerwelt die weitverbreitete Meinung, daß die Gold- 
biene (italian golden Gee) mir der ſogenannten Rotkleebrene (res clover bee) mit 
welcher vor einigen Jahren amerikaniſche Züchter eine ungeheuere Reklame mach⸗ 
ten, identiſch iſt. Hiezu ſei bemerkt, daß die von dem amerikaniſchen Königinnen⸗ 
züchter R odt, Medina (Ohio), ſeinerzeit in den Handel gebrachte Rotklee⸗ 
biene, eine in Farbe reguläre italieniſche Biene war. Root hatte durch die auj: 
fallende Höhe des Ertrages eines feiner Völker bei den Bienen desſelben Zungen 
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meſſungen vorgenommen und gefunden, daß die Zungen um ein beträchtliches die 
Fan ol uͤberſchritten, wodurch die Bienen die Befähigung bien, ben Rot⸗ 
flee und ſonſtige tiefere Blütenkelche mit Erfolg zu befliegen. Die von dieſem 
Volke nachgezogenen Mütter, deren Arbeiterinnen ebenfalls dieſe hervorragendẽ 
Eigenſchaft beſaßen, wurden als Rotklee königinnen angeprieſen. Bei dem Rost- 
ſchen⸗Zuchtſtamm ging jedoch in den weiteren Generationen dieſe vorteilhafte 
Eigenſchaft wieder verloren und damit verſchwand auch dieſe Biene 
aus dem Handel. | . ` 0 

Die Rotkleebienenära wurde leider von vielen Züchtern als Spekula⸗ 
tiongmittel auf den Geldbeutel leichtgläubiger Imker angewandt. So wurde 
auch die Gold biene fälſchlich als „Langrüſſel biene“ angeboten und 
geriet, als ſich die darauf geſetzten übertriebenen Hoffnungen nicht erfüllten, ſtark 
in Mißkredit. 

Hervorzuheben wäre, daß, bevor noch Root ſeine Rotkleebiene entdeckte, der 
Deutſche Wankler in Sulzburg (Baden) bereits einen Zungenmeßapparat er⸗ 
funden hatte und bezüglich der Zungenlänge eine fleißige Zuchtausleſe ſeiner 
Völker vornahm; dabei fand er, daß Völker mit länger entwickelten Zungen Der, 
einzelt unter verſchiedenen Raſſen angutreffem find. — Man follte daher wegen 
Achaffung beſonders ertragfähiger Stämme dem Sammelapparat der 
Biene vielmehr Bedeutung beimeſſen und Beachtung [hen 
ken, als dies bisher geſchieht. — Wankler, welcher auch als Begründer der 
modernen Königinnenzucht anzuſehen ijt, gebührt demnach betreffs 
des von ihm konſtruierten Rüſſelmeßappanates das Prioritätsrecht und 
dus Verdienſt, hiedurch auf die Möglichkeit der Veredelung der Biene hingewieſen 
zu haben. Es wäre daher hoch an der Zeit, daß die große Leiſtung Wanklers all⸗ 
ſeits uneingeſchränkt hervorgehoben und ihm die wohlverdiente volle Anerkennung 
gezollt würde. Auch wäre es ſchon lange im Allgemeinintereſſe gelegen, wenn die 
Zuchtvereine, bezw. Zuchtſtationen ſich die Vorteile dieſer bedeutenden Errungen⸗ 
ſchaft zu eigen machen würden. | 
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„Laß reifen für alle das tägliche Brot!“ 


Nur rauſchendes Wogen den Hag entlang, 
Goldglitzerndes Glühn am Siigelbang, 

Aus flimmernden Blau herab auf die Pracht 
Die ſegnende Sommerſonne lacht. — 


Ein zartes Summen im klaren Azur, 

Ein heimlich Flüſtern weht über die Flur, 

Sonſt ringsum nur ſchweigend frommes Med, 
Als läge die Erde in gebährenden Weh'n. 


Doch flammend der Mohn in den Aehren glüht, 
Und trillernd die Lerche zum Himmel zieht, 
Als wollten ſie für alle Erdenſchuld 

Erflehen des Himmels allgnädige Huld. 


„Du Vater der Welten kennſt Erdenleid, , 
Du Schirmer der Schwachen in troftlojer Zeit:“ 
So trillert die Lerche, der Mohn es ſo loht: 
„Laß reifen für Alle das tägliche Brot!“ 
: | (Jung⸗Maus. 
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„Nach der Hochtracht.“ Achte auf Die ſtillen Umweiſeler und die 
kleinen Nachſchwärme, beide brauchen ſehr oft beim Eintritt des Tracht 
mangels ſehr lebhafte imkeriſche Fürſorge, jolen fic nicht elendiglich verfün:- 
mern oder überwinterungsunfähig werden; und doch ruht in ihnen ein hoji: 
nungsreicher Kern für das nächſte Jahr, füttere beide kräftig in wiederholten 
Portionen und zwinge fie jo zu neuerlichem Bruteinſatze, ihre junge Mutter uns 
ihre junge, vollwertige Kolonie laſſen dir das beſte für den Frühling erwarten. 

Kleinere Nachſchwärme ſetzt man gerne in die geleerten und ab— 
gedichteten Honig räume abgeſchwärmter Völker. Das hat den Vorteil, dag 
man keine Sonderkäſten für ſie braucht und leicht vereinigen kann, falls die 
junge Königin, ſei es die des Mutterſtockes, oder die des Nachſchwarmes, irgend⸗ 
wie Schaden genommen hätte. | 

Hungern dürfen Schwärme feinen Augenblick, ſonſt geht es raſch mit 
ihnen bergab. Setze keinen Schwarm zu weit, halte ihn warm, füttere ihn reich— 
lich bei trachtloſem Wetter und erweitere ihn mit ganzen Mittelwänden oder 
jungen, fertigen Waben, falls ſeine Beute ihm zu enge würde. 

Jungfernſchwäremchen find meiſtens wertlos, weil zu ſpät ge 
fallen und benötigen meiſtens eine gänzliche Winterauffütterung. 

„ Abgeſchwärm'te Muttervölker befinden ſich oft in großen 
Nöten wegen ihrer Wiederbeweiſelung — Drohnenbrütigkeit iſt bei ihnen keine 
Seltenheit. Mache darum rechtzeitig die Königinprobe, d. h. gebe dem Stocke 
eine Wabe mit junger Brut mitten ins Brutneſt und abends ein kräftiges Fut— 
ter — er ſetzt dann Weiſelzellen an, wenn ihm die Mutter tatſächlich fehlt — und 
du haſt das Volk für den Winter gerettet. — Wäre das Völklein aber zu ſchwach 
und dürfte man ihm die Aufzucht einer jungen Mutter kaum zumuten, dann 
vereinigt man ihn am beſten gleich mit einem guten Nachſchwarme oder ſetzt 
ihm eine befruchtete Mutter zu. 

Wer ein Gelüſte in ſich fühlt, Ableger zu machen, um ſeinen Stand zu 
vermehren, mag es jetzt tun, doch informiere er fic) erft gewiſſenhaft, um das 
ie?“ nicht zu veralbern. Jung-Klaus hat zu ſolchen Kunſtwerken niemals 
Luſt in ſich gefühlt und fühlte ſich auch nie genötigt, ſie zu probieren — dennoch. 
andere könnten folh Gelüſte haben, darum fei en: Sd: a aus der „Biene und 
ihre Zucht“ hier angeführt, nach dem mn aus ſtarken Völkern unbeſchadet 
ihrer Vollkraft leicht kleinere Brutableger herſtellen kann, etwa in der Stärke von 
5 Waben: ,, 3. 2. 1. 2. 3.“ Mabe 1 mit offener Brut kommt in die Mitte, rechte 
und links ſchließen ſich Waben 2 mit reif: : auslaufender Brut an. Dieſes kleine 
Prutneſt erhält hüben und drüben einen Libſchluß durch Waben 5 mit Pollen und 
Honig. Daß diefe Waben mit allen daraufſitzenden Bienen verwendet werden 
müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie können aber verſchiedenen Völkern entnommen 
ſein. Zer Verſtärkung werden dem Ablegerchen junge Bienen hinzugefegt 
und womöglich eine begattete Mutter bei »ſetzt. Recht unklug würde her ver: 
fahren, der ſolchen „Künſtlingen“ die Aufz t der Mutter durch Nachſchaffungs 
zellen überlaſſen wollte, fie würde nur eine a rmliche Sippſchaft zuwege bringen. 
Gute Königinzuchtvölkchen, auf dieſe Art vern “rt und gekräftiat, könnten fo zu 
den prächtigſten Winterſtandsvölkern umgeſcha, = werden. Wer alfo fold: 
Vöfchen und entſprechende Luft hat, darf einen solchen Verſuch ſchon mal wagen 
— aber Vorſicht ift nötig: ſonſt ruiniert man die on Stöcke und verpatzt auch 
die „Ableger“. E 

„Umgang mit Bienen.” Der Umgang mit den Bienen war ein ſchon cit 
erertertes Thema in der Imkerpreſſe. ohne daß es je hätte erſchöpft werden fon: 
nen. Die Vorkommniſſe in der Praris ſind ſo verſchiedenartig, daß ſich ſichere 
Regeln zum rimenen und fremden Schutze gar nicht recht angeben laffen. Sage 
dem jungen Fleiſcherlehrling fo und fo oftmal, wie der Ochs arſchlachtet werden 
muß. er wird es nie treffen, ehe er nicht ſelbſt in der Praris Hane, iſtungen qe: 
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tan. So auch in der Imkerei; werde nur et Praktiker, uno alles übrige 
kommt von ſelbſt. — Neulich kam zu Jung⸗Klaus ein Auchimker, als er ge- 
rade mit einer ſchwierigen Bienenoperation beſchäftigt war. — Jung⸗Klaus fiehs 
ſolche Ueberraſchungen nie gerne, weil ſie ihn in ſeinen Beobachtungen nur 
ſtören und er nicht gerne die Rolle einer alten Kartenſchlägerin ſpielen mag. Bar: 
häuptig und nadtarmig ſtand er mitten im Juni unter den ſauſenden Immen 
— das war ein Wundern und Erſtaunen: „Ihnen tun ſie nichts?“ — „Na, na!“ 
„Au! Etſch!“ „Das find aber doch' verflixte Luders!“ „Ich fürchte mich jonj: 
nicht“ — „Aber die Luders ftechen böſe!“ „Au! Safra!” „Bomben und Gra 
naten!“ Und fort war der arme Gaffer zur nicht geringen Befriedigung des 
lachenden Jung⸗Klaus. | 

Den Umgang mit den Bienen lernft du nur aus der praktiſchen Zucht. An. 
fangs rüſte dich nur gut aus mit Haube und Handſchuhe, mit Rauchinſtrumen— 
ten und Beſtäubern — und arbeite langſam und beobachtend das Tun und Ver. 
halten der Immen — ſpäter legſt du gerne die ſelbſteigenen Schwitz⸗ und Marter⸗ 
werkzeuge ab, um ohne Schutz beſſer und auch ohne Stiche arbeiten zu können. 
Als Jung⸗Klaus zum erſtenmal das Raſiermeſſer ergriff, um ſich den Flaum pon: 
Kinn zu ſchaben, da zitterten ſeine jungen Hände gar ſehr, heute tut ers ohne 
Zittern, denn er hats gelernt aus der Praxis und die übt eiſernen Zwang. --- 

„Herr Pfarrer, bitte, zeigen Sie mir mal Ihren Bienenſtand!“ — „Gerne. 
wenn ſie Courage haben!“ „Habe ich!“ ſagte ein Beſucher, „o, ich kenne die 
Biener von meinem Onkel her, und der hat 100 Völker!“ „Bitte langſam und 
verfihtig ſich an meine Seite zu halten und nicht mit den Armen, ſondern bloß 
mit vem Munde zu reden!“ — „Gut, gut“ — Nach 2 Minuten, kühn gemacht durt 
die Gefahrloſigkeit an Jung-Klauſens Seite, wandelte der Herr doch bald auf 
felbſtgewählten Abwegen: keck ſchnüffelnd, naſeweiß geſtikulierend, hatte er bald 
ein Dutzend Familienverteidiger in den Haaren. Jetzt war guter Rat teuer, der 
Herr ſprang wütend und heulend mitten unter die ziehenden Bienen und machte 
das Verhängnis mit jedem Augenblick nur gefahrvoller. — Mit vieler Mühe ge⸗ 
lang es Jung⸗Klaus endlich, ihn bei den Rockſchößeln ins dichte Geſträuch zu 
ziehen, — allwo er, von feinen Verfolgern befreit. ſchmerzlich aufatmete und 
ganz demütig bekannte: „Mit ſolchen Ludern mag ich nicht ernſtlich anbinden.“ 
Jung⸗Klaus lächelte fchalfhaft und meinte: „Von Ihrem Onkel Großimker 
ſcheinen Sie aber nicht viel gelernt zu haben, denn tell'g genug haben Sie fid 
benommen.“ | 

So lernt der Praktiker, die Theorie formt entſprechend ihre Regeln. So 
lieſt z. B. Jung⸗Klaus im „Prakt. Wegweiſer“: 

1. Wenn du zu deinen Bienen gehſt, denke immer: Nur die Ruhe kann es 
machen. (2 Go?) | 

2. Wenn dich eine Biene ſticht, zittere nicht und werde nicht ungeduldig. 
tue, als fei nichts geſchehen. (Schön geſagt, aber — J.⸗Kl.) 

3. Sei nicht ungeſchickt in den einzelnen Hantierungen, übe dich fleißig an 
leeren Wohnungen. (Ei, ei! Hoſentrompeterkrieg! J.⸗Kl.) 

4. Gebrauche den Rauch richtig, und blaſe ihn dorthin, wo die Stecher 
yen. (Aber wo? J.⸗Kl.) | 

3. Cicle dich nicht in das Flugfeld der Bienen und ſchlage nicht nach den 
dich umſchwirrenden Bienen. : 
. 6. Rajde dich öfter mit kaltem Waſſer, wenn du bei heißer Witterung 
längere Zeit an den Bienen arbeiteſt. Nichts reizt die Bienen mehr als Schweiß 
dunſt, nichts aber beruhigt fie beffer, als das kalte Wafer. 

7. Vermeide WlPohol und andere ſcharfe Getränke und Gerüche am Körper 
und an der Kleidung. 

Schön ſind die Regeln der Theorie — und doch gibt es Momente. wo ſie 
alle verſagen: dann erft zejat ih das Genie der Prarſs im klarſten Lichte. Dann 
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gleicht der Imker dem genialen Feldherrn, der jih durch keine Verplüffung uber: 
raſchen läßt. Solche Genialität in der Behandlung deiner Immen lernſt du aber 
nicht aus dickbauchigen Folianten, ſondern nur durch ſelbſtei genes Schaf. 
fen und woblwollende Behandlung der Bienen am Stande. 

„Probiere, ſtudiere, regiere!“ Ein langer Weg, ein ſchwerer Weg, aber auch 
ein ſicherer Weg! Wer es vermag, freudigen Herzens alle Mühſale und Hinder 
niſſe, die ſich dem Anfänger in der Zucht in den Weg ſtellen, zu überwinden. 
wird ſchließlich mit feinen. Immen einen fo vertrau! ichen Umgang 
pflegen, wie ein Vogelzüchter mit ſeinen Sängern. Freilich können Umſtände und 
Vorkommniſſe eintreten, die das Züchten oft ſakriſch läſtig machen können, dann 
denke nur an den pflügenden Landmann: „Ohne Mühe kein Lohn!“ — Guter 
Wille und Liebe helfen dir auch über die größten Schwierigkeiten hinweg 
Darum ſei ein echter, rechter deutſcher Bienenvater und danr 
weißt du gar wohl, wie man vernünftig mit den Immen umzugehen hat. 


„Die Bienen und Frauen ſind ganz gleicher Art, 
Sind ſüße Geſchöpfe, behandle ſie zart, 
ch wenn du mit ihnen verlierſt die Geduld, 
Du ſpürſt den Stachel, E 
Biſt ſelber dran Schuld.” (Leipa. Bata.) 
Seeſchlangenweisheit. Dr. Fleiſchmann meldet in der Leipz. Bztg. einc 
Notiz aus „Bull. d' Agriculture“, angeblich der ruſſiſchen Bienenzeitune 
„Ptchéslovod“ entnommen, wie ein weiſelloſes Volk Eier aus einem weiſel⸗ 
echten geraubt hätte, die die Immen in ihren Kinnbacken in den Stock getragen 
hátten, um das Volk beweiſeln zu können. Das Beginnen ſei erfolgreich ac 
wejen. — Im Lande der Bolſchewiken müſſen ja ſchließlich auch die Immer 
kolfhewifieren — denkt Jung⸗Klaus. 
l In Italien gehen nunmehr dic Aluminzumwaben um — um 
ſollen Furore machen: bei uns haben die „blechernen“ und „papierenen“ bald 
abgewirtſchaftet gehabt. Wir leben in Zeiten eiſernen Zwanges, parierener 
Haltleſigkeit, blecherner Kopfloſigkeit und tepphafter Talmiweisheit, da darf ja 
jede Trotteloſis Orgien feiern, bis der große Krach alles hinwegfegen wird! — 
gen Ee Va ch A a ch dk ee 851 e: Freunde, denkt an den langen 
Winter und ſorget für euch und euere Völker ſchon jetzt, damit ihr ſta t 
könnt, ehe das Stürmen beginnt. n ö 
Imbheil! | Jung⸗Klaus. 


Nochmals die „Turbinen⸗Honigſchleuder“. In Nr. 5 des „Deutſch. Imker a. B.“ l. Ig. 
Seite 112-13, finde ich eine Notiz „Eine neue Schleudermaſchine“ CN Nöchter, Wien). déi 
Beſchreibung der Schleuder ift ſelbe keine neue Erfindung, fondern fie wurde bereits im 
Jahre 1918 von mir erdacht und gebaut. Ich habe dieſelbe im gleichem Jahre in einer 
Verſammlung des Bienenzucht⸗Vereines in Benſen im Modell ein Drittel natürlicher Größe 
EES und die Vorteile erklärt. In beier Verſammlung war Oberlehrer Ad. Keller 
aus Mertendorf als Wanderlehrer für Bienenzuͤcht anweſend; dieſer erklärte mir damals, 
daß vorgeführte Schleuder ſchon vor 3 Jahren von dem Seemannsſtationsaſſiſtenten Gödecke 
es oe VF ce gebaut S Xft dies richtig, fo hat die Schleuder 

inder, obzwar die erſten zwei in der breiten Oeffentlichkeit au inlich nicht 
bekannt wurden. Ich ſtelle obigen Tatbeſtand feſt. n o aan 

Stefan Zaſchte, Bautig M. 37, Höflitz b. Benen. 


Lehrgang für Vienenzubt vom 4.—9. Auguft im zoologiſchen Univerfitats-Ynftitut in 
Jena. Der Andrang der Teilnehmer zum Pfingſtkurſus mar ein fo deent Finder 
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daß über 100 Meldungen zurückgewieſen werden mußten; es findet daher ein zweiter Kurs 
ſtatt. Meldungen ſind zu richten an Pfarrer Ludwig, Jena, Haſeweg 9; der Anmeldung 
ift das Beleggeld von 10 Mark beizufügen. Gemeinſamer Mittagstiſch iſt vorgeſehen. Auf 
der Anmeldung iſt zu bemerken, ob Unterkunft im Gaſthaus oder Bürgerhaus gewünſcht wird 
uf. Der Lehrgang ift nur für fortgeſchrittene Imker beſtimmt. Profeſſor Dr. L. Plate 
wird die Anatomie der Biene und die Vererbungslehre als wiſſenſchaftliche Grundlage für die 
Königinnenzucht behandeln; Pfarrer Gerſtung die geſamte Theorie der Biene ucht; Pfar⸗ 
rer Ludwig hat die praktiſche Bienenzucht übernommen; Bezirkstierarzt Dr. Ellinger 
trägt über die Bienenkrankheiten vor. 

Honig- und Bienenpreiſe in Schleſien. Der De. leſ. Landesverein f. Bienenzucht in 
Troppau hat It. Ausſchußbeſchluß vom 13. Juni l. J. für Honig den Mindeſtpreis mit 25 K 
für angemeſſen befunden. Bei Bienenſchwäx men wurde das erſte Kilogramm Bienen⸗ 
gewicht mit 36 K, jedes weitere Kilogramm mit 10 K, vom 1. Juli l. J. an das erſte Kilogr. 
mit 20 K, jedes weitere mit 6 K beſtimmt. 


Ueber die Preiſe, für Wachs und Kunſtwaben in Deutſchöſterreich gibt C. Schachinger 
im Wiener „Bienenvater Auskunft: Reines Wachs wird jetzt allgemein mit 40 K pr. 1 Silo: 
gramm bezahlt, für das Gießen der Mittelwände mögen je nach Preis des Feuerungs⸗ 
materials ungefähr 10 K berechnet werden; 1 Kg. Mittelwände dürfte fic) demnach auf 
50—60 K jtellen. 


Bienenzucker⸗Preis in Deutſchöſterreich. Der Bienenzucker des Oeſterr. Reichsvereine⸗ 
f. Bzcht. (Zentralverein) in Wien, über deffen „Malheur“ infolge des politiſchen Umſturzes 
bereits berichtet wurde, iſt inſoweit er wirklich zur Ablieferung endlich freigegeben wurde, 
recht teuer gekommen; der („Induſtrie“.) Preis loto Fabrik war über 7 K, und erhöhte fid 
durch die hohen Fracht⸗ und Fuhrwerksſpeſen uſw. zuletzt auf über 8 KIT — So berichtet der 
Wien. „Bienenvater“, in deffen Fragekaſten C. Schachinger u. a. die Bemerkung macht, 
daß die „Prager Sektion“ in gleicher Weiſe an der Zuckerkrankheit leidet wie der Wiener 
Reichsverein, ja wie halb Europa. — Es wäre löblicher, wenn der „Bienenvater“ ſeinen Mit⸗ 
gliedern nicht vorenthalten würde, daß unfer Deutſch. bienenw. Landes⸗Zen⸗ 
tralverein f. Böhmen ſich des Verbandes für Mähren, bezw. der Zweigvereine und 
direkten Mitglieder des Oe. Reichs vereines (Zentralverein) in Wien in uneigen- 
nützigſter Weiſe wärmſtens angenommen hat und über unſeren Antrag ſeitens der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Zuckerkommiſſion per Bienenvolk 2 Kg. Zucker, zuſammen 22.658 Kg. Zucker zur 
Fütterung zugewieſen worden ſind. Durch die über Auftrag der obgen. Kommiſſion durchge⸗ 
führten Erhebungen war uns eine nicht unerhebliche Arbeit erwachſen, — Beweis: 81 Ge⸗ 
ſchäftsſtücke in der Sache!! —, welche wir im Intereſſe der beteiligten deutſchen Imkergenoſſen 
jelbftredend ſehr gerne übernommen hatten! F. Baßler, K. Weinberge. 


Kunſthonig — geſundheitsſchädlich!! Das wird vom den Kunſthonigpantſchern ſelbſt au, 
gegeben. Ein Aufſatz in der reichsdeutſchen „TChem.⸗Ztg.“ (Cöthen, 29, 8. 19) befaßt ſich mit 
der beſſeren Kunſthonigbereitung und gibt Verf. zu, daß der aus reinem Zucker (Rohr-, Rüben- 
zucker) durch Behandlung mit Säuren (Salz-, Schwefel, aber auch Ameiſenſäure) unter Bu- 
ſatz künſtlicher Farb⸗ und Aromaſtoffe erzeugte Kunſthonig „bei vielen Perſonen geſund⸗ 
heitlich ungünſtig“ wirken kann, wenn er zuviel Säure enthält (was bei der nicht „apotheler“ 
1 zfabriks mäßigen Erzeugung“ natürlich ſehr leicht möglich ift) Eine wertvolle Be⸗ 

ätigung!! —r. 


Die Erſatzwahl im Präſidinm und Zentralausſchuſſe 


in der aus allen Gauen beſuchten, beſtverlaufenen Generalverſammlung am 
6. Juli l. J. in Saag ergab einſtimmig: Präſident: Dr. med. Joſef Lan- 
ger, Profeſſor der deutſchen Univerſität in Prag; Vizepräſident: Obmann der 
Sektion Saaz Albert Hauſtein, Oberlehrer i. R.; Zentralausſchußräte: Dr. 
Theol. Karl Hilgenreiner, Profeſſor der deutſchen Univerſität in Prag: 
Kajetan Saudny, Direktor des Zentralverbandes der deutſchen landw. Ge- 
noſſenſchaften Böhmens, r. G. m. b. H., Kgl. Weinberge; Hußo Watzke, Ge⸗ 
fällsamtsdirektor i. R., Prag; Johann Wolrab, Fabrikant, Prag und Sche— 
leſen (S. Wegſtädtl). 
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Zur Preisbildung der Bienenzucht⸗Erzeugniſſe 

hat der ſatzungsgemäß durch die Sektionsvertreter erweiterte Zentralausſchuß des 
Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentral⸗Vereines für Böhmen in ſeiner Sitzung um 
6. Juli L J. in Saaz nachſtehend Stellung genommen: | 

1. Auf Grund der ſeitens der Vertreter der verſchiedenen Gegenden gepflo 
genen Ausſprache wird feſtgeſtellt, daß die Geſtehungskoſten wie die Ertragsver⸗ 
hältniſſe fid) ſehr verſchieden geftalten und demgemäß auch die Honigpre iſe 
dementſprechende Unterſchiede aufweiſen. Der erweiterte Zentralausſchuß ſpricht 
ſich dahin aus, daß der bisherige Richtpreis von 20 K per 1 Kg. Honig (ohne Ge: 
räk) keinesfalls herabgeſetzt wird, vielmehr Mindeſtpreis iſt; ein Honig⸗ 
preis von 25 bis 30 K erſcheint in Anſehung der Zeitverhältniſſe keineswegs 
übermäßig. 

5 d Unter Berückſichtigung der heutigen Beitverhaltniffe ift bei Wachs der 
Kilopreis von 40 K angemeſſen. Wë l 

3. Als angemeſſene Preiſe für lebende Bienen nach dem 1. Juli d. J. 
ſind anzuſehen: | ! l 
a) Bei Schwärmen für 1 Kg. reines Bienengewicht 20 K, für jedes fol⸗ 

gende Kg. 10 K, bezw. die entſprechenden Bruchteile; b) für 1 normales Bienen: 
volk zum Herbſtverkaufe, in gewöhnlicher Beute, auf 8 Gerſtungwaben, mit aus 
gebautem Honigraum, aber geſchleudert und nur mit eigenem Honigvorrat, 
bes noch nicht winterſtändig, erſcheint ein Preis von 230 bis 250 K ange 
meſſen. 


Zur Vermögenskonſkription in der tſchechoſlowakiſchen Republik. 

Ueber unſere Anfrage hat das ſchechoſlowakiſche Finanzminiſterium mit 
Note vom 27. v. M., Nr. J. 36.998 /7582— 19, anher mitgeteilt, daß „Bienen: 
völker“ (Bienenſtöcke) der Anmeldungspflicht nach der Verordnung vom 
10. April T. J., Gef. u. Vdg.⸗Smlg. Nr. 185 
nicht unterliegen. 

Deutſcher bienenw. Landes⸗Zentralverein f. Böhmen., 


Der Gau⸗Imkertag in Petſchau geſtaltete fih durch den Zuſtrom der Imker aus nah 
und fern zu einer Glanzleiſtung für unſere Imkerorganiſation und ſprechem wir hiedurch 
ſämtlichen vertretenen Sektionen ſowie deren Delegierten für die Beſchickung unſeres Imker⸗ 
tages den herzlichſten Dank aus. | 
| Mit deutſchem Imkergruß 

Sektion Petſchau. 
Emil Schöniger, Geſchäftsleiter. A. Böhm, Obmann. 


Bienenzuchilchrkurs Tetſchen⸗Bodenbach. Am 11. Mai fand in Tetſchen eine Ver: 
ſammlung der Sektion ſtatt, die von 63 Mitgliedern beſucht war. Oberlehrer Heinrich Storch 
aus Nieder⸗Preſchkau hielt einen Vortrag über die Durchlenzung der Bienenvölker und über 
die Vorbereitungen zur Haupttracht. Der Obmann Zentralausſchußrat Dir. Gaudeck ſprach 
über die Vorbereitungen zu den 3 praktiſchen, mit Standſchau abzuhaltenden Bienenzucht⸗ 
lehrkurſen. Letztere 3 ganztägigen Kurſe fanden am 25. und 29. Mai und 1. Juni ſtatt. De. 
ſucht wurden insgesamt 33 Bienenſtände in den Orten Peiperz, Kalmswieſe, Tſcheche, Biela, 
Böſegründl, Tetſchen, Birkigt, Bachelsdorf, Pfaffendorf, Schönborn und Krochwitz. Die Vor⸗ 
führungen waren für die Teilnehmer äußerſt lehrreich. Oberlehrer Storch hat den Imkern 
durch ſeine praktiſchen Vorführungen einen großen Dienſt erwieſen, ſo daß der allgemeine 
Wunſch zum Ausdruck kam, ſolche Kurſe möchten recht oft zum Nutzen für die heimiſche Bienen⸗ 
zucht veranſtaltet werden. Dem Vortragenden ſei nochmals an dieſer Stelle für ſeine un⸗ 
ermüdliche Arbeit und ſeine praktiſchen Winke gedankt. 

Der Königinnenzucht⸗Lehrkurs in Grottau fand an den Sonntagen: 11. und 18., Diens⸗ 
tag, den 20., Sonntag, den 25. Mai, und 1. Juni l. J. durch den Kursleiter Wanderlehrer 
Zentralausſchußrat Richard Altmann, Oberlehrer aus Reichenberg, ſtatt. Hiezu waren 35 
Imker teils aus der eigenen Sektion, teils aus den Nachbar⸗Sektionen Kratzau, Weiß⸗ 
kirchen, Wetzwalde und Ringelshain erſchienen. Zunächſt wurde der theoretif 
Vortrag über die Zuchtweiſe der Königin unter befonderer Berückſichtigung der ſchweizeriſchen 
und amerikaniſchen Zuchtmethode im Gaſthauſe des Mitgliedes Raimund Runge in Grottau 
abgehalten; hierauf wurden die genannten Zuchtmethoden am Stande des Obmann-⸗Stellver⸗ 
treters Joſef Eton praktiſch und mit beſtem Erfolge durchgeführt. Am 1. Juni wurde auker 
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dem die Abtrommlung eines Kanitzkorbes, und ſodann die Zuſammenſetzung eines Fegling⸗ 
und eines Fluglings, und ſchließlich die Vereinigung zweier Völker, praktiſch und mit beſtem 
Erfolge vorgeführt. 

Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle. 110, (1257.) S. Schaab: 1 bepol. 
ferte Gerſtungbeute des Ant. Bruckner, Kaſchitz, geſtohlen; fre blieb verſchwunden. 111. (1258.) 
S. Neuſattl: 2 Völker des Fr. Lamer, Kutterſchin, vernichtet. 112. (1259.) S. Saaz: 1 Volk 
des Wenz. Horn, Loſau, vernichtet. 113. (1260.) S. „Ober⸗Wittigtal“: 1 bevölkerte Beute des 
Heinr. Peucker geſtohlen; fie blieb verſchwunden. 114. (1261.) S. Haindorf: 1 leere Gerſtung⸗ 
beute des Joſ. Beneſch, Raſpenau, geſtohlen. 115. (1262.) S. „Eger Stadt und Land“: 1 be⸗ 
völkerter Prinzſtänder des Joſ. Klieber, Mies, geſtohlen; er blieb verſchwunden. 116, (1263.) 
S. Pernharz: 1 Volk des K. Petzet, Woſchana, vernichtet; Stock beſchädigt. 117. (1264.) S. 
Dobrzan: 2 Gerſtungvölker des Wilh. Bandhauer vernichtet. 118. (1265.) S. Ronsperg: 1 be. 
völkerter Prinzſtock des Ad. Ziegler, Haſelbach, geſtohlen; er blieb verſchwunden. — Brand⸗ 
ſcha den. 119. (1266.) S. Schaab: Dem Lehrer Guft. König, Dollanfa, verbrannten: 1 Ar. 
beitshäuschen, 1 Wabenſchrank ſamt 206 Aufſatzwaben, 6 für Schwäxme vorbereitete Ger. 
ſtungbeuten, 21 Honigaufſatzkäſten, 18 Futtergläſer, 5 Geräte und anderes Werkzeug, 1 Werk. 
zeugkaſten, 116 Rähmchen, 12 Glasfenſter, 1 Volk am Freiſtand. — Haftpflicht fall. 120. 
1287.) S. Nieder⸗Tenzel: Friedr. Schneider wurde beim Einhängen von Kunſtwaben am 
Stande des Fr. Pillnei durch zwei Bienenſtiche in den rechten Arm ſo geſchädigt, daß er arat- 
liche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. | 

1155 Fällen waren die Angaben ungenau, weshalb die Geſchädigten eine etwa geringere 
Entſchädigung fich felbft zuzuſchreiben haben. In 1 Falle wurde die ort8poligeilide Beſtäti⸗ 
zung erft über Urgenz nachgetragen!! In einem Falle wurde der Schaden mit K 2627.60 
gemeldet, das bei der Sektion angezeigte Inventar enthielt jedoch weniger Gegenſtände mit 
nur K 993.— Verſicherungswert, jedoch ohne Mehrwertverſicherung; es konnte daher gegen. 
über dem tatſächlichen Schaden leider nur die verhältnismäßige niedere Entſchädigung aus⸗ 
bezahlt werden!! Wir fordern daher wiederholt dringend zur vollen und Mehrwertverſicherung 
auf! In einem Schadensfalle von Ende Dezember 1918 wurde erſt jetzt, zu Mitte Juni, die 
amtliche Beſtätigung des Einbruchsſchadens eingeſandt, da diefe ſeitens der Gendarmerie“) 
‚ erft jetzt ausgeſtellt wurde; es diene zur allgemeinen Kenntnis, daß in Hinkunft derartige 
Verſpätungen unter gar keinen Umſtänden berückſichtigt werden, viet- 
mehr auf Einhaltung der Verſicherungsbeſtimmungen unbedingt beſtanden wird! 


In der Frage des Schadenerſatzes für die verloren gegangenen Zuckerſendungen wolle 
Seite 38 I. Ig: gefl. nachgeleſen werden!! , 


Die Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen (f. S. 144 I. Xg., vor. Nr.) 
koſten poſtfrei zugeſandt nunmehr 60 h für je 10 Stück. 


| Klemens Nutz f. 


Am 28. April l. J. verſchied zu Rokitnitz im Adlergebirge unſer Ehrenmitglied Klemens 
Nutz. Vor zehn Jahren (S. „D. J. a. B. Ig. 1908, S. 120) brachten wir Bild und Lebens. 
lauf unſeres hochgeſchätzten treuen Mitarbeiters anläßlich feines 40jährigen Imkerjubiläums 
und im Vorjahre hat ihm unſere Generalverſammlung anläßlich Vollendung des 5. Jahr- 
zehnts erfolgreicher Imkerpraxis als höchſte Auszeichnung die Ehrenmitgliedſchaft unferes 
L.-Z.⸗Vereines verliehen. Urſprünglich Mitglied der damaligen Sektion Kunzendorf gründete 
i 3. 1 gemeinfam mit Bürgerſchuldrektor W.⸗L. Fr. Richter (dzt. i. R. in Grob- 
priefen) u. a. unſere Sektion Rokitnitz, als deren Obmann er ſeither ununterbrochen wirkte. 
Aemens Nutz war von Beruf Landwirt; er genoß allſeits die größte Hochachtung und Wert. 
ſchätzung, war lange Jahre hindurch Stadtrat uſw. Ein ehrendes Andenken werden wir ihm, 
dem Bienenvater im wahrſten Sinne des Wortes, in alle Zeiten treu bewahren! . 


Sektionsnachrichten. 


Auſcha. di der Verſammlung am 25. Mai der Sektion Lands und forſtw. Bez.⸗Ver⸗ 
band“ wurden, da fic) die Beſtellung von Vertrauens männern bereits anderwärts 
gut bewährt hat““), für die einzelnen Orte des Vereinsgebietes ſolche gewählt: Geſchäftsleiter 
Joſef Sperlich für Auſcha, Olhotta, Simmer, Klimt für Rutta, Luda, Valentin für 
Litſchnitz Eicht, Gaube für Altthein, Tirſchowitz, Neuthein, Neumann für Konoged, 
Brauße, Weißkirchen, Trſchebine, Mauder für Hrobitſch, Raſchowitz, Domaſchitz, Faber 
für Mutzke, Czech für Haber, Yan. Köcher für Neuland. Den Glanzpunkt der Verſamm⸗ 
lung bildete der dreiſtündige Vortrag des Wanderlehrers Bürgerſchuldirektors i. R. Richter⸗ 
Lroß⸗Prieſen über „Der Imker und das Schwärmen feiner Bienen“. Anſchließend beani- 


— 


..) Warum wurde denn da die orts polizeiliche (gemeindeämtliche) Beſtätigung 
nicht rechtzeitig beigebracht?? D. Schr. 
**) Sollte überall eingeführt werden! D. Schr. 


wortete der Wanderlehrer die Fragen über die ſtille Räuberei und das Verfliegen der Bienen. 
Rächſte Verſammlung Ende Auguſt in Altthein. 

Budweis. In der Hauptverſammlung am 1. Juni L J. widmete Obmann Fachlehrer 
Joſef Rieng! den verſtorbenen Mitgliedern Olivier Graf v. Lamegan, Bahnrevidenten 
Matth. Kropit und Ant, Hartl warm empfundene Nachrufe. Peitgl. Johann Mari! 
wurde das Anerkennungsſchreiben des Zentralausſchuſſes in Würdigung feiner bejonders 
verdienſtvollen Tätigkeit als ſeinerzeitiger Geſchäftsleiter mit Dankesworten überreicht. Die 
Sektion zählt derzeit 50 Mitglieder; zur Bienenfütterung wurden 832% Kg. Kryſtallzucker 
au 31 Mitglieder verteilt. Die Einnahmen beliefen ſich auf 571.20 K, die Ausgaben auf 
472.81 K. An Diebſtahlsentſchädigungen wurden 158.20 K ausbezahlt. In die Vereins 
leitung wurden gewählt: Fachlehrer Joſef Kienzl, Obmann, Landwirt Joſef Schuber! 
Obmannſtellvertreter, und Lehrer Ignaz Schöttner⸗Rudolfſtadt, Geſchäftsleiter. Lehrer 
Ignaz Schöttner ifi Schriftenempfänger; letzterer übernimmt auch von Joſ. Schuber! 
in Leitnowitz vom 1. Jänner 1920 ab die Beobachtungsſtation. J. K. 


Eger. (Nr. 5.) In der Wanderverſammlung Pfingſtmontag im Bahnhofe in Lindenhau 
überreichte Zentr.⸗Geſchäftsleiterſtellv. Doz. Feliz Baßler dem Seitionsobmann Georg 
Ruſtler in Taubra: u. dem Geſchäftsleiter Schulleiter Heinr. Waller die Ehrenurkunden 
in Würdigung ihrer mehr als zehnjährigen ſehr verdienſtvollen Tätigkeit mit anerkennenden 
Worten. Schulleiter Sabathil⸗Konradsgrün machte auf die vielen, zeitraubenden und un: 
eigennützig dem Wohle der Mitglieder gewidmeten Arbeiten aufmerkſam und gelobte namens 
der Mitglieder, immer feſt zur Sektionsleitung zu halten. In recht zu Herzen gehenden Worten 
dankte Ferdinand Komma (Säuerlinghammer) den beiden Sektionsfunktionären. Schon am 
Vormittage war Wanderlehrer Weſchka aus Mähring bei Aſch angekommen, beſuchte die 
Bienenſtände der Mitglieder am Bahnhofe in Lindenhau, in Taubrat und Oberloſau, erklärte 
lange vor Beginn der Verſammlung unermüdlich immer wieder jeine ſelbſtverfertigten mp, 
ſkopiſchen Präparate und ſtellte dieſelben in die vorhandenen Kleinſeher ein. Im Verſamm— 
kungsvortrage ſelbſt beſprach er ſeine ſelbſtverfertigten ſehr anſchaulichen anatomiſchen Wand⸗ 
tafeln über die Biene. ö 

Gr.⸗Auerſchim (Adlergebirge). Am 19. Juni l. J. Wanderverſammlung des D. B. L. 3.3. 
unter regfter Beteiligung aus ber Umgebung. Delegierter Revierförſter Hans Neßwetha 
forderte in ſeiner Begrüßungsanſprache zu reger Vereinstätigkeit auf, begründete Urſachen 
der verzögerten Sektionsgründung (überholte Satzungen), gab den Einlauf bekannt; Buder: 
zuweiſung pro Volk 2 Kg. wird begrüßt. Nach Aufnahme des Sektions⸗Inventars werden in 
der neu zu gründenden Sektion 17 Mitglieder mit 36 Völkern feſtgeſtellt. Der kalte um 
niederſchlagsreiche April forderte auch in hieſiger Gegend ſeine Opfer unter den Immlein. 
Der Delegierte des Ae. erörterte noch die Eigentumsrechte an Bienenſchwärmen, ſtreifte 
Futterſaftlehre Gerſtungs und verteilte vom L.⸗Zentralverein entlichene Bücher zur Durch- 
Acht. Schließlich intereſſante Wechſelrede über bienenwirtſchaftliche Fachfragen, Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes. a s 

Göflig-Plaufhnig. ‚Die Sektion hielt nach einer mehrjährigen Unterbrechung durch 
den Weltkrieg am 25. Mai I. J. im Gaſthauſe des Mitgliedes Franz Kulhanek in Höflitz ihre 
vollzählig beſuchte Generalverſammlung ab. Obmann Joſef Günkher beglückwünſchte alle 
aus dem furchtbaren Weltkriege glücklich Wiederzurückgekehrte. Jahres⸗ und Kaſſabericht 
wurden beifállig aufgenommen und der Sektionsleitung der Dank ausgeſprochen. Wieder- 
gewählt wurden als Obmann Joſef Günther, als Geſchäftsleiter Franz Bothe, neu zum 
Obmannftellvertreter Franz Dünnebier; als Beiräte neu Franz Schmutzer, Franz 
Rulbanef. 

+ Königsberg a. E. Der Verein beklagt den Verluſt ſeines älteſten Mitgliedes Johann 
Burkel, Schneider in Königsberg a E., der nach kurzem Leiden am 22. Mai d. J. zu Grabe 
getragen wurde. Das Andenken dieſes verdienſtvollen Mannes wird umſomehr bewahrt und 
hochgehalten werden, als ſein unverwüſtlicher Humor, ſeine treue Anbänglichkeit an unſere 
Sektion, ſein ſtets bewieſenes Entgegenkommen bei allen Mitgliedern und zahlreichen 
Freunden in guter Erinnerung bleiben wird! 

Lanz. In der Wanderverſammlung in U.-Neugrün unter Vorſitz des Obmannſtell⸗ 
rertreters Lehrer Fra. Bog! am 25. Mai l. J. hielt Wanderlehrer Oberlehrer Anton Herz⸗ 
Dotterwies den mit greßem Beifall aufgenommenen Vortrag: „Frühjahrsbehandlung der 
Völker und Wohnungs frage.“ Nachfolgend war Standſchau. 2 Mitglieder traten neu bel. 


Lichtenſtadt. In der Hauptverſammlung am 25. Mai I. J. wurden gewählt: Obmann 
Joſef Kunz, Se ermeifter; Obm.⸗Stellvertreter Adam Bauer. Oberlehrer⸗Langgrün; 
Geſchäftsleiter Joſef Nauthe, Oberdreher, Nr. 148. Den verſtorbenen Mit liedern Wil 
Karl Funk und Joſef Prokſch wurden ehrende Nachrufe gewidmet. Beſchloſſen wurde, 
Schwärme in erſter Linie an Mitglieder und zu mäßigem Preiſe abzugeben. 


+ Leitmerig. Am 19. Mai l. J. verſchied unfer langjähriges Mitglied aur 
Schmidt. Müller und Landwirt in e im Alter von 50 Ge Ena ein febo 
ſamer Imker und fteter Beſucher der Vereinsverſammlungen. Er ruhe in Frieden! A. R. 
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„Ritti Bolgental” in Oberpolitz. In der Verſammlung unter Vorftg des Obmannes 
diſcher wurden es e wirtſchaftliche Fragen, verhandelt, u. a. auch die Abgabe von 
Schwärmen und Feſtſetzung von Richtpreiſen für dieſelben. Beſchloſſen wurde, in erſter 
Linie ſchwarmbedürftige Mitglieder der eigenen Sektion damit zu beteilen, u. zw. zum Preiſe 


| per 1 Rg. Bienengewicht in der Zeit bis 20. Juni mit 20 K, ſpäter fallende Schwärme um 


Preis; für Schwärme, welche nach auswärts verkauft werden, kann ein Zuſchlag 


don 6 K per Kilogramm ſtattfinden. Nächſte Verſammlung anne Juli. 


| 


| 
i 
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Obergeorgenthal. Am 18. Mai l. J. ſprach im Mariental Wanderlehrer Franz P oh- 
nert⸗Turn b. Teplitz über „Winke für den erfolgreichen Betrieb der Bienenzucht“. Zwecks 
Studiums der Ertragsverhältniſſe ſollen in hieſiger Gegend Beobachtungsſtände errichtet 
werden. Eine gemeinſame Verſammlung mit dem hieſigen landw. Verein“) zwecks Jnter- 
eſſierung der Landwirte für den Anbau honigender Pflanzen ijt in Ausſicht genommen. 

Boberjam. Hauptverſammlung am 19. Juni, gleichzeitig Gedenkfeier anläßlich des 
25 jährigen Beſtandes der Sektion. Obmann Dir. Eberl widmete dem verewigten 
Brafibenten Dr. Körbl einen warmen Nachruf und gedachte auch des verſtorbenen Mitgliedes 
Blafius Walter Dem Jahresberichte zufolge zählte die Sektion 44 Mitglieder; die Zahl der 
Bienenvölker bet rund 330. Ueber die Tatigkeit der Sektion während ihres 25jähr. Beſtandes 
berichtete Geſchäftsleiter Lehrer Mraſek. Sie war die erſte Sektion im hieſigen Begirke. 
Von den gründenden Mitgliedern gehören ihr jetzt noch an Obmann Eberl, Geſchäftsleiter 
Rraf EL ferner Dir. Löſch, Ambros Voit und Karl Reichert. Direktor Löſch wies auf 
die von den beiden erſtgenannten, welche ſeit Gründung der Sektion eine erſprießliche Tätig⸗ 
keit als Amtswalter entfaltet haben, geleiſtete Arbeit hin und beantragte die Ernennung der» 
ſelben zu Ehrenmitgliedern der Sektion, welcher Antrag ſtimmeneinhellig angenommen wurde. 
Als Amtswalter für die nächſten drei Jahre wurden wiedergewählt: Dir. Eberl als Obmann, 
Buchhalter Leop. Siegl als Obm.⸗Stellv. und Lehrer Mraſek als Geſchäftsleiter. 

Podletit. Am 1. Juni l. J. ſprach hier Zentralausſchußrat Albert Hauſtein, Ober- 
lehrer i. R. aus Saaz, über „Rationelle Bienenzucht“. Durch 6 Neuaufnahmen wuchs die 
Ritgliederzahl auf 29. Die Kaſſagebarung wurde in Sefter Ordnung gefunden: Barſcha 
77 K. Es werden im Jahre mindeſtens 4 Vereinsverſammlungen abgehalten, u. zw. im Ok. 
tober, Jänner, April und Juli. Kein Mitglied darf Schwärme auswärts ver⸗ 
kaufen, folange der Bedarf in der Sektion nicht gedeckt ift. An den Anfragen beteiligten 
Kë beſonders Fr. Vogel⸗Deutſch⸗Trebetitſch und Em. Schu h⸗Kettowitz re) Pig 


 Gerëk führte Obmann Hugo Schuh ` 


eichenberg. Am 9. Juni l. J. wurde unjer treues und eifriges Mitglied Joſef 
Umlauf, Ti chlermeiſter in Neupaulsdorf zu Grabe getragen. Durch ſeinen biederen und 
hilfsbereiten rakter war er allgemein geſchätzt und beliebt und als praktiſcher Imker in 
weiten Kreiſen bekannt. SE Le: Andenken! + . G. 

Reichenberg. Am 20. Juni l. Y. verſchied unfer Obmannſtellvertreter Franz Blum: 
tich, Privater in Reichenberg. Wir betrauern ein ſehr rühriges Mitglied. Sein baterlides 
Beſorgtſein für Bienenzüchter und deren KÉ erwarb ihm die Wertſchätzung und Wer. 

ng in weiten Kreiſen. Ein treues Andenken wird ihm ſtets gewahrt bleiben! F. S. 

Roßbach. Gemeinſame Verſammlung der Sektionen Aſch und Roßbach am 18. Mai 
L Es in a. Nad, der Wahl des Fabrikanten Jäger aus Schönbach zum Vorſitzenden 
und den üblichen Begrüßungen hielt Schulrat Hans Baßler, dzt. Marienbad, einen treff- 
lichen Vortrag über „Sozialismus im Bienenſtaate“. 

Schlowitz. Hauptverſammlung am 29. Mai 1919. Vorſitz: Obmann Pfarrer Sladek. 
Jahresüberblick und Kaſſabericht wurde vom Geſchäftsleiter Oberlehrer Motyka erſtattet. 
Die Rechnungsprüfer Steidl und Schneider fanden die Rechnung in beſter Ordnung. 
Der Obmann ſprach dem verdienſtvollen Geſchäftsleiter den allgemeinen Dank aus. Als 
Vereinsfunktionäre wurden wieder die früheren Herren gewählt. Obmann der Sektion 
Do Katechet Rauwolf hielt einen mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag „Ueber 
fittliche Bedeutung der Bienenzucht“. G. M. 

„ + Warnsdorf. Am 4. Juni L J. ift Joh. Schneider, Oberlehrer i. R. in Nieder- 
keibig, zur ewigen Ruhe gebettet worden. Die Sektion verliert eines ihrer treueſten und 
intelligenteften Mitglieder, die Gemeinde Niederkreibitz ihren ehemaligen, langjährjgen und 
verdienſtvollen Oberlehrer und hochgeſchätzten Mitbürger. A. K. 

N arnsdorf. In der 2. Wanderverſammlung am 25. Mai in „Kretſcham“ zu Obergrund 
ſprach Obmann A. Klimmt über „Wie erzielt man rechtzeitig ſtarke Völker?“ Bedingungen 
zur ielung folder Völker find: 1. Vermeidung jeden Nahrungsmangels; 2. Junge und 

tbare Königin; 3. Junger Bau; 4. Geräumige und warmhaltige Bienenwohnung mit 
Ganzrähmchen im Brutraume; 5. Aufſtellung nur ſtarker Schwärme; 6. Gründliche Unter⸗ 
fudjung aller Völker von der Einwinterung auf Honigvorrat, Weiſelrichtigkeit und Eignung 
es Wabenbaues. E oder Vereinigung aller mindertauglichen Völker; Vermeidung 
aller Aufregung der Bienen durch oft Se el Unterſuchungen; 8. Ungeſtörte Winterruhe. 
5 daft. Ausſprache über die einzelnen Punkte dieſes umfangreichen Themas geſtaltete ſich ſehr 


o 


) Sehr gut! Ge folie überall gegenfeitig Fühlung genommen werden! D. ihr. 


Karte genügt. Heinrich Ringel, Suter, Klaſtergrab bei Dux. | 


An unfere verehrlichen Sefer! 


Die Berforgungsperhältniffe hier in der Großſtadt find nach wie bat 
die ungünſtigſten. Die Meblration ijt ſchon feit einiger Zeit auf die Hälfte berg 
geſetzt, Kartoffeln gibt es nicht mehr, Fleiſch ijt ſchon feit Monaten nicht zu haben; bu 
Auslands⸗Einfuhr ſteht vorläufig nur auf dem Papiere! Allerdings, wer 
Wucherpreiſe zahlen kann, der kann alles erhalten! Zu dieſer Gefellj 
wir jedoch nicht! Wir richten daher an unſere verehrl. Imkerfreunde die Bitr 
um Unterſtützung! Wir wollen ja nichts geſchenkt haben, 
wir kaufen Lebensmittel aller Art 
u angemeſſenen Breifén, insbeſondere Obft, Butter, Eier (mit welchen m 
für den Winter noch gar nicht berforgt find). Wir wenden uns mit unſerer Bitte insbeſen. 
ere an jene verehrl. Mitglieder, welche ſelbſt Handel treiben und erbitten uns geneigt 
Berückſichtigung E bie Verforgung unferer Angeſtellten! 


Roufum«Bereinigung 
„Der deutſche Imker a. B.“, 
Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. 2. ee 
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Nr. 8. Prag, Hugult 1919. XXXII. Jahrg. 


Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


— 


Seit Ofteber 1902 bereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen oatier ans Böhmen“, 
dem Organe des ebemal: zen ,~Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutfchen Bicnenwirtichaftl. bcndes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Oiterr.-Scifefifchen Lsandes-Vereines für Bicnenzucht und des Verbandes ſelb- 
ſtändiger deuikher Bienenzudt-Vereine in Mähren, 


Schriftleiter: Sch.⸗R. gans Baßler, Kgl. Weinberge b. Prag (Landw. Gero nihaftshau”). 
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— . — — 


Erſcheint im erken Monatsdrittel. Beigabe der Beitihrift „Die deutſche Bienenucht in 
Theorie und Praris iſt befonderé zu beteten, (Gebühr 2 K pre Jahr.) Antindigung3ges 
bühren: Die 1 mm hohe. 50 mm breite Zeile oder deren Raum 12 Heller, auf der letzten 
al bien 14 Heller. Nach Höhe des RedhnungSbetrages entſprechender Nachlaß. — Anidrit 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Deutſcher Bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentra 

verein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Prag, Jungmannſtraße 8.“ — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 16, eines jeden Monats — Poſtfparkaſſen⸗Konts Nr. 815.769. 


Sehr geehrte Vereinsgenoſſen! 


Anſprache des Präſidenten Univ.-Prof. Dr. Joſef Langer in der Generalverſammlung 
des Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines für Böhmen am 6. Juli l. J. zu Saag. 


Durch Ihren Entſchluß fällt mir die Würde des Präſidenten unjeres 
Teutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes-Zentralvereines zu, die höchſte Uus- 
zeichnung, die unſer Verein einem Mitgliede zuwenden kann! Empfangen Sie 
ſür das mir entgegengebrachte Vertrauen treudeutſchen Imkerdank 
und ſeien Sie verſichert meines feſten und beſten Willens, jederzeit zum Wohle 
und Gedeihen unſeres Vereines zu wirken! Die Umlagerung aller Verbáltaifje, 
die Ungewißheit über den Sitz des deutſchen Zentrums, ob Prag oder Provinz, 


macht mich vielleicht zu Ihrem Uebergangspräſidenten; ſeien Sie überzeugt, daß 


fein eitier Ehrgeiz mich in meinem Handeln beeinfluſſen wird. — 

Die Liebe zur Biene hat uns zu Imkern gemacht. Wer der Mahnung L c r- 
lepſch getreu: „Zuerſt Theorie, dann Praxis!“, mit Kenntniſſen und 
tieferem Verſtändnis an die Betreuung der Bienen herangetreten iſt und in ihre 
“ebcimniffe hineinzuſehen gelernt hat, der wird des Umganges mit Bienen nicht 
gerne entbehren wollen. Ich gebe gerne zu, daß die Bienenzucht für viere Imker 
eine ideale Liebhaberei darſtellt; der Krieg aber hat uns gezeigt, daß diefe ideale 
Liebe einen ſehr realen Grund gewinnen kann! Viele Imker gedenken jetzt dank— 
baren Herzens unſerer lieben Bienen, die uns den köſtlichen Honig, das wert— 
volle Tauſchobjekt lieferten, das, auch nur zu legalem Preiſe verkauft, die Ein— 
nahmen ſo manchen kleinen Mannes bedeutend erhöhte. Es iſt kein Zweifel, daß 
dieſe materiellen Ergebniſſe der Bienenzucht heute zu ihrem Betriebe verlocken. 
Ob diefe „Neuimker“ zu wirklichen Imkern werden, das mag dahin oe, 
ſtellt bleiben. Uns Altimker aber hält die Liebe zur Biene in unſerem Landes— 
Zentralvereine zuſammen. Das Organ, durch das unfer Verein zu uns ſpricht, 
der allmonatlich ſehnlichſt erwartete „Deutſche Imker aus Böhmen“, hat 
ſich dank der langjährigen Leitung durch Baßler Vater und S ohn unter 
den deutſchen Bienenzeitſchriften eine hochgeachtete Stellung und Bewertung ere 
rungen. Ich bitte unſere Schriftleitung, ihre wertvollen Kräfte wie bisher auch 
weiterhin unſerem Blatte zu widmen. Die gleiche Bitte richte ich an unſere 
Herren Wanderlehrer ſowie an die praktiſchen Herren Imker: Greifen 
Sie zur Feder und übermitteln Sie uns Ihre Beobachtungen und Erfahrungen. 
Wie oft haben Anfragen und kurze Mitteilungen aus Ihren Kreiſen recht inter— 
eſſante Ausſprachen veranlaßt. Ein gut geleitetes Vereinsblatt mit gediegenem 
Inhalte iſt das kräftig pulſierende Herz in einem geſunden Vereinskörper. 
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Unſer Landes-Zentralverein zählt heute über 11.000 wirkliche Mitglieder. 
Die kleinen Verluſte durch Tod oder Austritt ſpielten bisher in unſerem Haus⸗ 
halte ſo gut wie keine Rolle, da ſie immer wieder durch Neueintritte wettgemacht 
wurden. Trotz unſer heutigen Größe muß unſer Verein dauernd beſtrebt ſein, 
neue Mitglieder zu erwerben. Die praktiſchen Miſſionäre dieſer Ve: 
ſtrebungen waren und find Sie, unſere Herren Wanderlehrerz; bleiben Sie 
von dem edlen Eifer für unſere Sache in gleicher Weiſe beſeelt wie bisher, ich 
appelliere an Ihr Imkerherz. 

Unſer Landes-Zentralverein wird mit Eintritt friedlicher Zeiten ſehr bald 
wieder an die Einführung der Imkertage mit Ausſtellungen ſchreiten, 
Unternehmungen, die erfahrungsgemäß ſehr befruchtend auf die Hebung der 
Bienenzucht zu wirken vermögen, da ſie durch Wort und Bild die breitere Allge— 
meinheit intereſſieren und die hohe wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht 
zeigten. Die Durchführung eines langgehegten Wunſches wird mir ſehr am Her— 
zen liegen. In akademiſchen Kreiſen beſteht hohes Intereſſe für die Bienenzucht: 
im Sinne eines Hochſchulkurſes ſollen die Lehrer und Hörer unſerer Hoch— 
ſchulen in Praxis und Theorie der Bienenzucht eingeführt werden. Ich darf 
wohl hoffen, daß Sie, unſere Herren Wanderlehrer, bei der Abhaltung honorierter 
Vorträge mittun werden. 

Unſer Landesmuſeum, das Schmerzens- und Herzenskind unſeres 
eifrigen Vizepräſidenten Hauſtein wurde heute ins öffentliche Leben ein: 
geführt. Erſtaunt und erfreut über die Fülle der Sammlung, die im gaſtlichen 
Heim der Stadt Sa az liebevolle, unentgeltliche Aufnahme und Unterkunft ge- 
funden hat, richte ich an unſere Imker und Immenfreunde die Bitte, beſonders 
geeignete Gegenſtände unſerem „Hauſteinian um“ gütigſt über: 
weiſen zu wollen. Dabei habe ich allerdings einen weiteren Wunſch: Wäre es 
denn nicht möglich, daß wir deutſchböhmiſchen Imker an die Schaffung einer 
Imkerſchule denken könnten, die, angegliedert an eine landwirtſchaftliche 
Schule, auch unſerem Muſeum zum dauernden Heim werden könnte? 

In der heutigen Hochkonjunktur unſerer Bienenerzeugniſſe, Wachs und 
Honig, müßte es ein leichtes ſein, mehr als wie den Grundſtein zu legen. Was 
wäre es, wenn wir uns verpflichten würden, 1% unſerer heurigen 
Honigernte dem Imkerſchulfonde zu überweiſen? Das kleine 
Opfer des einzel, n würde zu einer nützlichen Schöpfung für unsere Bienenzucht. 
Denken Sie, meine Herren Mitimker, darüber nach und äußern Sie Ihre Mei— 
nung zu dieſem Profekte. 

Inter wohlgeordnetes Vereinsleben ſtützt ſich auf eine muſterhafte Organi: 
ſation, die Schr leicht cine demokratiſche Umarbeitung zuläßt. Was 
hiebei aber bleiben muß, das iſt die Ordnung in der Zentrale und in unſeren 
Sektionen. Wir Imker kennen den hohen Wert der natürlichen Ordnung im 
Haushalte unſeres Biens. Ich brauche wohl nicht die Herren Sektionsfunktio— 
näre auf die große Bedeutung der weiteren pünktlichen Geldgebarung bin: 
zuweiſen. Zu einem kräftigen Herzen gehört ein gutes und reichliches Blut, das 
iſt im Vereinsleben das zirkulierende, ein- und auslaufende Geld. 

Präſident iſt heute ein hochklingender Titel. Vielleicht läßt ſich, der Zeit 
angepaßt, eine beſcheidenere Bezeichnung unſeres Vereinshauptes finden. Meine 
an Sie gerichteten Worte ſind nicht die Botſchaft eines Präſidenten an ſein Im— 
kervolk, ſie beinhalten Bitte und Mein ung Ihres Mitimkers, der 
von dem warmen Wunſche beſeelt iff, unſere heimiſche deutſche Bie: 
nenzucht nicht nur auf ihrer bisherigen Höhe zu erhalten, ſondern 
durch emo zielbewußte, allen Fortſchritten und Forderungen der 
Zeit angepaßte rege Vereinstätigkeit noch weiter zu heben. ieu er: 
bitte ich mir Ihre, des Einzelimkers, volle Mitarbeit! 
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Unjer Imkerfeſt in Saaz. 


Fürwahr ein ¿yejttag war die Saager Tagung am 6. Juli LA. für unjeren 
großen Landes-3entralvercin, für unſere madeven deutſchböhmiſchen Imker! 
Aus allen Gauen vom äußerſten Süobohmen bis zum Rieſengebirge im Norden 
waren ſie erſchienen, Vertreter unſerer Sektionen, viele unſerer Wanderlehrer, 
zahlreiche Bienenfreunde von Fern und Nah, ſicherlich an zweihundert Mann 
ſtark, wohl aus den eifrigſten und intelligenteſten Imkern unſerer Heimat. 


Zum erſten Male jeit den 31 Jahren ſeines Beſtandes hielt unſer Verein 
ſeine Hauptverſammlung nicht in der Landes-, jetzt Reichshauptſtadt ab. 
Die deutſche Stadt Saaz war dazu gewählt worden, in zentraler Lage, 
ſo weit eine ſolche bei der ungünſtigen Verteilung des deutſchen Gebietes in 
Böhmen möglich, mit günſtiger Bahnverbindung, eine aufſtrebende, lebhafte, 
ſaubere Stadt. Sie war vor allem deshalb gewählt worden, weil es der Eröff— 
nung unſeres bienenwirtſchaftlichen Landesmuſeums galt, 
das ſchon lange geplant — erſtmalig angeregt durch unſer ſchätzbares korreſpon⸗ 
dierendes und Ehrenmitglied Oberinſpektor Zulkowsky dzt. in Reichenberg 

—, nach mehreren Jahren unermüdlichen Sammelfleißes des Muſeumsaus— 
ſchuſſes mit EE verdienſtvollen Obmanne, unſerem jetzigen Vizepräſidenten 
Oberlehrer i. R. Hauſtein, dem früher insbeſondere Wanderlehrer Fr. 
Pohner t⸗dzt. Turn als Kuſtos, dann Obmannſtellvertreter Pfarrer & a ft i I- 
Reitſchowes und Kaſſier Lehrer Rudol f-Tſcheraditz und unſer Wanderlehrer 

J. V. Richter⸗Komotau als Beirat helfend zur Seite ftanden, und durch die 
ai dankenswerte Bereitwilligkeit des Stadtrates von Saaz paffende Lofa: 
täten unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen, nun eröffnungsfähig und dem 


allgemeinen Beſuche zugänglich gemacht worden ift. 


Nach den letzten kalten trüben Tagen flogen die lieben Bienlein luſtig im 
goldenen Sonnenſchein und ſogar Honig glänzte in einzelnen Stöcken auf der 
letzten Wabe, als ich das romantiſche Tepltal gegen Karlsbad hinabfuhr, um 
über Komotau Saaz zu erreichen. Meine nachdenkiche Stimmung fand in Pürſtein 
eine freudige Unterbrechung, als durch die Abteiltüre ein neuer Reiſender ein— 


trat: unfer hochgeſchätzter Freund und Mitarbeiter „Jung-Klaus“. Schnell 


dergingen die Stunden bis wir in Saas mit mehreren anderen wackeren Imker— 
brüdern ausſteigen konnten, von EA Hauſtein erwartet und freundlichſt 
geleitet. Ihm wie ſeiner geſchätzten Frau Gemahlin danke ich hier nochmals für 
die wirklich liebevolle Aufnahme in ihrem ſchönen Heim „Villa Lorelei“, die 
einem alten Manne nach einer längeren Reiſe ſo wohl und not tut! 

Als ich an den Straßenecken auf den großen Plakaten die Ankündigung 
eines „Imkertages“ las, war es mir ewas bänglich zu Mute. Unſere 
Fauptverſammlu nea verlaufen ja, wie die meiſten folden Tagungen, etwas ein- 
pats und geſchäftsmäßig, dem größeren Ruhlifion wenig Intereſſantes bie— 
tend. Aber Sonntag abends mußte ich geſtehen, daß das Wort nicht zu volltönend 
und zuvielverſprechend gewählt war: es war wirklich ein echter und ſchöner 
Imkertag“, den wir in Saaz feierten, von deſſen Verlaufe wohl ein jeder 
Beſucher, Imker und Nichtimker befriedigt ſein konnte. 

Eine ausführlichere Wiedergabe der Verhandlungen in der Sitzung des 
erweiterten Zentrolausſchuſſes omie der Hauptverſammlung ſelbſt folgt mei 
ter unten in den Vereinsnechrichten. 

Ich will bier nur in Giro berichten, deh die Sitzung des erweiterten Aus— 
ſchuſſes im Saale „ur PNochticell“ ſehr ſtark beſucht war (62) und daß 
unter der Leitung des Zentral-Ansſbußratos Direktor Gan deck-Tetſchen das 
ridhaltiae Programm unter gründlichen Schatten vollſtändig erledigt wurde: 
bis Mitternocht dauerte die eifrige Beſprechung vieler wichtiger wirtſchaftlicher 
Angelegenheiten. — 
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Und ſchon frühzeitig hieß es am Sonntag bereit jein, denn pünktlich um 
halb 9 Uhr fand die feierliche Eröffnung des bienenwirtſch. Lan⸗ 
desmuſeums ſtatt, zu der zahlreiche Teilnehmer und Teilnehmerinnen ſich 
eingefunden, Vertreter der polit. Behörden, des Stadtrates, der Schulbehörden 
u. v. a., welche der Obmann des L.-Muſeumsausſchuſſes O.-L. Hauſtein be 
grüßte. Der Biirgermeifterftellvertreter Dr. J a,nka hielt eine warme, die 
Bienenzucht würdigende Anſprache, verſicherte das Muſeum der weiteren Unter— 
ſtützung und ich ertlärte dann nach Worten des Dankes und Hervorhebung der 
Bedeutung der Bienenzucht für das moderne Leben namens des Zentralaus— 
ſchuſſes das bienenw. Landesmuſeum für eröffnet und jedermann zugänglich. 
Der anſchließende Rundgang durch die drei geſchmackvoll und praktiſch eingerich— 
‚teten Räume, die bereits jetzt ſehr viel des Sehenswerten und Belehrenden bie 
ten (1020 Katalogsnummern), zeigte, daß ein gut Stück verdienſtvoller Arbeit 
geleiſtet worden und daß die neue Schöpfung des L. Zentralvereines unſerer ber: 
miſchen Bienenzucht gewiß zum Segen gereichen wird, beſonders wenn der ge— 
äußerte Wunſch, daß auch noch eine Im kerſchule damit in Verbindung ge 
bracht werden könnte, recht bald in Erfüllung ginge. 

»Aus dem Muſeum ging es dann in langem Zuge zum Schießhausſaale, wo 
die Hauptverſammlung pünktlich um 1410 Uhr begann. Nach Begrüßung 
der zahlreich Erſchienenen durch den Berichterſtatter und einer Ehrung für un— 
leren dahingeſchiedenen unvergeßlichen Präſidenten Dr. Körbl wählte die Ver: 
ſammlung zunächſt als neuen Präſidenten den als Mann der Forſchung 
und theoretiſch wie praktiſch hervorragenden Univerſitätsprofeſſor MUDr. Sol. 
Langer-Prag, der gleich den Vorſitz übernahm. Eine glückliche Wahl, welche 
unſerem L. Zentralvereine eine energiſche, umſichtige, ſachverſtändige Leitung 
ſichert. Möge der neue 4. Präſident zum Wohle und Nutzen unſerer heimiſchen 
Bienenzucht wie unſeres L.-Zentralvereines recht lange ſeiner neuen Würde ſich 
erfreuen! | 

Bei den Verhandlungen der Hauptverſammlung zeigte fic) bei aller Gründ— 
lichkeit und Freimütigkeit in den Debatten wie immer bei unſeren Veranſtal— 
tungen jener ſchöne Geiſt der Eintracht und gegenſeitigen Schätzung, der ja allein 
die Erfolge unſerer Vereifstätigkeit ermöglichte. 

Punkt halb 12 Uhr füllte fid das Kino-Theater, in welchem unſer 
Zentralausſchußrat Oberlehrer Altmann Reichenberg feine Lichtbilder den 
Verſammelten (ich zählte 288 Beſucher) mit Erläuterungen vorführte; er erntete 
reichen Beifall und waren beſonders die Darſtellungen honigender Pflanzen 
(färbig) vorzüglich. 

Nach gemeinſamem Mittagstiſch im Garten der „Nachtigall“ kam nach— 
mittags zu dem Nützlichen das Schöne: der durch tüchtige Leiſtungen bekannte 
Saazer Geſang- und Muſikverein (Obmann Hr. Burdinger) er 
freute uns durch eine Reihe gelungener Lieder- und Orcheſtervorträge, die von 
der zahlreichen Zuhörerſchaft mit rauſchendem Beifall aufgenommen wurden. 
Ich durfte den Damen und Herren der Geſangsabteilung wie den Orcheſter— 
mitgliedern den beſten Dank der Imkergäſte zum Ausdrucke bringen. (Diri⸗ 
aenten waren die HH. Chormeiſter Dir. Utſchig-Dittrich und Muſik⸗ 
direktor Lutz.) In der ſechſten Stunde mußten wir Egerländer zum Aufbruche 
blaſen und das ſchöne Feſt verlaſſen. Das Egertal aufwärts, denn längs der 
rauſchenden Tepl entlang brachte mich der Zug erſt um Mitternacht in das noch 
um dieſe Zeit mit lautem Leben erfüllte Marienbad. 

Der ſchöne Saazer Tag wird wohl allen Beſuchern in freundlicher. Erin: 
nerung bleiben und nochmals herzlichen Imker-Dank und -Gruk 
allen, die mitgeholfen zu ſolchem Gelingen! 

Sch.⸗R. Baßler. dzt. Marienbad. 
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Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Juni 1910—1919. 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
n mm mm Mitte 


I g 8 

Juni 1910. . 1548: 14 = 1106 135°C * 925: 36 = 271 . 338.470: 34 9955 
„ 1911. 72115 = 494 149°C 1006: 35 = 287 . 601.730: 35 = 11.192 
1912. 1690: 14 = 1207 131°C ° 862:35=24'8 . 415.700 : 35 = 12.734 

» 1913. 1311: 14 = 936 14˙70 C 1009: 38 = 266 . 322.660: 39 = 8.273 
„ 1914. 1091: 15 = 727 151°C * 979: 36 = 27˙2 . 534.520: 35 = 15.272 
„ 1915. 675: 10 = 675 18.2 C 729: 25 = 292 . 538.240 : 23 = 23.402 
» 1916. . 1034: 8 = 1202 137C C 520: 22 = 23˙6 . 197.790 : 19 = 10.410 
„ 1917. 217: 6 = 361 185°C + 280: 16 = 30˙0 . 451.980: 15 = 30.132 
„ 1918. 501: 7 = 715 13˙50 C 399: 15 = 26·6 . 198.980: 15 = 13.265 
„ 1919. . 463: 4 = 1157 181°C + 291: 20 = 245 . 153.310: 20 7.665 


Juni 1917—1919. 

Der Juni 1917 füllte wiederholt die Honigräume und übertraf hiemit ſelbſt den Juni 
des Jahres 1915. Schwärme fielen äußerſt ſelten. l 

Im Jahre 1918 befriedigte das Juniwetter nur teilweiſe. Bienenweide und Honig⸗ 
ertrag blieben zurück. Schwärme gabs zumeiſt in genügender Zahl. 

Der Juni des Jahres 1919 war mit geringen Ausnahmen regneriſch, kalt und win⸗ 
dig. Dieſem Wetter ſtanden nur wenige ausgiebige Flugtage gegenüber, P daß die Honig 
ernte nicht befriedigen konnte. Nach der allgemeinen Tabelle hatte der Juni 1919 
mit 7.6 Kg. Honig das kleinſte Mittel im 10jährigen Durchſchnitte. 

Schwärme fielen ſehr ſelten, ſo daß eine weſentliche Vermehrung der Bienenvölker 
auch heuer nicht möglich iſt. 

Altſtadt. Erſtes Monatsdrittel kalt und trocken, im zweiten ziemlich guter Honig⸗ 
ertrag, das letzte Drittel wegen Kälte und Winde ſchlecht. Die Akazie kam nicht zur Blüte. 


Leitmeritz. Der Monat Juni war nicht beſonders günſtig. Infolge kalter Nächte 
und nördlicher Winde dürfte der Honigertrag kaum befriedigen. Schwärme fielen in ges 
nügender Menge. Tracht: Eſparſette, Hederich und Wieſenblumen. Akazie blühte heuer fast 
gar nicht. Die Schwärme gehen im allgemeinen durch. 

Reichſtadt. Das ſchlechte Wetter hat alles verdorben. Anfangs kalt und windig, 
dann beſſer und ſchnelle Entwicklung, zum Schluſſe wieder Kälte. Viel Hederich und Aka— 
zie, aber zum Befliegen kein Wetter. Noch keine Schwärme. 

Prag. Die Honigräume wurden erſt am 8. Juni aufgeſetzt. Die Akazien ſtanden um 
die Monatsmitte in vollſter Blüte, wegen allgemeiner Armut an Volkszahl jedoch nur un: 
bedeutende Zunahmen. 

Neuland. Auf dem eigenen Stande gab es noch keine Schwärme, ſonſt viele Singer— 
ſchwärme. Tracht: Hederich, Eſparſette feit 8., Akazie feit 6. Juni. Rotklee wird auch beflogen, 
ebenſo Weidenröschen. 

Pilnikau. Der Juni hat trotz ſchönſter Tracht infolge ſchlechten Wetters ganz ver— 
ſagt. Zahlreiche Flugbienen gingen verloren. Geſchleudert wurde noch nicht. In der Sek— 
tion fiel nur 1 Schwarm. Lindenblüte iſt viel in Ausſicht, doch honigt ſelbe bei uns nur 
ſelten. Seit 25 Jahren hat die Linde nur einmal, und zwar 1897, ausgiebig gehonigt. 

Soſa u. Der Bautrieb ſetzte am 4. Juni ein. Erſter Schwarm am 12. Tageszunahme 
‚aus Eſparſette, Winterwide, Hederich und Akazie. 

Reichenberg. Der Monat Juni hat unſere Erwartungen nicht erfüllt. Im all— 
gemeinen gab es ja vom 8.—21. ganz hübſche Zunahmen, aber der kalten und naſſen Tage 
waren zu viele. Schwärme bisher ſehr wenig. Tracht: Kaſtanie, Weißklee, Himbeer, Gede- 
rich und Akazie. 

| Woratſchen. Erftes und letztes Monatsdrittel Schlechtes Wetter, das zweite ſehr 
trocken. Tracht: Kaſtanie, Wieſe, Himbeere, Winterwicke, Kornblume, Klatſchmohn. 

Abtsdorf. Die Obſtblüte konnte gar nicht ausgenützt werden. Nur geringe Zunahme. 

„ Hohenfurt. Der Monat Juni verſagte gänzlich. Im erſten Monatsdrittel heftige 
Winde, die letzte Juniwoche verregnet. Der erſte Schwarm fiel am 10. Juni. 

Neubiſtritz. Herr Dechant Vartoſch ſchreibt: Man verliert die Luft, das heurige 
Elend zu beobachten. Der Winter hat mich durch Ruhr um 4, durch Hunger um 2 Völker 
gebracht, aber das Frühjahr mit ſeiner bis Ende Mai reichenden Kälte um 9 Völker be— 
raubt. Die anderen Völker waren am 1. Juni ſchwächer als bei der Auswinterung. 
Wenig Schwärme. | 

Johannesberg. Der großen Temperaturſchwankungen wegen gab es nur wenig 
und im letzten Drittel gar keinen Honig. Erſter Schwarm am 17. Juni. Tracht: Obſtbäume, 


tefe, Kaſtanien und Himbeeren. 
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Katharinaberg. Der Juni war zur Hälfte verregnet. Hoffnung auf den Juli 
mit ſeiner Oimbeers, Hederich⸗ und Weißkleeblüte. Erſter Schwarm am 20. Juni. 

Deutſch⸗Killmes. Seit vielen Jahren ift der heurige Juni der ſchlechteſte. 
Schwärme find äußerſt felten. 

Barzdorf. Honigtracht verregnet. 

Leskowetz. 12 ſehr gute Flugtage haben etwas Honig gebracht, der aber in den 
letzten 6 Monatstagen wieder teilweiſe aufgezehrt wurde. Schwärme noch keine. Gar keine 
Ausſichten. 

Langenberg. Witterung ſehr ungünſtig. Einige Schwärme, aber ſehr ſchwach. Im 
Juni ſind noch Völker verhungert. : 

Imbheil! | Altmann. 

Noch ausſtändig find folgende Stationen: Gaag, Warnsdorf, Leitnowitz, Schönau bei 
Braunau, Firmitz, Schmanenbrud, Glashütte, Grün bei Afh, Lom im Loberg, Beſikau, 
Deutſch⸗Liebau, Znaim, Wieſenbach, Neuſtift, Frieder. 


Monatsbilder. 


Von Johann Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
Auguſt. 


Das Jahr 1919 ſcheint zu all dem Leid, das es uns gebracht, auch für den 
Imker eim Unglücksjahr zu werden. Bieten ſchon die Berichte der Beobach- 
tungsſtationen über April und Mai cin troſtloſes Bild, fo dürften jene 
über Juni und Juli dieſen nicht nachſtehen, im Gegenteil! Mit vielleicht weni— 
gen Ausnahmen werden ſie wohl noch übertroffen werden. Ich imkere ſchon eine 
erkleckliche Zahl von Jahren, aber ſo ein Elend habe ich noch nicht oft erlebt. Die 
Völker ſtark, da genügend Raum zur Brutablage vorhanden iſt, in den Honig⸗ 
räumen wenig oder gar nichts. Rettet uns nicht die Linde, die heuer Mitte Juli 
noch vor der Blüte ſteht, und die Waldtracht, dann bleiben die Honigtöpfe leey 
und der Zuckerſack muß herhalten. 

Doch es iſt nichts ſo ſchlecht, als daß es nicht noch ſchlechter ſein könnte. 
Darum den Mut nicht verloren! Auf Wellentäler folgen Wellenberge. 
Es muß und wird in allem wieder anders und beſſer werden. Wenn ſchon 1919 
auf die Verluſtſeite gebucht werden muß, ſo kann vielleicht 1920 ſchon die Wen— 
dung bringen. Für uns Imker iſt der Auguſt der Monat, in welchem bereits 
begonnen werden muß, für das nächſte Bienenjahr vorzubereiten. Wer glaubt, 
er könne die Bienen bis zur Einwinterung ihrem Schickſale überlaſſen, beaibt fich 
darnit auf einen ſchlechten Weg. 

Zur guten Ueberwinterung gehört vor allem tadelloſer Wa ben bau. 
Finden wir im Frühjahre bei ſonſt zutreffenden Vorbedingungen für eine gute 
e der Bienen ein Volk abgeſtorben, ſo iſt in den meiſten Fällen 
zu alter Wabenbau im Brutneſte mit die Urſache hievon. Deshalb iſt es not— 
wendig, von Zeit zu Zeit die Erneuerung desſelben vorzunehmen. Ties ge— 
ſchieht am beſten im Auguſt bei günſtiger Witterung, die den Bienen noch Tracht⸗ 
ausflüge geſtattet. In dieſer Zeit ift auch eine Störung im Brutneſte nicht ſo 
gefährlich wie zu anderen Zeiten. Die bei der Erweiterung desſelben in der 
Bauperiode angeſchobenen und ihm einverleibten friſchen Waben werden in die 
Mitte und die alten an den Rand geſetzt. Gewöhnlich enthalten jene Waben den 
beſten Sommerhonig, der ein vorzügliches Winterfutter iſt. Gleichzeitig mit 
dem Umſtellen der Waben hat in trachtloſer Zeit eine länger andauernde Reiz— 
fütterung vorgenommen zu werden, damit noch ein ſtarker Stamm junger Bie: 
nen geſchaffen wird, dem im Frühjahre die Aufgabe zufällt, die erſten Tracht— 
bienen zu bebrüten und zu pflegen. 

Noch vor dem gänzlichen Verſiegen der Tracht ſind die Honigräume 
abzunehmen und zu entleeren. Die ausgeſchleuderten Waben kön— 
nen den Bienen abends zum Ausputzen noch einmal aufgeſetzt oder hinten an: 
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geſchoben werden. Bei dieſer Arbeit ijt mit der gebotenen Vorſicht vorzugehen, 
da in dieſer Zeit durch Schlamperei leicht Räuberei hervorgerufen werden kann. 
Schwächeren Völkern kann durch Verengen des Flugloches zu Hilfe gekommen 
werden. 

Wenn ein luftiger, trockener, beſonders aber ameiſenfreier Raum zur Ver⸗ 
fügung ſteht, kann man einen Teil der Waben auch unausgeputzt über den Win⸗ 
ter verwahren. Werden dieſe Waben im nächſten Jahre in die Honigräume 
gebracht, ſo werden dieſe ſchneller und beſſer bezogen. Gut iſt es, den geſamten 
Wabenvorrat ſchon jetzt zu ſortieren. Schöne, noch gar nicht oder nur ein⸗ 
mal bebrütete Waben dienen im Frühjahre zur Erweiterung des Brutnejteó, 
dunklere, die auch ſchon die wünſchenswerte Feſtigkeit haben, ſind für den Honig⸗ 
raum beſtimmt. Ueberſchüſſige Ganzwaben werden geteilt und zu Halbwaben 
für den Honigraum hergerichtet. Schwarze, unbrauchbare Waben wandern in 
den Wachstopf. Verhärtete Pollen entfernen wir mittels einer Häkelnadel aus 
den Zellen und bewahren ſie auf. Fein zerrieben geben ſie einen guten und 
dankbaren Zuſatz für das Frühjahrsreizfutter. 

Bei der heurigen kalten und naſſen Witterung hat der Bautrieb oft 
Unterbrechungen erlitten. Selbſt bei Warmhaltung und Fütterung der 
Schwärme haben dieſe ihren Wabenbau nicht vollenden können. Hier muß ein⸗ 
gegriffen werden. Ein Volk auf unvollendetem Bau überwintert nicht gut. Es 
fehlt ihm die notwendige Wärme. Kommt ein ſolches Volk aber doch geſund 
in das Frühjahr, ſo führt es dann lauten Drohnenbau auf und ſchwärmt ſich 
ſpäter zu Tode. Von einem ſolchen Volke hat der Imker nicht viel. Nicht ganz 
ausgebaute Waben, welche keine Brut aufweiſen, werden gegen ausgebaute um⸗ 
getauſcht und für Schwärme des nächſten Jahres aufgehoben. Waben mit Brut 
und Pollen müſſen geflickt werden. Man ſchneidet ihnen paſſende Stücke reinen 
Arbeiterbaues ein. 

Große Aufmerkſamkeit iſt heuer dem Geſundheitszuſtande der Völker zu 
ſchenken. Die Faulbrut geht um! Hat der Imker ein Volk auf feinem 
Stande, das trotz aller aufgewandten Mühe nicht vorwärts gekommen iſt, fo 
unterſuche er genau den Zuſtand der Brut. Oft ſchleicht die fürchterliche Krank⸗ 
heit jahrelang auf dem Stande herum, bevor ſie zum vollen Ausbruch kommt, 
den ganzen Stand verſeucht und die ganze Gegend in Gefahr bringt. Iſt der 
Imker nicht in der Lage, ſelbſt die Krankheit zu erkennen, ſo ſchicke er eine 
verdächtige Wabe an die Unterſuchungsſtelle für Bienenkrank⸗ 
heiten nach Reichenberg (z. H. Oberlehrer Rich. Altmann, Karl Herzig⸗ 
ſtraße) ein. Es wird notwendig ſein, daß die Sektionsleitungen ſich der Sache 
energiſch annehmen. Auch die rechtzeitige Prüfung auf Weiſelrichtigkeit 
iſt nicht zu verabſäumen. 


Von hienenw. Wanderlehrer Joſef Richter, Werkmeiſter d. B. E.-B., Komotau. 

" Leipzigerſtraße 34b. 

Betrachtet man die ſeitenlangen Berichte über Einbrüche und Diebſtähle im 
Imker und hört man ſelbſt die Imker klagen, dann frägt man ſich unwillkürlich: 
ja gibt es denn keine Mittel und Wege, dieſer Gefahr, die immer größere und 
größere Kreiſe zieht, entſprechend vorzubeugen? 

Viel wird verſucht und probiert, aber die Gauner und Diebe können meiſt 
alles zu gut umgehen. Da iſt zunächſt die elektriſche Klingel zu nennen. 
Bevor ein Dieb fih ans Werk begibt, ift es doch ſelbſtwerſtändlich, daß er alles 
auskundſchaftet. Hat er das getan, fo acht er ruhig ans Werk, ſchneidet die beiden 
Zuleitungen oder auch nur eine durch (wenn ſie zutage liegen) oder wenn dies 
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nicht der Fall iſt, kriecht er durch ein Fenſter und läßt alles Elektriſche unbe— 
rührt oder reißt die Bretterwand auf uſw. 0 

Der Selbſtſchuß iſt genau ſo unzuverläßlich. Das vorher Geſagte gilt 
zum Teil auch für dieſen. 

Ich habe mir das Vergnügen bereitet und alle bekannten Einrichtungen 
durchſtudiert und manches Gute gefunden. Aber ſichere Gewähr der anſtands⸗ 
loſen Meldung von Einbrüchen bietet keine einzige Erfindung. Iſt 
ſie aber patentiert und allüberall bekannt, kennt ſie in allererſter Linie jeder 
Bienendieb. | 
| Eine intereſſante Einrichtung habe ich jüngſt kennen gelernt: ſie beruht 
darauf, daß eine Schnur oder ein dünner Draht mit der Tür oder den Fenſtern 
verbunden wird und über Rollen geführt in die Wohnung zu einer Auslöſe⸗ 
vorrichtung geht, die nichts anderes als ein Alarmglod en w erk iſt. Oeffnet 
jemand die Türe, ſo wird der Draht oder die Schnur gezogen, ein Gewicht aus— 
gelöſt und dieſes ſetzt ein Klingelwerk in Gang; oder ſie wird durchſchnitten, 
verliert die Spannung und die Glocke läutet. Auf den erſten Blick erſcheint dieſe 
Vorrichtung etwas zu bedeuten. Erwägt man alles, ſo iſt auch dieſe nicht an— 
Zuempfehen; denn erſtens braucht ein Dieb überhaupt keine Tür, auch kein 
Fenſter, und zweitens nimmt er eine Zwinge mit, klemmt ſie an der einen 
Einführung feſt und ſchneidet die Schnur durch, dann kann er tun, was er will. 

Was wäre da alſo zu machen? Das iſt ſehr einfach: Die meiſten, die ſich 
eine Einrichtung gegen Einbruch errichten, ſind ſo unvorſichtig in ihrer Freude, 
vielleicht jeden, der ihnen nahe kommt, von der vielverſprechenden Einrichtung 
Kenntnis zu geben. Trau, ſchau, wem! Oder ſie wenden eine gute Schutzvor— 
richtung ganz falſch an. Ich betone ausdrücklich die falſche Anwendung, weil 
immer die Schutzvorrichtung nicht dort angebracht wird, wo ſie eigentlich in 
erſter Linie ſein ſollte, nämlich am Objekt, das geſtohlen werden kann, ſelbſt! 
Das iſt aber nicht immer leicht möglich, darum hat ein jeder die Aufgabe, ſeine 
Schutzvorrichtung ſelbſt zu erfinden und ſtrenge geheim zu halten. 

Im übrigen will ich einen kleinen Leitfaden zur ens von Sicherun— 
gen geben: 

Zunächſt die Tür. Ein gewöhnliches Türſchloß wird leicht geöffnet. Iſt es 
in kompliziertes Schloß, ſo werden die Angeln abgebogen. Es empfiehlt ſich, die 
Tür ſo zu ſichern, daß ein Schubriegel, und zwar ein doppeltwirkender, durch 
einen Geheimſchlüſſel betätigt werden kann. Dadurch ſoll bewirkt werden, daß 
ein Aufmachen der Tür z. B. durch Abſprengen der Bänder unmöglich wird. 
Der Geheimſchlüſſel muß dann ſelbſtverſtändlich Geheimmis bleiben. 

Wer ſich für einen Alarm j ch uß entidlicht, muß beachten, daß eine ein⸗ 
ae Vorrichtung mit einem einzigen Schuß; zwecklos iſt. Zur Anwendung muß 
eine ſolche Vorrichtung kommen am Gegenſtand, der geſtohlen werden kann, daß 
bei deſſen Berührung (oder Oeffnung des Bienenſtockes) eine mehrmalige De⸗ 
tonation erfolgt. Dabei muß die Vorrichtung ſo angebracht werden, daß ſie auf 
keinen Fall in kurzer Zeit vom Verbrecher untätig gemacht werden kann. 

Elektriſche Sicherungen ſind gewöhnlich unzuverläſſig, da meiſt zu 
wenig Sorgfalt bei der Inſtallierung angewendet wird. 

Bei Arbeitsſtrom- Sicherungen ſind die Zuleitungen verſteckt anzubringen. 
Beim Legen in Erde iſt ein Asphaltbrett allen anderen vorzuziehen. 

Etwas teuerer, aber ſicherer in der Wirkungsweiſe iſt eine Einrichtung mit 
Ruheſtrom und durch dieſen bedingten Relais und Einſtellwiderſtänden. 
Eine ſolche Einrichtung iſt deshalb anzuempfehlen, weil die Zuleitungen offen 
(vom Wohnhauſe zum Bienenſtand) gezogen werden können. Schneidet ein Ein— 
brecher die Leitungsdrähte durch, alarmiert die Glocke (auch 1 verbindet 
er die Drähte, dann alarmiert fic auch. Ich habe felbft cine ſolche 
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Sicherung ausgedacht, die ſicher funktionieren muß, doch fie kommt auch 
teuer zu ſtehen, da über Nacht fortwährend Strom verbraucht wird. Wo elektriſche 
Lichtleitungen (Gleich- -und Wechſelſtrom) vorhanden und fie während einiger 
Nachtſtunden nicht ſtromlos ſind, kann dieſe Einrichtung ohne weiters ange 
ſchloſſen werden. Der Jahresſtromverbrauch dürfte dann im ſchlimmſten Falle 
auf 20 Ampereſtunden kommen, wenn bei Nacht die Anlage durchſchnittlich 
10 Stunden unter Strom iſt. Bei Einſtellung von Elementen wird die Anlage 
teuerer und umſtändlicher und damit auch unſicher. ' 

Ich würde recht gerne die näheren Einzelheiten dieſer Anlage im Bilde 
vorführen, doch wäre damit nicht viel erreicht, weil die Einrichtung ſich auch ein 
Gauner leiſten könnte, um da alle Möglichkeiten auszuprobieren, oder fih au! 
dieſe Einrichtung, daß bei ihm nicht geſtohlen wird, berufen könnte, wenn er 
der Einzige im Orte wäre, der nicht beſtohlen werden kann (weil er der Dieb iſt). 

Wer ſich für eine ſolche Einrichtung entſchließt und ſie gerne anwenden will, 
der möge ſich im Vertrauen — wenn auch er dasſelbe verdient — an mich 
wenden und er erhält nach ſachgemäßer Prüfung der zu ſichernden Objekte einen 
Koſtenvoranſchlag und auch die Einrichtung durch eine mir befreundete Firma 
nach meinen Angaben und für jeden Fall beſonders ausgearbeitet. 

Dabei werde ich ſtreng darauf bedacht fein, daß Leute, die im üblen Leu- 
u find, dieſe Einrichtung nicht erhalten. Dieſes Recht muß mir eingeräumt 
we 


zu lau vorgehen, ſonſt könnte es unmöglich ſein, daß nie ein Bienendieb er— 
wiſcht wird. Allerdings iſt zu ihrer Entſchuldigung anzuführen, daß ſie mit 
Anzeigen von Einbrüchen und Diebſtählen überhäuft werden und froh ſind, wenn 
nur einmal das Protokoll fertig iſt, bei dem es gewöhnlich verbleibt. 

Wer ſich ſchützen kann und will, der möge einen Verſuch wagen und mir 
1 ar Meinen Rat, wenn ich einen geben kann, bekommt jeder unent— 
q e id. | 


Wie erhalten und fidern wir unjere koſtbaren Honig⸗ 
vorräte?“ 


Reiner, echter Naturhonig, mit dem Rüſſel der Biene aus den Nektarien der 
Blüten gewonnen, im Bienenmagen invertiert, in den Zellen abgelagert und mir 
tels der Zentrifugalkraft der Schleuder gewonnen, ijt ein unvergleichlich köſtlichee 
Nahrungs-, Genug- und Heilmittel, das verdient, auf das ſorgfältigſte behütet zu 
werden. Richtig behandelter Bienenhonig halt fic) auch jahrelang in unbermin: 
derter Güte und voller Nährkraft. Dazu iſt freilich Kenntnis in der Behand— 
lung und Aufbewahrung nötig. So wie der Honig von der Schleuder in die un 
tergeſtellten Kübel fließt, iſt er noch nicht völlig rein, marktfähig. Auch durch die 
feinmaſchigſten Seiher dringen minimal kleine Wachsteilchen u. Pollenſtäubchen, 
welche die Farbe und den Glanz des Honigs beeinträchtigen, feine Haltbarkeit 
herabmindern, ſeinen Preis drücken. All dieſe Unreinigkeiten werden durch das 
Klären des Honigs beſeitigt. Wir kennen eine ſolche Klärung durch die 
Sonnenwärme Rund eine andere im Waſſerbade. Erſtere iſt entſchie⸗ 
den vorzuziehen. Gleich nach dem Schleudern kommen die vollen Honig 
gefäße offen, hinter feſtgeſchloſſenen Fenſtern in warme, ſtaubfreie, maufefidere 
Gelaſſe — am beſten Dachkämmerchen — und werden dort einige Tage der Gin: 
wirkung der heißen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Der Honig bleibt ſo ſehr dünn⸗ 
flüſſig und die in ihm enthaltenen Fremdkörper ſteigen infolge ihres geringeren 
ſpezifiſchen Gewichtes in die Höhe, an der Oberiläche einen weißlich⸗gelben Pe 


„Wochenblatt des Ldw. Vereines in Bayern.“ 


rden. 
Schließlich führe ich noch an, daß unſere Sicherheitsorgane etwas 
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lag bildend, der nach Beendigung der Klärung mittels hölzernen Löffels ſorgſam 
abgeſchöpft wird. Nun erhalten die Gefäße luftdichten Verſchluß mittels Perga— 
ment- oder gefetteten Papieres und werden trocken hinterſtellt. | 

Iſt die Beit ſchon weiter fortgeſchritten, hat ſich die Sonnenwärme gemin— 
dert, oder handelt es fih ohnehin um recht dickflüſſigen Koniferen oder Heide- 
honig, ſo müſſen wir zur Klärung im Waſſerbade ſchreiten. Zu dieſem 
Zwecke kommen die vollen Honiggefäße in größere, zum Teile mit Waſſer gefüllte 
Gefäße. Damit bei Glasgeſchirren jede Gefahr des Zerſpringens beſeitigt wird, 
legen wir auf den Boden des größeren Gefäßes Holzplatten. Nun bringen wir 
bei gelindem Herdfeuer die Temperatur des Waſſers und Honigs bis auf höchſtens 
45 Grad Celſius. Dabei rühren wir öfters den Honig um. Höher darf die Cr- 
wärmung auf keinen Fall getrieben werden, weil ſonſt die dem Naturhonig eigenen 
ätheriſchen Oele verflüchtigen würden.““) Damit verlöre der Honig das, was wir an 
ihm ſo ſehr ſchätzen, ſein unvergleichliches Aroma, das kein Chemiker dem Kunſt— 
produkt zu geben vermag. Nachdem der Honig bei annähernden Temperatur von 
45 Grad etwa eine halbte Stunde belaſſen wurde, wird er ſehr langſam abge— 
kühlt. Am beſten ließe ſich die Sache anders machen, wenn die Gefäße auf dem 
Herd über Nacht ſtehen bleiben. Es vollzieht ſich nun der gleiche Vorgang wie 
bei Klärung an der Sonne. ö 

Der fo behandelte Honig muß nun fider hinterſtellt werden. Daß 
Bienenhonig nicht in Schlafzimmern ſtehen darf, halten wir aus geſundheitlichen 
und äſthetiſchen Gründen für ſelbſtredend. Auch in Kellern darf er nicht für 
längere Zeit aufbewahrt werden, denn jeder echte Honig zieht ſehr gerne Feuchtig— 
keit aus der Umgebung an, wird ſauer und verdirbt. Er kann dann noch höchſtens 
zur Eſſigbereitung Verwendung finden. Ebenſowenig ratſam iſt es, den Honig 
dort zu hinterſtellen, wo ſich ſtark riechende Stoffe: Petroleum, Rüben, Kartof— 
feln, Käſe uſw. befinden. Der Geruch dieſer Sachen teilt ſich ſehr gerne und raſch 
dem Honig mit und beeinträchtigt ſein ſonſt wundebrares Aroma außerordentlich. 
Wir würden den Honig am liebſten in einem unbewohnten, luftigen, ſtaubfreien, 
Ne trockenen Gelaſſe, am beſten einer kleinen Dachkammer, Hinter: 
ſtellen. 

Als Honiggeſchirre eignen ſich alle Gefäße aus Steingut, Glas, Nor- 
zellan. Email und verzinntem Blech. Bei Großbetrieben können auch Holztonnen 
in Vorwendung genommen werden. Große. dünne Glasgefäße möchten wir wegen 
der Gefahr des Zerbrechens beim Ausſtechen des oft. hart kriſtalliſierenden Honigs 
auf keinen Fall empfehlen. Rafſam wäre es, den Honig des täglichen Gebrauches 
in kleine Geſchirre abzufüllen. Beim Herausnehmen zwecks Brotaufſtriches möchte 
Verſorge getroffen werden, daß nicht kleine Brotreſte in die Gefäße kommen: denn 
Mel: würden die Haltbarkeit ſehr beeinträchtigen und das Sauerwerden begün— 
ſtigen. In Blechgefäßen folte Bienenhonig nie für längere Zeit ſtehen, weil die 
in demſelben enthaltene Ameiſenſäure das gewöhnliche Blech ſehr ſtark angreift 
und hald auch durchfrißt. Der Honig bildet dann am Bleche ſchwärzliche Punkte, 
die nichts weniger als appetitlich wirken. 
| Sollte aber mal trotz aller Vorſicht Honig zur Gärung neigen, fo kann 
im Anfangsſtadium wohl noch Hilfe gebracht werden. Der einſetzende Gärungs— 
prozeß verrät ſich durch feine Schaumbläschen an der Oberfläche und Verdünnung 
der oberen Schicht. Auch ſchmeckt der Honig merklich ſauer. Dieſe obere ange— 
ſäuerte Schicht wird mittels hölzernen Löffels ſorgſam abgekratzt und der Honig 
dann — nach Art der Klärung im Waſſerbade — auf 45 Grad erwärmt. Dabei 
eraf viel Schaum an die Oberfläche, der von Zeit zu Zeit abgenommen wird. 
Darnach erhält der Honig wieder luftdichten Verſchluß: aber die Urſachen der 
Barina — feuchter Standort — müſſen ſorgfältig aus der Wels geſchafft werden. 
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*) Und die wertvellen Enzyme unwirkſam! Die Schr. 
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So jorgen wir für die Erhaltung eines der edelften, geſündeſten, nabrbar- 
teſten und bekömmlichſten Nahrungsmittel, welche die Natur ſpendet, erfüllen da— 
mit in den jetzigen ſchweren Zeiten eine ſoziale Pflicht und ſchenken unſerer heran: 
wachſenden Generation das Beſte, was wir ihr für die Geſundheit, beſonders aber 
für die Nerven, bieten können. N 

| Weigert, Kreisbienenmeiſter, Regenſtauf. 


Empfiehlt ſich zeitige oder ſpäte Auffütterung der 
Bienen? 


Jetzt, wo wir mit dem Zucker jo arg ſparen müſſen, ift eine | pate Auffütte— 
rung nur von Vorteil. Mir geht es nun ſchon das dritte Jahr ſo, daß ich 
erſt dann an die Auffütterung meiner eigenen großen Stände (80 Völker) den- 
ken darf, wenn die Hauptarbeit der Zuckerverteilung getan iſt. Das war 1916 
nach Mitte Oktober 1917, anfangs Oktober; 1918 wurde es, trotz bel: 
ſerer Hoffnung, eben ſo ſpät. Die Erfahrung der beiden Vorjahre zeigte mir, daß 
bei ſpäter Auffütterung recht wenig von den gereichten Futtermengen bei und 
nach der Auffütterung verbraucht wird. Im Auguſt und in der erſten Sep— 
temberhälfte wird bei anhaltender Fütterung in der Regel noch verhältnismäßig 
viel Brut angeſetzt und darum beträchtliche Mengen verbraucht, die dann im 
Frühjahr fehlen. Die ſog. Auguſt-Reizfütterung mag ja manche Vorteile haben, — 
beſonders überzeugt bin ich freilich davon nicht — aber in den Kriegsjahren 
können wir uns dieſen Luxus nicht leiſten. Ich bin feſt überzeugt, daß die Juli— 
brut ebenſo gute Ueberwinterungsbienen gibt als ſpätere Brut, wenn dieſe Bienen 
durch Arbeit nicht abgenutzt werden. Bei ihnen fängt eben die Ruhe 
zeit ſchon 1 bis 2 Monatefrüh er an. — Während ich in früheren Jahren mit 
zeitiger Herbſtfütterung bald im Frühjahr wieder habe nachhelfen mifen, bin id 
in den beiden letzten Frühjahren faſt ganz ohne Fütterung ausgekommen; die 
Vorräte waren noch durchweg hinreichend. 

(„Poſen. Bienwirt.“) * Gr. Snowadgski. 
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Jung⸗Klauſen 


von pfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch, Poft Marta a. ð. €. 


Sommerdämmern. 


Sommerdämmern, letztes Flüſtern Letztes Glühen dunkler Roſen, 

Zarter Blumen auf der Flur Letzter Singſang auf der Lind: 
Schwalbenteiding, Drohnenſchlachten, Sommerdämmern — leiſ' Erſchauern! 
Mahlich Gilben der Natur! Ueber Stoppeln ſtreicht der Wind! 


) Jung⸗Klaus. 
Zur Trachtverbeſſerung. 

Die Frage der Trachtverbeſſerung für unſere Bienen iſt in den Nachkriegs— 
heilverſuchen unſeres Wirtſchaftslebens auf das Nudelbrett der Imkerpreſſe ge: 
rückt worden, und ſicherlich nur in der lobenswerten Abſicht, alle Kräfte anzu— 
ſpannen, um den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch unſerer unglücklichen Heimat 
vor der ärgſten Kataſtrophe zu bewahren. 

Auch wir Imker müſſen uns unſerer Haut wehren, auch wir Imker müſſen 
mithelfen, die unheilvollen Spukgeſtalten des wirtſchaftlichen Niederbruches 
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durch angeſtrengtes Schaffen und nimmermüdes- Arbeiten aus den 
Gauen unſerer deutſchen Heimat zu verbannen. . 

Auf der Generalverſammlung unſeres „Deutſchen Vrenenmwirt- 
ſchaftlichen Landes-Zentral-Vereines“ in Saaz am 6. Juli l. J. 
wurden in Bezug auf Trachtverbeſſerung wertvolle Richtlinien und 
Winke gegeben, die von allen und jeden eifrigſt befolgt, ſchließlich ein erfreuli— 
ches Geſamtergebnis zur wirtſchaftlichen Hebung unſerer Bienenzucht zeitigen 
müßten, denn dem guten Willen aller iſt ja ſchließlich alles möglich. Durch 
20 Jahre hat auch Jung-Klaus ſowohl im „Sammelkorbe“ als auch in 
ſeinem Lehrbuche und namentlich in ſeinen Wanderreden gar oft den 
Ruf durch die Heimatsgaue erſchallen laſſen: „Imker, ſorget immer und jeder: 
zeit für eine zielbewußte Vermehrung der honigenden Pflanzen, namentlich 
jener, die die gefährlichen Lücken der Trachtpauſen zu überbrücken 
vermögen!“ | | 

Vielerorts hatte er recht erfreuliche Erfolge, namentlich dort, wo eifrige 
und raſtlos tätige Männer an der Spitze der Sektionen ſtehen, mancherorts war 
ſein Rufen vergeblich, da es am Willen und an der Liebe gebrach. — Je nun, 
Jung⸗Klaus war ein Einzelrufer, und wenn auch noch viele brave Wanderlehrer 
mit ihm gerufen haben, ſie waren ein Häuflein nur und keine bezwingende Ge— 
walt, darum auch der Mangel eines durchgreifenden Erfolges. 
Jetzt aber will die Zentralleitung arbeiten und in Saaz ertönten 
ſchon die Signale zum allgemeinen Vormarſch, jetzt dürfen wir Erfolge ſicht— 
baren Nutzens erwarten. Jung-Klaus freut ſich darob kindlich — und dennoch 
ſchwieg er in Saaz ſich gründlich aus. Nicht ein einzigesmal griff er in die Aus— 
ſprache ein, warum wohl? 

Hören wollte er, was andere, was Berufene jagen, und lernen wollte 
er; im „Sammelkorb“ hat er ja Gelegenheit genug. Zutaten in den großen 
Suppentopf zu werfen, um zu mildern oder zu ſchärfen, je nach Bedarf. 

Alſo höret: 

Unſere jungen Anfänger bringen in die Zunft meiſtens mit eine 
recht große Portion Liebe und Begeiſterung — und dieſe macht ſie zu 
allen bereit, auch zu Geldauslagen und zur Arbeit. Ihnen ruft Jung Klaus 
tie] ins Herz hinein: Mit dem erſten Volke pflanze auch gleich 5—10 Sai- 
weiden dir ums Haus herum. Biſt du ein echter Imker, ſo wachſen die Wei— 
den mit deinem Stande — und im Alter wird es dir Freude machen, die kräf— 
tigen Frühpollenſpender in der Jugend gepflanzt zu haben. — Irgendwo fließt 
ein Bächlein, rauſcht eine Quelle auf Nachbarsgrund — nimm herbſtlich oder 
lenzwärts Ruten von deinen Weiden und verſenke ſie an den Ufern des Bächleins 
und der Quelle, aber ſage es niemanden, ſonſt reißt der Neid und die Bosheit 
deine Lieblinge zunichte. — Verſenke Haſelnüſſe an ertragloſen Böſchungen — 


oder gar Stecklinge — Haft auch du ſelbſt nicht viel mehr davon, den Immen 


der Zukunft haſt du gedient. Seltener wohl nützen die blühenden Kätzchen den 
mmen, weil der Haſel zu früh blüht, aber manchmal doch und dann freut 
es dich doppelt. — Krokus, Schneeglöcklein, Kaiſerkrone, Sta— 
chelbeeren im Garten, hei! wie die Immen drauf ſurren und ſummen. 
Pflanze ſie und helfe zu ihrer Pflanzung bei allen Nachbarn und fürchte nicht 
die Spottreden gewiſſer erhabener Imkergrößen, die für deine Kleinarbeit nur 
Mitleid haben. Allerdings wird dein Stillbemühen keine Honigtöpfe füllen, 
aber wenn zehn, Hunderte und Tauſende fo ſich mühen, wie du, dann wird die 
Suppenſchüſſel ſich füllen und die Nachwelt wird es dir danken. 

Wo je ein braver Imker gehauſt, wirſt du ſein Schaffen nach Dezennien 
noch erkennen. Sein Stand mag verfallen ſein, die Beuten in Fetzen liegen, die 
Immen geſtorben ſein, weil Unverſtand ſie nicht pflegen mochte und nicht 
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pflegen konnte, aber ſeine Pflanzungen leben wohl, die Salweiden blühen noch. 
ſeine Schneeglöcklein erfreuen noch das Menſchenauge und alle laben unſere 
lieben Tierchen in der bitterſten Zeit der Not. 

Die moderne Landwirtſchaft und ihr Betrieb iſt der erbitterſte Feind der 
Bienenzucht, denn die vielen honigenden Unkräuter, auf denen Das 
Auge des Imkers mit Wonne ruht, betrachtet der vernünftige Landwirt nur 
mit Galle und Scheelſucht. Hedrich, Kornblumen, Aderjyenr 
Ackertäſchchen — wer kennt ſie nicht? — Sünde wäre es, Imker, wollteſt 
du ſie vermehren und etwa Unkraut unter den Weizen ſäen, aber laſſe es nur 
gut fein, die „Unkräuter“ find vertrackte Kobolde. auch der klügſte Landwirt zieht 
im Kampfe gegen ſie oft am kürzeren Stiel. 

Andererſeits pflanzt ja der Landwirt auch Kräuter, deren Ertragsfähigkeit 
an Honig die der Unkräuter vollkommen in Schatten ſtellt. Denkt nur an den 
Schwedenklee, an die Eſparſette, wo fie eben gedeihen mag, an den 
Rieſenhonigklee u. a. m. 

Sache der Imker wird es ſein, für die Zukunft, nicht bloß ſelbſt ihre Flu— 
ren mit derartigen Kleearten zu belegen, ſondern in wohlverſtandener mort. 
ſchaftlicher Klugheit dahin zu wirken, daß auch ihre Nachbarn ihrem Beiſpiele 
folgen. | 

Allerdings wäre die Bienenzucht jofort eine ausgeſprochene wirtſchaftliche 
Macht, wenn es gelänge, den gewöhnlichen Rotklee ihren Zwecken dienſtbar 
zu machen. Den Immen längere Rüſſel anzüchten zu wollen, iſt ſchwer und 
wahrſcheinlich erſt nach Jahrtauſenden möglich, kurzblütigen Rotklee 
hat man dagegen ſchon zuſtande gebracht. Den Samen hiezu hat Landesinſpektor 
Hofmann in Bayern noch vor dem Kriege aus Frankreich bezogen, die ſtaat— 
liche Saatzuchtanſtalt in Weihenſtephan hat dieſe Kleeart auspro— 
biert und vermehrt und ſoll mit den Ergebniſſen recht zufrieden geweſen fein. 
berichtet Frank o. Kleiſt in der „Leip z. Bztag.“. Es iſt ein Rotklee 
der ſich von dem gewöhnlichen Namensvetter nur durch die Kürze der einzelnen 
Blütenröhren unterſcheidet. Dadurch aber iſt es den Bienen möglich. den Nek— 
tar dieſes Klees zu erreichen und einzuheimſen, während gleichzeitig auch ein 
höherer Ertrag an Samen erreicht wird. Sein Züchter Martinet am 
Mont Calme hat der Neuzüchtung den Namen „Apitreile“ — „Bienen— 
klee“ beigelegt. — Ob fid die Züchtung bewähren und auch erhalten wird und 
ob ſie Gemeinqut aller Landwirte oder wenigſtens eines großen Teiles derſelben 
werden wird und wann dieſer für die Imker ſo glückliche Paradieszuſtand kom— 
men wird, ſind wohl ähnlich kitzliche Fragen, wie Wilſons 14 Punkte auf der 
Friedenskonferens in Paris. 

Auch die Pflanzung von Oelgewächſen in größerem Maßſtabe 
könnte unſere Zucht recht heilſam beeinfluſſen, z. B. Rang (Braſſia Napus), 
Rübſen (Braſſica Raps): dann die Dotterarten Camelina ſativa oder 
Saaldotter und Cawelina dentata, der Leindotter und Sinapis alba, der weiße 
Senf. Ferner die Sonnenblume, Hanf und Mohn, letkterer namentlich als 
Pollenſpender. 

Für Sandböden empfiehlt Frank v. Kſeiſt beſonders die Züchtung von 
Buchweizen oder Heidekorn, der beſonders in Rußland und Amerika 
mit Vorliebe zum Anbau geſangt. Namentlich fol der ja paniſche Rudh- 
meizen ſicher und reichlich honigen und darf nur angebaut werden, wo Bienen 
fliegen, ſonſt aiht es kein Erträagnis an Samen. —- 

Jung-Klauſens aus ſchlaggebende Koniapflanzen find jedoch 
die Himbeere und der Schafklee und Gott ſei Dank, beide benötigen 
nicht den auten Willen der Landwirte, fie wachſen allüberall von ſelbſt. 

Wäre nur auch das Wetter zu ihrer Blütezeit immer tracbtqemäß. für- 
wahr, er wäre vollſtändig mit dieſer Tracht zufrieden — ſo aber bleibt in den 
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wenigen Trachtwochen des Juni immer ein bitterbojes „Wenn“ zur Bändigung 
des Hochmutes vorhanden: „Wenn“ die Immen erſtarkt jind — — „Wenn“ es 
nicht friert und froͤſtelt — — „Wenn“ es auch rechtzeitig regnet und rechtzeitig 
feuchtwarm bleibt — ja dann! 

Soviel für diesmal, vielleicht gelegentlich mehr. 

Ein freundlicher Rat — Jung-Klaus hat ihn im „Sammelkorb“ ſchon 
oftmals erteilt — möge ſchon herbſtlich allüberall Beachtung finden: „Pflanzet 
an alle Gartenzäune, an alle Feldränder und überall, wo es nur halbwegs tunlich 
iſt Schneebeerſträucher. Die jungen Jahrestriebe gedeihen vorzüglich 
als Stecklinge, und hat man erſt einmal den Anfang gemacht und einen ſicheren 
Stand von Pflanzen und Sträuchern erzielt, dann geht die Vermehrung gar raſch 
vonſtatten. Und nun ſtellt euch vor: Alle Gärten und Feldränder mit lebendigen 
Schneebeerzäunen beſetzt, ungezieferfrei, blühend, die jährlich geſtutzten füllen 
die Sommertrachtpauſen aus, die unbeſchnittenen blühen faſt den ganzen Som— 
mer hindurch — welch eine ideale Bienenweide wäre das? Und ſie wäre zu er— 
reichen, wenn man oben nur kräftig ſchieben und unten nur tüchtig ziehen möchte. 
Der, Nutzen ſtachelloſer, ungezieferfreier Schneebeerzäune ijt bei den teuren Holz⸗ 
preiſen der Gegenwart wohl leicht wahrzunehmen. 

Jung⸗Klaus ſpricht aus Erfahrung, er hat diesbezüglich ſchöne Erfolge 
aufzuweiſen! Alſo, Imker, voran: Pflanzet Schneebeerzäune! — Woher Pflan— 
zen nehmen? Wo fie eben zu haben find. Die Parkgärtner der Städte werfen 
im Lenz alljährlich Millionen Triebſchnittlinge in den Ofen — eignet ſie euch 
an und laßt ſie wieder lebendig werden durch Pflanzung und Leben bringen 
durch ihren Nektar für Bienen und Menſchen. 

Die Pflanzung und Pflege von Obſtgärten und ihre Bedeutung für 
die Bienenzucht iſt allbekannt, desgleichen die Saat der Leguminoſen oder 
Hülſenfrüchte, länger darüber ſich ergehen zu wollen, hieße Sand aufs Turm— 
kreuz fahren, darum macht Jung-Klaus Schluß und fügt ein Liedlein an: 


Am Wieſenquell unter den Linden Am Turmſims wiſpern die Schwalben 
Sitzt ſingend ein lockiges Kind, Und rüſten zum herbſtlichen Flug, 
Es ſpielt mit Herbſtzeitloſen, Fernab erklingen die Senſen, 


Mit den Locken ſpielt der Wind. Der Winter naht, Imker ſei klug. 


Bald werden die Immen entífblummern, 
Fürſorglich. Freund, halt treue Wacht, 
Wer brav war im Herbſte am Stande, 
Hat ſtets auch beim Lenzflug gelacht! 
Jung-⸗ Klaus. 


„Nochmals die Turbinen⸗Honigſchleuder“. In der in Nr. 7 des „D. J. a. B.“, L Ig. 
enthaltenen Notiz ift in der Jahreszahl ein Druckfehler paſſiert, u. zw. fol es heißen 1908, 
nicht 1918. Stephan Zaſchke, Zantig. 

Gleiche Preiſe für Honig und Butter! Der Magiſtrat Berlin teilt mit: Da die Ver⸗ 
ordnung über Höchſtpreiſe für Honig aufgehoben worden iſt, iſt als Erzeugerrichtspreis für 
Honig derjenige Preis feſtgeſetzt, der dem Butterpreis des Erzeugergebietes entſpricht. Dem 
Großhändler iſt hierauf ein Aufſchlag von höchſtens 12 Prozent, dem Kleinhändler ein ſolcher 
von höchſtens 25 Prozent geſtattet. W. E., S. 
l (Die Gleichſtellung des Honigpreiſes mit jenen der Butter vertreten auch wir feit 
jeher; nur geht der Butterpreis jetzt beim freien Handel noch mehr ins „Ungemeſſene“ als 
früher im Schleichhandel! D. Schr.) 

Heuriges. Der ſchöne Juni brachte uns Imkern alles, was unſer Herz begehrt: Gute 
Tracht mit ſprudelnden Soniaquellen, kräftige, lebensfähige Schwärme. Am 20. des Brach. 
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menates erlebte ich auf meinem Bienenſtande einen Sdwarmetngug, der ohne die obli: 
gaten Stiche fang: und klanglos erfolgte. Neben einem ſtarken Muttervolke ſtand, zur Auf⸗ 
nahme eines Schwarmes mit ausgebauten Rähmchen ausgeſtattet, eine Gerſtungbeute, die 
infolge der ſchweren Kriegskataſtrophe ihre fleißigen Bewohner eingebüßt hatte. Um 11 Uhr 
vorm. begann das Hofe Muttervolk bochzeitliche Gedanken zu entwickeln und bereits um 
1432 Uhr war der Ein marſch in den leeren Nachbarſtock eine vollendete Tatſache. 
Welche Freude! Nach 3 herrlichen Flugtagen 2 Ballons geſättigte Zuckerlöſung, nach weiteren 
2 Tagen den ausgebauten Honigkaſten aufgeſetzt, undn am 5. Juli 6 Kg. Schleuderhonig 
als Erfolg; eine ſchnelle und reiche Lerzinſung! Nun noch eine Wahrnehmung vom Juli d. J. 
Ein vorjähriger Schwarm will Hochzeit halten; hoch in den Lüften ſurrt die vom Honig be⸗ 
rauſchte Geſellſchaft. Plötzlich Rückzug — Vergatterung Muttervolk! Königin nicht flug⸗ 
fähig? Nächſten Tag. Einſam und verlaſſen Königin im Exil neben dem Flugbrette. Ein— 


lauf — Rücktransport — tot! Anarchismus, Volſchewismus, Sozialiſierung? . Nein! Na⸗ 
turgejes! Aufſticg — Abſtieg. Erſatz von Verbrauchtem durch Kräftiges, Starkes. 
„Dem Tüchtigen gehört die Zukunft!“ Von einem „Direkten“. 


Wie die Bienenwirtſchaft nicht als allgemein zugänglicher Erwerbspoſten betrachtet 
werden kann, zeigt die Riegerſchlager Kirchen rechnung. Im Jahre 1847 taucht auf 
einmal unter den Einnahmen der Vetrag von 24 kr. für 2 Sechſtel Honig vom Siren: 
bienenſtocke auf. (Ex alveari Ecclae 2 Sert de melle 24 kr.) Im Jahre 1848 heißt es: 
hoc anno nihil, quia deus Benedikt dando nevum examen, quod nov hueme indigel reſidno 
melle. Zu deutſch: „Aus dem Kirchenbienenſtocke für dieſes Jahr nichts, weil Gott ſegnete 
und einen neuen Schwarm ſpendete, welcher den übrigen Honig für den Winter braucht.“ 
Alſo hat man die ziemlich einzig mögliche Art der Fütterung mit Honig angewendet. Es ſcheint 
aber die Kunst verſagt zu haben, denn im Jahre 1849 und weiterhin yt dieſer Einnahmspoſten 
erlofeben. Wir können uns eine ſinnreiche Geſchichte hinzudenken: Ein frommer Imker hat 
der Kirche einen Stock geopfert, vielleicht im letzten Willen. Der Pfarrer ſagte nicht nein, 
mußte aber einen praktiſchen Imker beſtellen, der die Jahreszinſen beheben konnte. Im erſten 
Jahre machte der Honig, im zweiten der Schwarm Freude. Aber wer gab dem Schwarm eine 
gute Wohnung. Der Pfarrimker ſtellte für diesmal eine alte Moderröhre bei und berechnete, 
wohin ein weiteres Gedeihen führen könnte. Im Jahre 1849 hätte füglich ein Baumklotz mit 
Bearbeitung und Zufuhr, eine Bienenhaube, Kehlenpfanne, Wachspreſſe in die Auslagen 
kommen und einen bedeutenden Abgang er Alpearia ecclejtae herbeiführen müſſen. Am Ende 
ein kalter Mai dazu — da verantwortete man ſchon leichter die Abſchaffung des ganzen Po 
ens als den Schaden! ö 

Pfarrer Johann ramier, Obmannſtellvertreter d. S. Riegerſchlag. 
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Generalverſammlung im Schichhausfaale zu Saaz am 6. Juli l. 3. 

Um halb 16 Uhr vormittags eröffnete Zeutralgeſchäftsleiter Schulrat Bapler mit 
herzlicher Begrüßung die Tagung die Vrzepranidenten Bez. - Hauptmann i. R. Dr. Huyn und 
Techn. Hochſch.-Prof. Dr. Pichl hatten ihre Abweſenheit entſchuldigtſ, worauf namens des 
Landeskulturrates Vöhmens, D. S., Setretär Lothring die Verſammlung begrüßte, in- 
dem er auf die enge Verbindung des L. Zentralvereines, defer Muſterorganiſation, mit der 
gen. landeskulturellen Behörde verwies. Ueber Antrag des Geſchäftsleiters der Sektion 
Hagensdorf Lehrer Chowanetz wurde eine Umſtellung der Tagesordnung vorgenommen 
und die Durchführung der Wablen durch „Zuruf“ beſchloſſen. Unter ſtürmiſchem Beifall wurde 
des bisherige Zentralausſchußrat Dr. med. Joſef Langer. Profeſſor der deutſchen Unie 
veritat Prag, zum Präſidenten gewählt. Dertelbe übernahm, allſeits lebhaft be: 
erint, nunmehr den Vorſitz; in Ehrung des verewigten Präſidenten Dr. jur. 
Wilhelm Kör bl! gedachte er dieſes feines Vorgängers in warm empfundenen Worten 
— von der Verſammlung unter Erbeben von den Sitzen angehört — und entwickelte er ſo— 
dann in längerer Anſprache ein Programm der Vereinstätigkeit für die nächſte Zukunft. 

zum YVYigeprajidenten (für den bet. nach Klagenfurt überſiedelten Direktor 
Emil Wagner) wurde der bisherige Zentralausſchußrat und Obmann der Sektion Saaz 
Albert Hauſtein, Oberlehrer i. R., gewählt, welcher hiefür dankend die Wahl annahm. 
All. Beifall.) Weiters wurden auf die infolge Rücktrittes zufolge Kränklichkeit (Oberſtabs— 
arzt i. R. Dr. med. Albert Böhm) und Neberftedlung (Prof. Dr. Anton Kaifer nach Plan), 
dann auf die infolge der obigen Neuwahlen erledigten Mandate ale Zentralausſchuß— 
rate berufen: Mia. Dr. Theol. Karl Hilgen reiner, Profeſſor der deutſchen Uniber- 
ſität-Prag, Kajetan Saudun, Direktor des Zentralverbandes der deutſchen landw. Ge— 
noſſenſchaften Böhmens, r. G. m. b. H.-Kal. Weinberge, Hugo Watz ke, Gefällsamtsdirektor 

Prag, Johann Wohlrab, Fabrikant-Prag und Scheleſen „S. Weaitadth. Zu Repi- 
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joren wurden wiedergewählt: Karl Antony, L.-Rechnungsrat i. R., und Otto Kreß, 
Revident der Buſchtiehrader Eiſenbahn-Prag. 

Der vom Zentralgeſchäftsleiter Schulrat Baßler erſtattete Tätigkeitsbericht für 1918 
jowie der Kaſſabericht für 1918 des Zentralkaſſiers Böhm. Sparkaſſabeamten Wuſt! wur- 
den nach Anhörung des Reviſionsberichtes einſtimmig genehmigt und über Antrag 
des alljeits begrüßten Ehrenmitgliedes Pfarrer Tobiſch („Iung-Klaus“)⸗Wotſch a. d. E. 
wurden der L.⸗Z.⸗Vereinsleitung Tant und die Entlaſtung votiert. Zum Voranſchlage 
für 1919 verwies der Zentralgeſchäftsleiterſtellvertreter Doz. Baßler auf die ſeit 1. März 
L J. neuerlich erhöhten Druckpreiſe für den „Deutſchen Imker a. B.“, welche eine Grs 
höhung des Jahresbeitrages notwendig machen würde, wenn nicht glücklicher Weiſe aus der 
in der Suderaftion erfließenden Rückvergütung eine ausgleichende Deckung gefunden würde. 
Präſident der deutſch. Landeskulturratsſektion Böhmens Zuleger erklärte ſich in dan⸗ 
kenswerter Weiſe bereit, bei der Deutſchen agr. Druckerei für eine Herabſetzung der Drud- 
preiſe einzutreten. ` 

Die über Auftrag der tſchechoſlow. Regierung auf der Tagesordnung ſtehende Abs 
änderung der L.⸗Z.⸗Vereinsſatzungen in $ 2, Punkt 10: Streichung des Nachſatzes „in allen 
im Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern“ wurde einhellig beſchloſſen. 

Zu Ehrenmitgliedern des L.⸗Z.⸗Vereines wurden einſtimmig gewählt: Joſef Rich ⸗ 
ter, Wirtſchaftsbeſitzer, Geſchäftsleiter d. S. Woken a. d. böhm. Nordbahn, und Karl 
Tarnovsky, Oberlehrer in Mogolzen, Geſchäftsleiter d. S. Radelſtein, welche beide 30 
Jahre hindurch ihr Amt in verdienſtvollſter Weiſe bekleiden. 

Weiterhin gedachte Zentralgeſchäftsleiter Sch.-R. Baßler in warmen Worten un⸗ 
ſeres verblichenen Präſidenten Dr. Körbl und beantragte er, daß der bisher ausſchließlich 
ſeinen Namen tragende Sammelfond zum bleibenden Gedächtnis an Dr. Körbl von nun ab 
Schulrat Baher— Dr. Körbl⸗Fond heißen foll, was unter lebhaften Zuſtimmungskundgebun⸗ 
gen einſtimmig angenommen wurdc. 

Unter „Freie Anträge“ regte Ehrenmitglied Pfr. Tobiſch („Jung⸗Klaus“) an, für 
den verewigten Präſidenten Dr. Körbl, der bekanntlich in ſo uneigennütziger Weiſe allen 
Mitgliedern Rechtsrat und -Beiftand in ungezählten Fällen zuteil werden ließ, 
einen anderen tüchtigen Rechtsanwalt zu gewinnen. 

Zentralgeſchäftsleiter-Stellvertreter Doz. Baßler gab die in der Sitzung des ers 
weiterten Zentralausſchuſſes vom Vortage beſchloſſenen Richtlinien inbezug auf die dies⸗ 
jährigen Preiſe für lebende Bienen, Honig und Wachs bekannt. 

Bw. Wanderlehrer V. Joſef Richter, Werkmeiſter d. B. E.-Bahn-Komotau, forderte 
zur Stärkung unſeres Bienenw. Landes⸗Muſeumsfonds durch recht reichliche Zuwendung 
von Spenden, insbeſondere durch Sammlung in den Sektionen auf; auch möchten aus 
unjerem fo großen Mitgliederkreiſe doch recht viel Zuwendungen an Gegenſtänden aller 
Art erfolgen, auf daß unfer Landesmuſeum in jeder Hinſicht inbezug auf die Vergangen- 
heit der Bienenzucht, wie auf die Jetztzeit zur Ausgeſtaltung gelangen. Anſchließend be— 
richtete Vizepräſident Oblhr. Hauſtein über den Vermögensſtand (S. Jahresbericht 1919). 
Wanderlehrer Chriſtely, Schulleiter-Beſikau, appellierte an die Erzeuger von 
Bienen wohnungen und Geräten, auch ihrerſeits Spenden dem Landesmuſeum zu 
widmen, zumal dies doch die beſte Reklame für ſie ſei und auch moderne Gegenſtände, 
Neuerungen uſw. für die Sammlungen ſelbſtredend ſehr willkommen find. 

Bw. Wanderlehrer Mika, Oberlehrer-Lämberg, brachte die Frage der Beſteue— 
rung des bienenwirtſchaftlichen Betriebes zur Sprache und machte er u a. 
darauf aufmerkſam, daß der Imker bei feiner Einkommenangabe zum Abzuge aller feiner 
Selbſtauslagen ſehr wohl berechtigt iſt. Die Anfrage des Obmannes d. S. Görkau Fried— 
rich, Oberlehrer, bezüglich Aufſtellung einer Liquidationsbilanz zum 1. März 
l. J. ſeitens der Sektionen wurde bejaht. — Nachdem noch der Obmann d. S. Komotau 
Flamm, Oberlehrer, zur Beſteuerungspraxis geſprochen hatte, empfahl Zentralausſchuß— 
rat LAR. Sekr. Lothring in möglichſt vielen Bienenbetrieben genaue Aufzeich— 
nungen, um die Ertragsverhältniſſe, namentlich in ungünſtigen Jahren, genau nach— 
weiſen zu können und anderſeits auch entſprechende Anhaltspunkte für die Aufſtellung der 
Geſtehungskoſten des Honigs zu erhalten. 

Bw. Wanderlehrer Baier, Gutsbeſitzer und Hofpächter-Karbitz, verwies darauf. 
daß insbeſondere heute die Samen honigender Pflanzen oft kaum erhältlich find und nur zu 
rieſig verteuerten Preiſen. Im Anſchluſſe an die Trachtverbeſſerungsbeſtrebungen erklärte 
er ſich bereit, den Samenanbau in größerem Maßſtabe zu betreiben und die 
geernteten Sämereien zu billigem Preisſatze an unſere Mitglieder abgugeben;*) Vorbedin— 
gung aber hiefür mt, daß ihm ſelbſt zunächſt Samen der honigenden Pflanzen. 
wenn auch nur kleinem Poſten, von allen aus eigenem Anbau erntenden 
Mitgliedern käuflich überlaſſen werden, um die Kultur und Vermehrung im 
großen beginnen zu können. (Lebh. Beifall.) 


D Dieſe von einer beiten Erfolge verbürgenden Stelle angeregte Aktion ijt hod- 
wichtig: möge fic die gebührende volle Unterſtützung finden. D. 3.-Glta. 
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Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes im Saale „Zur Nachtigall“ in Saas 
am 5. Juli l. J. se 

Nach Eröffnung und Begrüßung durch Zentral⸗Geſchäftsleiter S.-J. Bapler übers 
nahm Eer Dir. Gaudeck⸗Tetſchen den Vorfig, worauf Z.⸗Ausſchußrat Oblhr. 
Hauſtein als Obmann der Sektion Saag Willkommengruß entbot. Zur Frage der Preiss 
bildung unſerer Bienenzuchterzeugniſſe berichtete Z.⸗Geſchäftsl.⸗Stellv. Doz. F. Baßler 
über diesjährige Preiſe in den verſchiedenen Gegenden und Ländern. In der Wechſelrede 
führte zunächſt Z.⸗Ausſchußrat Dir. Gaudeck unter allſeitiger Zuſtimmung aus, daß ein 
Herabgehen unter den dzt. Honigpreis von 20 K in Anbetracht der keineswegs verminderten, 
vielmehr geſteigerten Regie des Imkers (insbeſondere hohe Zuckerpreiſe, enorm verteuerte 
Geräte, Verminderung des Geldwertes, erhöhte Bewertung der Arbeitszeit uſw. uſw.) aus» 
geſchloſſen ift und der Kilo-Preis von 20 K als Mindeſtpreis zu erklären tft. 
8.⸗Ausſchußrat Landeskulturrats⸗Sekretär Lothring verwies auf das allgemeine Be 
ſtreben, die Richtpreiſe abzubauen und auf die Einführung der Vollspreisgerichte. Wander. 
lehrer Colhr. Mik a⸗Lämberg trat für den bisherigen Standpunkt der Imker ein: Honigpreis 
== gleich Butterpreis! Wanderlehrer Apr. Wünſch⸗Neuſtadt a. d. Tafelfichte empfahl die 
bezirks⸗ und gauweiſe Preisfeſtſetzung, wie z. B. durch die freie Bezirksvereinigung im Fried⸗ 
länder Bezirke. Oblhr. Chowanetz⸗S. Hagensdorf machte auf die Verſchiedenheit der 
Preiſe in den einzelnen Gegenden aufmerkſam, ein Honigpreis von 30 K iſt unter den heu⸗ 
tigen Verhältniſſen keineswegs übermäßig. S.⸗Obmann Heinz el⸗Braunau ſprach über 
die Einkommenbeſteuerung und warnte vor einem ſpäteren Preisrückſchlag, gleicherweiſe 
ſtellte Wanderlehrer Fachl. Spatz al-Poſtelberg fejt, daß der Imker die Konjunkturen nicht 
wucheriſch ausnützen will. Es wurde ſchließlich einſtimmig der bereits S. 182 „D. deutſche 
Imker a. B.“, Nr. 7, verlautbarte Beſchluß gri Die Beratung über die „Hebung ber 
Trachtverhältniſſe“ leitete Z.⸗Geſchäftsleiter NR, Baßler ein, der für die gründliche, 
ſyſtematiſche Trachtförderung im Wirkungskreiſe jeder einzelnen Sektion eintrat und beſon⸗ 
ders den Hand in Hand mit Landwirtſchaft und Obſtbau gehenden Maſſenanbau von Nektar⸗ 
ſpendern, die Ausfüllung der Trachtpauſen, die Trachtverlängerung und Wanderung gu bers 
ſchiedener Jahreszeit je nach Trachtausnützungsmöglichkeit betonte. Hierauf gab Z.-Ausſchuß⸗ 
rat Oblhr. Hauſtein folgende Richtlinien zur Hebung der Bienenweide: 1. Die Pflanzung 
von Obſtbäumen und Beerenobſtſträuchern iſt von allen Sektionen kräftigſt zu fördern. 
2. Die Pflanzung der Akazien (Rebinie) und der Trompetenbäume iſt den Linden vorzuziehen 
und womöglich maſſenhaft durchzuführen. 3. Eine jede bw. Sektion muß ſich dem zuſtändigen 
landw. Bezirksverein (Bez.-Verbände ) als Spezialverein angliedern, damit jeder Landwirt 
im eigenſten Intereſſe Bienenzüchter und ſomit auch Förderer der Bienenweide wird. 4. Allen 
Anfängern und jenen, die über „Zeitmangel“ klagen, kann nicht warm genug die Kanitzbeute 
mit beweglichem Honigraume anempfohlen werden, weil der Betrieb in dieſem Stocke der 
denkbar einfachſte iſt und vor vielen Mißerfolgen ſchützt. 5. In jeder Sektion ſind praktiſche 
Lehrkurſe einzuführen, damit die große Zahl unſerer Mitglieder aus Bienenhälter in Vienen: 
züchter umgewandelt werde. 6. Unſere H. Wanderlehrer haben einen jeden Vortrag mit 
praktiſchen Demonſtrationen und der Jahreszeit entſprechend mit einer Standſchau und Ar— 
beiten am Stande zu verbinden. 7. Die Gewinnung von Sämereien der beſten honigenden 
Pflanzen, beſonders Kleearten, ſollte im Vereinsbereiche ſelbſt erfolgen, um die unentgeltliche 
Verteilung noch in vermehrtem Maße durchführen zu können. 8. Die Bepflanzung der Bahn⸗ 
dämme mit honigenden Gewächſen muß auch jetzt eine ſtändige Forderung unſeres Zentral. 
ausſchuſſes bei den verſchiedenen Bahndirektionen bleiben. In der Wechſelrede berichtete 
W.⸗L. Wünſfch über die vorbildlichen Beſchlüſſe der Bezirksvereinigung der Friedländer 
Sektionen, deren jede in ihrem Wirkungskreiſe die Verhältniſſe jeweils erhebt und das Mög- 
lichſte vorkehrt; die Unterſtützung der Bezirksausſchüſſe iſt zu gewinnen, die landw. Lehranſtal⸗ 
ten haben die Landwirte auf beſonders geeignete Kulturpflanzen hinzuweiſen, mit dem 
Großgrundbeſitz ift das Einvernehmen zu pflegen. Wauderlehrer Schltr. Chriſtely⸗Befikau 
will ſchon die Jugend gewinnen, insbeſondere durch Einflußnahme der landw. Fortbildungs⸗ 
ſchulen. Wel Mika fagt, daß nur der Maſſenanbau weſentlich die Trachtverhältniſſe 
ändert; anläßlich der bevorſtehenden Bodenenteignung iſt weiterhin auf die Verbeſſerung 
der Trachtverhältniſſe Rückſicht zu nehmen. S.⸗Obm. Heinzel appellierte an die aufklärende 
Mitwirkung der Lehrerſchaft. Wanderlehrer Schltr. Raf dau e r-Birndorf, S. Lauterbach, 
berichtete über die in feiner Höhenlage von 760 Meter ü. d. M. erzielten Erfolge durch 
Schwedenklee in Verbindung mit dem üblichen Rotkleebau. Ohr. Schleicher, S. Franzens⸗ 
bad, empfahl die Verbreitung der bef. vortrefflichen Schneebeerſträucher, durch Stecklings⸗ 
verteilung an die Schuljugend. Zentr.-Ausſchußrat Prof. Dr. Langer empfahl die zwei⸗ 
ſchürige Eſparſette und den Rieſenhonigklee; die von ihm geübte alljährliche Beteilung 
der Schulkinder mit Sämereien von Honigſpendern hat ſchon viel Nutzen geſtiftet. In ähnlicher 
Zeite verteilt Mander'ehrer Flbr. Andre ß-Dobrzan Samenblumenkerne und hat jedes 
Kind im Herbſte einen Fruchtkuchen wieder zurückzuliefern, deſſen Samen weiter verteilt 
werden: die Regierung ſoll auf den Großgrundbeſitz einwirken. Z.⸗-Ausſchußrat W.⸗L. Ober: 
lehrer A ltmann will die Gärten der Kleinhäusler, die in ihrer Summe ja große Flächen 
darſtellen, nicht vernachläſſiat mifen, welcher Anſicht 3 ⸗Geſchltr.⸗Stellv. Doz. Baßlexr fid. 
anſchließt, der dort beſonders aromatiſche und Arzneipflanzen als Nektarſpender ſehen mill, 
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welche die Honig⸗Qualität weſentlich verbeſſern. Die geſchäftlichen Mitteilungen erſtattete 
Z.-Gltr.⸗Stellv. Dog. Baßler; zunächſt über den finanziellen Stand und Vor- 
anſchlag des L.-⸗Z.⸗Vereines, die neuerlich ab 1. März enorm geſtiegenen Herſtellungskoſten 
des „Deutſch. Imker a. B.“ — 100% Erhöhung der Druckpreiſe und 50% der Papierpreiſe wers 
den durch Erhöhung der Zuderrüdvergütung wettgemacht werden, ſo daß eine Erhöhung der 
Mitgliedsbeiträge unterbleiben kann. Ueber Anregung Z.⸗Ausſchußrat L.⸗K.⸗R.⸗Setretär 
Lothring wird ber der Regierung der tſchechoſlowariſchen Repub i um eine Staats- 
fubvention eingeſchritten werden. — Die Feſthaltung des bisherigen Standpunktes inbezug 
auf die Organiſierung der deutſchen Imker Mährens (S. a. a. S.) wurde 
grundſätzlich auch für die Zukunft bis auf weiterhin genehmigt. Hiezu bemerkte Z.⸗Ausſchuß⸗ 
rat LKK. Sekr. Lothring, daß ſich nach der jetzigen politiſchen Umgeſtaltung bei der all⸗ 
ſeits anerkannten unbedingten Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes aller 
deutſchen Kreise innerhalb der tſchechoſlowakiſchen Republit duch in der Landwirt- 
Schaft eine Annäherung der in den einzelnen Ländern beſtehenden agrariſchen Organiſationen 
geltend macht, welche zu engerem Zuſammenſchluß wohl in abſehbarer Zeit fuhren wird. 
— Anfrage des S.⸗Obmannes Heinze l⸗Braunau, warum gerade die Sektionsleitungen 
den „Deutſchen Imker a. B.“ ſpäter zugeſtellt erhalten als die anderen Mitglieder, 
wurde dahin beantwortet, daß das verſpätete Eintreffen der „Gerſtungbeilage“ die ur: 
fade ift, die Abſtellung Deeg Uebelſtandes aber bei der Beſſerung der Poſtverhältniſſe 
nunmehr in Ausſicht ſteht. Eine Anfrage des Deleg. Kapthor⸗Saaz wurde dahin bes 
antwortet, daß wie alle Vereine auch unſere bienenw. Sektionen jedenfalls zur Aufſtellung 
einer Liquidationsbilanz zum 1. März l. J. verpflichtet find. Eine Anregung 
Ohr. Chowanetz⸗S. Hagensdorf im Hinblick auf die in einzelnen Gegenden fih häu⸗ 
fenden Einbruchsdiebſtähle, welche die Bienenzucht durch Vernichtung jo zahl: 
reicher Völker überhaupt ſchwer ſchädigen, Ergreiferprämien auf die Täter auszu— 
ſchreiben, wird an die Verſicherungsanſtalt weitergeleitet werden.“) Eine Anfrage Wanders 
lehrer Mita, ob auch heuer eine Honigaufbringung amtlich vorgeſchrieben werden 
wird, wurde verneinend beantwortet; die Beſchwerde desſelben Delegierten inbezug auf 
die Rückſtellung der Zuckerſäcke bei dem unangenehmen Riſiko des Verlorengehens 
derſelben bei der Rückſendung durch die Poſt wurde dahin beantwortet, daß den bisherigen 
Beſtimmungen für die Dauer der „Sacknot“ vorläufig nicht abgegangen werden kann, da 
dieſerhalb die Zuckerinduſtrie auf der Rückſtellung beharrt. Schließlich erfolgte die Vor- 
beſprechung der bevorſtehenden Ernennung der Ehrenmitglieder und der Erſatzwahlen 
durch die diesjährige Generalverſammlung und wurde die einmütig verlanfene Sitzung nach 
mehr als 4ſtündiger Dauer um Mitternacht geſchloſſen. —1. 


Die Organifation der deutſchen Imker Mährens. 


Aus Mähren ſind letzter Zeit wiederholt ſeitens dem Oeſterr. Reichs vereine 
(Zentralverein) f. Bzcht. in Wien angehoriger Zweigvereine und bisher dieſem ange— 
ſchloſſener Vereine mit eigenen Satzungen Erſuchen wegen Aufnabme als Sektionen 
- unferes L.⸗Zentralvereines eingelaufen, da ſeitens der tſchechoſlowakiſchen Regierung diefe 
Vereine zur Löſung ihrer Verbindung mit Wien aufgefordert wurden. In Befolgung des 
ſchon ſeit Jahren feſtgehaltenen Grundſatzes, von unſerem ſatzungsmäßigen Rechte der Neu— 
gründung von Sektionen in Ländern außerhalb Böhmens keinen Gebrauch zu machen und 
für die länderweiſe Selbſtorganiſierung der Imker im Rahmen je eines Landesvereines 
jeder Nationalität einzutreten, haben wir auch jetzt die oberwähnten Anſuchen aus Mähren 
abgelehnt und den betr. Vereinen empfohlen, ſich ſelbſtändig umzubilden und in den 
„Verband der ſelbſt. deutsch. Bzcht.⸗Vereine Mährens“, Sitz Taßwitz, 
einzutreten, dem bekanntlich auch unſere in Mähren ſchon früher gegründeten Sektionen 
angehören. In Verfolg beier bereits feit Jahren befolgten Vereinspolitik und deren für: 
derung hat unfer L.-Zentralverein im Verlaufe der Zeit nicht unbeträchtliche Opfer qe- 
bracht, obzwar er ſeinerſeits eigentlich keinerlei Nutzen hieraus gezogen hat. Es wird 
nunmehr Aufgabe des vorg. Verbandes ſein, ſeine durch die bisherigen Kriegsverhält— 
niſſe zum Teil lahmgelegte Tätigkeit mit erneuter Kraft aufzunehmen, weis 
terer zeitgemäßer Ausgeſtaltung ſich zu unterziehen und fo wirklich zum Mit» 
telpunkte der geſamten Organiſation der deutſchen Imker Mährens 
gu werden. Der erweiterte Zentralausſchuß des Deutſchen bienenw. Landes-Zentralvereines 
hat in feiner Sitzung vom 5. Juli l. J. in Saaz das Vorſtehende zur Kenntnis genommen und 
ſeine grundſätzliche Zuſtimmung hiezu ausgeſprochen. Das Präſidium des Verbandes der 
ei? Bienenzuchtvereine Mährens iff im Sinne dieſer Ausführungen bereits verſtändigt 
worden. ! 


Ruder zur Bienen-Notfütterung Herbft 1919 
dürfte ſicherem Vernehmen nach ſeitens der tſchechoſlowakiſchen Regierung bes 
willigt werden; wieviel Kilogramm insgeſamt und wieviel Kilogramm pro 


*Die Verſicherungsanſtalt will keine forhen Prämien ausſetzen!! D. Schr. 
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Bienenvolk, ijt noch nicht bekannt. Die verehrl. Seftionsleitungen um 
direkten Mitglieder werden erſucht, ihre Anmeldungen unter 
Angabe der zu verſorgenden Bienenvölkerzahl bis längſtens 
23. Auguſt l. J. an unſere Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge gef. 
einzuſenden; die Zuckerzuweiſung erfolgt ſodann je nach der verfügbaren Menge. 
Anmeldungen ohne Angabe der Völkerzahl bleiben unberückſichtigt. Die Ver: 
ſendung des „reinen“ Zuckers wird in der bisher üblichen Weiſe ſich abwickeln; 
der Zuckerpreis wird ein Induſtriepreis, alſo höher als der des gewöhnlichen 
Verbrauchszuckers ſein. Anfragen und Urgenzen ſind zwecklos und 
wollen freundl. unterlaſſen werden. Wer — Sektion oder Mitglied — ſeinen 
Verpflichtungen unſerem L.-Zentralvereine nicht nachgekommen ift, erhält teiz 
nen Zucker zugewieſen. Dem Vernehmen nach wird die Verteilung noch etwas 
auf fih warten laffen, alfo Geduld, Geduld! | 
Das Präſidium. 


Wichtiges zur Zuckerverteilung Frühjahr 1919. 

Trotz ausdrücklicher, wiederholter Erinnerung unter Hinweis auf eventuelle 
Straffälligkeit haben nicht weniger als 157 Sektionen die vorgeſchriebenen Zuckerver⸗ 
teilungsliſten über die Frühjahrszuweiſung 1919 (It. Seite 144 „D. J. a. B.“ 
L Ig.) noch immer nicht eingeſandt. Da dieſe Liſten der e 
Zuckerkommiſſion in Prag unbedingt vorgelegt werden müſſen, haben wir die betr. 
Sektionsleitungen einzeln ſchriftlich erinnert (— eine nicht geringe, überflüſſige 
Arbeitsvermehrung für unſere Kanzlei! —). Wenn trotzdem noch Liften ausbleiben 
ſollten, ſo haben ſich die verantwortlichen Sektionsleitungen die Folgen ſelbſt zu⸗ 
zuſchreiben! Da die Liften unter allen Umjtänden hereinkommen mut, 
ſen, bliebe nichts anderes übrig, als die Saumſeligen unter Namhaftmachung einzeln 
im „D. Imker a. B.“ zur Erfüllung ihrer Pflicht aufzufordern; vielleicht helfen dann 
die beteilten Mitglieder mit Ordnung zu ſchaffen. 

Bei Eingang der Antworten auf unſere obige Urgenz ſtellt ſich heraus, daß eine An⸗ 
zahl Sektionen den zugewieſenen Zucker gar nicht bezogen haben; die hiefür vor⸗ 
gebrachten Gründe ſind: Ein „Eiſenbahner“ habe geſagt, „der Zucker werde bei der Ver⸗ 
ſendung jedenfalls geſtohlen und die Bahnverwaltung zahle keinen Schadenerſatz“ (11), der 
Zucker ſei „zu teuer“, es habe „ſchon die Tracht begonnen“ uſw. Wir müſſen unſer größtes 
Bedauern zum Ausdruck bringen, daß man fid auf ſolche haltloſe Begründun⸗ 
gen ſtützt!! Die betr. Mitglieder haben den Zucker wohl nicht ernſtlich benötigt, denn ſonſt 
hätten ſie ſich vom Bezuge doch wohl nicht abhalten laſſen, zumal ja für die Schwärme und 
im Hinblick auf die ſo ungünſtigen Trachtverhältniſſe auch eine ſpätere Verwendung gewiß 
überall möglich geweſen wäre. Unſerer Zentralgeſchäftsleitung aber wurde eine neuer⸗ 
liche überflüſſige Arbeit gemacht: Nach den beſtehenden Vorſchriften dürfen wir 
der beauftragten Verſandſtelle E. Urbach die einzelnen Verſandliſten nicht unmittelbar, 
ſondern nur im Wege der tſchechoſlowakiſchen Zuckerkommiſſion übermitteln und gibt die 
Kommiſſion von dem bewilligten Geſamtkontingent dann erſt wieder die der jeweiligen 
„ entſprechende Zuckermenge frei. Wenn nun jemand nachträglich den Zucker 
abbeſtellt, fo müſſen wir dies erft wieder der Zuckerkommiſſion zur Anzeige bringen, das 
mit fie die betr. Anſchrift in dem bei ihr hinterlegten Duplikate des Verſendungs Verzeich⸗ 
niſſes erſt wieder ſtreicht!! Wir bitten daher unſere verehrl. Mitglieder 
dringend, uns die ſo umſtändliche und zeitraubende Arbeit nich! 
noch zu erſchweren. zumal dies ja anderſeits auch wieder auf den Imker ſelbſt zu⸗ 
rückfällt. Die ordentliche Verfaſſung der Verteilungsliſten und deren 
Einſendung iſt nicht nur unbedingte Pflicht, ſondern ſie liegt auch im eigenen 
Intereſſe der Sektionsleitungen, da erfahrungsgemäß nachträglich öfter Klagen einzelner 
angeblich nicht oder „zu gering“ beteilter Mitglieder eingebracht werden und die Schlich— 
tuna folder nachträglicher Mißhelliakeiten uns abermals eine große, 
überflhüſſige Arbeit verurſacht!! F. Baßler. Referent. 


Neue Schadensfälle. Brand ſchaden: 121. (1268.) S. Franzensbad: Das Bienen- 
haus des H. Hartl wurde durch einen lokaliſierten Brand beſchädigt. Ein bruchsdieb— 
table: 122. 1269.) S. Jechnitz: Dem Rof. Knorreck, Goſſawoda, wurde 1 bevölkerte Ger- 
ſtungbeute geſtohlen, der leere Stock zertrümmert nachher aufgefunden. 123. (1270.) S. Tiſch: 
Dem Fr. Zwiefelhofer wurde 1 bevölkerter Prinzſtock geſtohlen, er blieb verſchwunden. 124. 
(1271) S. Hagensdorf: Am Stande der Antonie Wagner wurde die Schreckſchußanlage gers 
ſtört, ſodaun aus 6 Aufſätzen 42 Gerſtunghalbrähmchen geſtohlen. 2 Aufſatzkäſten mit Deckel 
geſtohlen, 1 folder beſchädigt. 125. (1272.) S. Hagensdorf: Dem Karl Killiches, Plaßdorf, 
wurden 3 bevölkerte Strohringſtänder zu je 4. 1 ebenſolcher mit 2 Ringen geftohlen; fie 
blieben verſchwunden. 126. (11273) S. Hertine: Von 1 Volk des A. Preißler, Schallan, wurde 
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der Aufſatzkaſten jamt Inhalt geſtohlen. 127. (1274.) S. Tſchachwitz: 1 bevolterter Strohſtock 
(6 Ringe) des Schafmeiſters Sof. Rödl, Pohlig, wurde gänzlich zerſtört. 128. (1275.) S. 
Brenntenberg: Die verſperrte Bienenhütte des Fab. Wiederſad wurde erbrochen, aus 1 
Prinzvolk wurden 6 Honigwaben geſtohlen. Haftpflichtfälle: 129. (1276.) S. Pladen 
a. Goldbache: Bienen des Bahnbeamten Ferd. Kovarſchik haben bei der Honigentnahme 3: 
Legehühner des Stationsmeiſters Joſ. Podleſak getötet, 3 beſchädigt, überdies 1 junges 
Huhn des Adjunkten Lex totgeſtochen. 130. (1277.) S. „Preſchkauer Tal“: Vienen des 
Oberlehrers Heinr. Storch ſtachen die 4jährige Eliſabeth Noha in die Lippe, ſo daß ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen wurde. | | l | 

In einem im April l. J. ſtattgehabten Einbruchsſchadensfalle war die Anzeige fat. 
offenbar auf der Poſt verloren gegangen; der Fall wurde nun erledigt; es iſt dringend not— 
wendig, Schadens anzeigen „rekommandiert“ („eingeſchrieben“) aufzugeben!! Im 
gleichen Falle waren die Angaben ungenau und die Inventarwerte waren niedriger ange— 
lebt als die Schadensbewertung erfolgte!! 

Nunmehr beitretende neue Mitglieder zahlen einſchließlich Verſicherungsgebühr nun— 
mehr nur K 3.60 für heuer! 


Sektionsnachrichten. 


Chieſch. um 20. Juli l. J. fand in Chieſch eine von mehr als zwei Dritteln der 
Mitglieder der Sektion Wokrau-Stadthöfen beſuchten Verſammlung ſtatt. Der Vor- 
ſitzende hielt dem gefallenen Anton liebe r-Thöniſchen einen tiefempfundenen Nachruf. 
Geſtorben ijt ein eifriges Mitglied: Revd aed GGarrerdvaws. Hierauf erſtattete der 
Geſchäftsleiter eingehenden Kaſſabericht und gab Aufſchluß über die Geſchäftsgebarung. Die 
Statuten wurden dahin abgeändert, daß der Verein in Hinkunft C Hie} dh und Umgebung 
heißen ſoll. Da aber zum Schluſſe der Geſchäftsleiter erklärte, wegen ſeiner angegriffenen 
Geſundheit die Arbeiten des Vereines nicht mehr leiſten zu können, wurde folgende Sektions— 
leitung gewählt: Obmann Lehrer Gutlatſchek, Stellvertreter Böhm -Neuteplitz, Gee 
ſchäftsleiter Lehrer Seelig. Beigetreten find 4 neue Mitglieder. Nächſte Verſammlung 
im Herbſte mit Wanderlehrervortrag. Einſtimmig wurde beſchloſſen, dem nach Stein bei 
Eger überſiedelten Geſchäftsleiter Schulleiter Wufka für fein verdienſtvolles Wirken und 
dem bisherigen Obmann Böhm den Dank auszuſprechen. 

Dekau. Nach vierjähriger Pauſe fand in Wilkau am 25. Mai d. J. die Hauptverſamm— 
lung ſtatt. Wanderlehrer Ambros Worſch hielt einen ungemein feffeluden Vortrag über 
„Wie erziehe ich leiſtungsfähige Völker“, der, wie auch die Beantwortung des Fragekaſtens 
wohlverdienten Beifall fand. Obmann Karl Weis gedachte des im Kriege gefallenen Xit- 
gliedes Karl Heß aus Neudorf ſowie des verſtorbenen Präſidenten Dr. Körbl ehrend. Nach 
der Verſammlung wurde der muſterhaft bewirtſchaftete Bienenſtand des Mitgliedes Anton 
Schubert beſichtigt. K. W. 

+ Freiheit. Hochbetagt ſtarb am 27. Juni d. J. Dechant und Ehrendomherr P. Ferd. 
Kutſcher, Ehrenobmann der Sektionen Freiheit und Umg. und Marſchendorf IV. Er war 
ſeit faſt 60 Jahren Imker und ein Stück Imkergeſchichte ſinkt mit ihm ins Grab. Alle die 
Größen, die ſeinerzeit meteorgleich am Imkerhimmel aufſtiegen und der Bienenzucht neue 
Wege wieſen, hat er perſönlich gekannt, hier und im Reiche draußen. Er war ein leiden— 
ſchaftlicher Naturfreund, beſonders aber hatte er ſeine Immen ins Herz geſchloſſen. Trotz 
ſeiner 80 Jahre verſah er unermüdlich die Arbeit auf ſeinem Bienenſtande und aus ſeinem 
reichen Schatze an Erfahrungen konnte jederzeit jedermann ſchöpfen. Cr war ſeinerzeit in 
der hiſtoriſchen Sitzung zugegen, als der verewigte Mitbegründer unſeres Landes-Zentral— 
vereines Böhm den Fehdehandſchuh, der ihm von den damaligen Machthabern des ehem. 
alten Landesvekeines zugeworfen wurde, aufnahm und unferen Deutſchen bienenw. Landes 
Zentralverein ins Leben rief. Nun er dahinging, möge ihm die Erde leicht fein! Wir werden 
ihm ſtets ein liebesvolles und dankbares Andenken treu bewahren! K. S 


„Fuß des Pfraumberges“. In der Verſammlung in Labant am 22. Juni L J. hielt 
Obmann bw. Wanderlehrer Alois Saliger. Oberlehrer-Labant, einen beifälligſt aufge— 
nommenen Vortrag über Neuerungen an Bienenwohnungen. Der Rechenſchaftsbericht für 
1918 wurde genehmigt. 

Gablonz a. d. N. In der Verſammlung unter Vorſitz des Obmannes Wilhelm Pilz am 
6. Juli l. J. hielt Wanderlehrer Joſef Soffner-Friedland einen gediegenen Vortrag über 
„Honig und Honiggewinnung“. Geſchäftsleiter Oberlehrer Gebert berichtete über die 
Beobachtungsſtation für Mai und Juni; bis Ende dieſes Monates waren die Ausſichten für 
eine gute Honigernte noch recht trübe. Nächſte Verſammlung am 31. Auguſt in Marſchowitz 
im Gaſthauſe „Zum ſcharfen Eck“. Vortrag des Obmannes Pilz über „Herbſtarbeiten und 
beginnende Einwinterung“. E. G. 

Graslitz. In der Verſammlung am 22. Juni l. J. wurde an Stelle des zurückgetretenen 
Geſchäftsleiters Johann Weidlich Adolf Klier, Graslitz, gewählt. Es wurde beſchloſſen, 
die als Ausſtellungsgegenſtand dienende Kanitzbeute an das ſtädt. Muſeum abzugeben. Für 
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die kommende Herbſefütterung wurde verlangt, daß der Gurlerguder moöglichſt on (ut wugu 
abgegeben werde. 3 Mitglieder traten neu bei. | 3 

In der Wanderverſammlung au 15. Juli L J. in Pechbach bei A. Hüller gedachte 
der Obmann im ehrender Weiſe des am 5. Juli l. J. gestorbenen Mitgliedes Moritz Rö ls und 
verwies auf das Ldjabrige Veſtehen unjerer Sektion in einem urgent Yiuablid, welcher ein 
erfreuliches Bild des Aufblühens ergab. Anſchliepend brachte er einiges über Voͤlk und Stock⸗ 
inneres vor. 1 Mitglied trat bei. 

Zur 15. Wiederkehr des Gründungstages der Sektion findet am Sonntag, 
den 24. Auguſt, im Gaſthauſe „Deutſches Haus“ in Graslitz, nachm. 3 Uhr, eine Verſamm⸗ 
lung jtatt, in der Wanderlehrer Anton Herz, Doͤtterwies, einen Vortrag halten wird. Es 
ijt vorteilhaft für jedes Mitglied, die Verſammlung zu beſuchen, da auch die Zuckerfrage und 
anderes wichtiges zur Beſprechung gelangt. Nachbarſektionen fino höflichſt dara 

u. a 

Groß⸗Prieſen. Am 29. Juni 1919 Wanderverſammlung, wobei Wanderlehrer Franz 
Richter, Oberlehrer in Wicklitz, einen Vortrag hielt über das Thema: „Umgang mit 
Bienen“. 3 neue Mitglieder traten bei. Mißbilligend wurde aus dem letzten „Imker“ die 
Mitteilung zur Kenntnis genommen, daß bei der Hauptverſammlung in Gaag „Sektionen 
mit einer Mitgliederzahl unter 50 keinen Sitz und keine Stimme haben”, 
nicht einmal der Wanderlehrer, der zufällig einer folden kleinen Sektion angehört. Gemiß ijt 
dies ſtatutengemäß“*), aber beſonders in der jetzigen demokratiſchen Zeit nicht mehr zeitgemäß: 
Gleiche Rechte und gleiche Pflichten für alle Ceitionen, ob groß oder klein! Nächſte Vers 
ſammlung vor der Einwinterung in Schichs Gaſthaus in Groß-Prieſen. Sch. 

Kalſching. Vollverſammlung am 6. Juli. Nach fünfjähriger Pauſe war es wieder 
möglich, in ſatzungsgemäßer Verſammlung die Wahl der Funktionäre vorzunehmen. Worse 
ſitzender Streunz hielt dem, wie jo viele, dem Kriege zum Opfer gefallenen verdienſtvollen 
Geſchäftsleiter Wenzel Soukup einen warmfüblenden Nachruf. Als treuer Diener ſeines 
ſchwer verwundeten Offiziers 1914 in ſerbiſche Gefangenſchaft geraten, ift der junge, äußerſt 
ſtrebſame und allgemein beliebte Mann, der ſich zum größten Bienenſtandbeſitzer in der 
Sektion durch eigene Kraft emporgeſchwungen hat, ſeit dieſer Zeit verſchollen. Ehre ſeinem 
Andenken! Die Neuwahl ergab: Obmann Johann Streinz, Privatier; Obmannſtellver— 
treter: Joſef Schwabl, Bürger; und Geſchäftsleiter W. Tahedl, Poſtmeiſter. Der Bors 
trag des Wanderredners Oberlehrer Hulan über Ein- und Auswinterung, dann Schwarm— 
behandlung, fand allgemeinen Beifall. Von der vorjährigen Zuckerzuweiſung ſind unterwegs 
91 Kg. abhanden gekommen; leider wurde erſt nachträglich ſichergeſtellt, daß in einem Sacke 
ſich an Stelle von Zucker 10 Kg. Steine befanden; aus der Beſchaffenheit dieſer Steine 
(Granit, vom Waſſer abgeſchliffen) ließe ſich leicht ſicherſtellen, in welcher Station dieſe Meta— 
morphoſe (Verwandlung von Zucker in Stein) vor fidh gegangen ift! W. T. 

+ Pechgrün. Innerhalb eines halben Jahres hat die Sektion den zweiten Geſchäfts 
leiter verloren. Michael Peter, Eiſenbahnbedienſteter i. R., ſtarb nach jahrelangem Leiden 
am 20. Juni und wurde am 22. Juni zu Grabe getragen. Zahlreiche Leidtragende, darunter 
Eiſenbahnbedienſtete und die Mitalieder der Sektion gaben ihm das letzte Geleite. Er war 
mit Leib und Seele Imker und die Pflege ſeiner Immen bildete die einzige Lichtquelle in 
jeiner langen Krankheit. Die Erde möge ihm leicht fein! A. H. 

Riegerſchlag. Am 20. Juli ſprach in Brunn Wanderlehrer Johann Spatzal aus Po— 
ſtelberg über die Behandlung der Bienen in den kommenden Monaten. Oberlehrer Joſef 
Schrnagl berichtete über die Generalverſammlung in Saaz. Die angeregte Frage über 
die Lebensverſicherung aller Imker im Zentralvereine ſollte nicht aus dem Auge gelaſſen wer: 
den. Die Mitgliederzahl hat fich innerhalb Jahresfriſt von 18 auf 38 vermehrt! Schr. 

Saubernitz. In der Verſammlung am 9. Juni I. J. fand zunächſt die feierliche Weber 
reichung der vom Landes-Zentralverein an Obmann Karl Drabetz und Geſchäftsleiter 
Wenzel B. Richter für ihre mehr als 15jäbrige ununterbrochene verdienſtvolle Tätigkeit 
als Vorſtandsmitglieder zuerkannten „Goldenen Ehrenbiene“ mit Anerkennungsurkunde durch 
Wanderlehrer B⸗Sch.⸗Dir. Franz Richte r⸗Großprieſen Statt. Die Gefeierten wurden dese 
halb allſeitig wärmſtens beglückwünſcht. Wanderlehrer B.-Sch.-Dir. Richter hielt hierauf 
einen Vortrag über „Unſere Hoffnungen auf Grund des durch die Wetterverhältniſſe im 
März. April und Mar verurſachten Zuſtandes unſerer Bienenvölkee in Hinſicht auf Schwärme 
und Honig“. Ein neues Mitglied trat bei. Nächſte Verſammlung im Herbſte. 


* Tiefe Auffaſſung ift gänzlich unrichtig!! Bitte die betr. Punkte in den Satzungen 
nochzuleſen!!! In der Generalverſammlung bat jedes Mitglied, fei es 
„direkt“ oder einer Sektion angehörig, Sitz und Stimme, im erweiterten Zentral» 
ausſchuſſe hatte jede Sektion ihrer Mitgliederzahl nach, u. zw. auch unter 50 Mitglie- 
dern, wenigſtens 1 Sitz und Stimme!! Pur die Teilnehmerbegünſtigungen find be 
ſchränkt. weil der Geldſtand des Landes-Zentralvereines nicht ausreicht. aus jeder Sektion 
einem Vertreter das wären 978. die Reiſekoſten zu bezahlen. (Man wolle fich dies bei den 
ſeit 1. Juli l. J abermals erhöhten Eiſenbabnfahrpreiſen gefl. ausrechnen!) Uebrigens 
wurde die Begünſtiounasbeſtimmung über fallweiſes Erſuchen intereſſierter Sektionen ſtets 
weitgehend entgegenkommend gehandhabt! Die Zentral-Geſchäftsleitung. 
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+ Warnsdorf. Am 22. Juli 1919 ſtarb in Warusdorf Heinrich Prokop im Alter von 
70 Jahren. Der Verſtorbene war ein tüchtiger Praktiker und hat vielen Anfängern in der 
Bienenzucht bereitwilligſt Rat und Beiſtand geleiſtet. Als Ehrenmann genoß er in allen 
ſeinen Bekanntenkreiſen die größte Achtung und Wertſchätzung. Er ruhe in Frieden! A. K. 

Wildſchütz. In der Wanderverſammlung am 13. Juli ſprach der Wanderlehrer Franz 
Teuber, Oberlehrer aus Pilnikau, über: „Grundſätze zum Betriebe einer rationellen Bie⸗ 
nenzucht“. Sein Vortrag wurde mit großer Befriedigung aufgenommen und wurde ſeine An⸗ 
regung, daß Bienenzucht und Obſtbaumzucht aufs innigſte miteinander verbunden ſind, freu⸗ 
digſt bgrüßt. 2 neue Mitglieder traten der Sektion, eine beträchtliche Anzahl Mitglieder dem 
Obſtbauvereine bei. Obmannſtellvertreter Peter Thim erklärte, eine größere Fläche mit 
Obſtbäumen ausſetzen zu wollen und die nötige Arbeit noch dieſen Herbſt in Angriff zu 
nehmen.“) Weiters erklärte Wanderlehrer Teuber, daß er in einer landw. Verſammlung 
noch einen Vortrag über die Obſtbaumzucht halten wird; für ſein eifriges Beſtreben wurde 
ihm der beſte Dank ausgeſprochen. 

+ Wſcherau. Am 5. Feber l. J. verſchied hier nach kurzem Grippe⸗Krankſein unſer noch 
junges Mitglied Wenzel Witt, Wirtſchaftsbeſitzer und Obſtpächter in Wſcherau, im 
33. Lebensjahre; er hinterläßt eine noch junge, tieftrauernde Witwe und ein Kind. 

Am 27. Mai d. J. ſtarb infolge eines Schlaganfalles plötzlich und unerwartet unſer 
Vereinskaſſier Joſef Fiſcher, Hutmacher und Wirtſchaftsbeſitzer in Wſcherau, 50 Jahre 
alt. Er bekleidete dieſes Ehrenamt durch 18 Jahre feit Gründung der Sektion am 15. De- 
zember 1901 mit Fleiß und vereinsgetreuer Pflichterfüllung. Ihm ſei an dieſer Stelle Dank 
und Anerkennung für ſeine vieljährige Tätigkeit ausgeſprochen. Sein am 29. Mai erfolgtes 
Begräbnis zeugte fo recht von feiner allgemeinen Beliebtheit. Die Sektion wird beiden allzu— 
früh Dahingeſchiedenen ein treues und ehrendes Andenken bewahren! Sie ruhen in Frieden! 
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Bäckermſtr. J. Klinger, Friedland i. B., widmete K 5, J. Jekl, Schulleiter u. Groß— 
imker in Abtei, Rut Galligien Kärnten); widmete anſtatt einer Kranzſpende für Präſidenten 
Dr. Körbl den namhaften Betrag von K 100.-—. 

Herzlichſten Dank den edlen Spendern! Das Präſidium. 


Pn > eee eee ee „ eee eee 
148005 5 dëëëëeeeggégeéëgzëeëeegegëëéëeeéegeëeg 


Bücher und Schriften 
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Ferdinand Gerſtung: Der Bien und feine Zucht. 5. vermehrte und verb. Aufl. 265 
Textabbild., 94 Anſichten von Bienenſtänden, 32 Kunſtdrucktafeln. Verlag Fritz Pfenning 
torff, Berlin W. 57. Halbleinen geb. 12 WE und 10 Prog. Teuerungszuſchlag. — Das 
Buch, deffen erſte Auflage ein fo gewaltiges Aufſehen und einen fo lebhaften Streit und Wi: 
derſtreit der Meinungen in der Imkerwelt hervorrief, ſtellt die Begründung von Gerſtungs 
organiſcher Auffaſſung des Biens dar. Wer an der Quelle ſelbſt ſchöpfen und ſich ein zu— 
treffendes Bild dieſer von der Parteien Haß und Gunſt verwirrten Auffaſſung machen will, 
der muß zu dem obigen Buche greifen. „Staunend und bewundernd“ wird er ſehen, wie 
Gerſtung, dem die Bienenzüchter die in Tauſenden und Abertauſenden von Eremplaren ber: 
breitete Thüringer Bienenwohnung ſowie das praktiſche Futtergefäß, den Thüringer Luft— 
ballon, verdanken, es verſteht, ſeine organiſche Auffaſſung mit der Praxis in Einklang zu 
bringen. Kein ausgeklügeltes Syſtem, ſondern eins, in dem fidh die Arbeiten der Praxis 
zwanglos aus der richtigen Erkenntnis des Weſens vom Bien ergeben. Folgerichtig hat Mei⸗ 
ſter Gerſtung ſein Lehrbuch in die nachſtehenden Teile zerlegt: 1. Bedeutung der Bienen— 
zucht. 2. Die Vorausſetzungen für eine erfolgreiche Bienenzucht. 3. Der Bien. 4 Der Bienen— 
ſtock und der Bienenſtand. 5. Die Bienenpflege. Ein Stoffverteilungsplan für einen ſechs— 
tägigen Bienenlehrkurſus auf Grund des Buches beſchließt das Werk. Die Illuſtrierung des 

serfes ift eine ſehr reichhaltige, und die Beigabe von 32 auf Mattchamois in paſſendem 
Braundruck hergeſtellten Kunſttafeln trägt nicht allein, wie bei den Wabentafeln, zur Ver— 
anſchaulichung des Textes, ſondern auch durch die Abbildung der verſchiedenſten Bienenſtände 
Ay deſſen Belebung bei. Möge das Buch auch in ſeiner 5. Auflage zu einer Vertiefung der 
Kenntniſſe auf bienenzüchteriſchem Gebiete ſowie zu einer weiteren Verbreitung der Imkerei 
beitragen; wir geben ihm beſte Wünſche hierfür und wärmſte Empfehlung mit auf den Weg. 
EEE R. S 
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Otto Tengg, Die Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen. 5”, 80 S., 65 Abbild. 
1919, Leipzig, Hochmeiſter u. Thal, 80 Pfg. Nachdr. verbot. A. R. v. Der auch unſeren Leſern ale 
Schriftſteller bejtbetante Verf. — Oberlehrer in Rigaus (Salzburg) läßt in der „Sehr 
meiſter⸗Bücherei“ unter Nr. 412/413 im Anſchluſſe an J. Harder „Tiſchlerarbeit für den 
Hausgebrauch“, Bd. 113, ein Büchlein erſcheinen, welches eine Lücke in unſerer dieſer Richtung 
nach ſpärlichen, zudem meiſt vergriffenen, Imkerliteratur ausfüllt. Bei den heutigen hohen 
Preiſen der Bienenwohnungen will gar mancher, der halbwegs mit dem Tiſchlerhandwerkzeug 
umzugehen verſteht, feine Beuten ſelbſt zimmern. Die ausführliche Anleitung ift alfo bor 
willkommen. Nachdem der Werkzeuggebrauch im allgemeinen erklärt wurde, lehrt Verf. zu⸗ 
nächſt die Herſtellung des Strohforves, dann die des Lagerſtockes, der 3. und 4⸗Stöcker, ſodam 
jene der Aufſatzbetriebsſtöcke: insbeſondere auch des Chriſtſchen Magazinsſtockes, des Song, 
und des Breitwabenſtockes. Alles wird eingehend, aber ſehr leicht faßlich vorgetragen. Das 
treffliche Werk ſollte in jeder Imkerbücherei vorhanden ſein! —I. 

Reinh. Michaelis, Wie baue ich mir Vienentaften mit beweglichen Rähmchen billig 
ſelbſt! 8°, 24 S., 11 Abbild. 1.50 M. Leipzig, Alfred Michaelis Vlgb. Der geſch. Verf. behandelt 
ſein Thema „Beleuchtet und ausgeführt an dem verbeſſerten, teilbaren, breitwabiger 
Chriſt'ſchen Magazinſtock“, (Rähmchen: deutſch. Normalmaß — Ganzrähmchen), deffen Ye: 
triebsweiſe +4 des Inhaltes gewidmet ift. Nach Verf. Angaben wird man ſehr wohl in der 
Lage ſein, auch einen größerwabigen Stock zu bauen, wenn man jeweils die entſprechend 
größeren Maßzahlen nimmt. So können auch die Anhänger der größeren Wabe die ſebr 
zweckentſprechend geſchriebene Anleitung mit vollem Nutzen verwenden. —t. 


“@ jederzeit und jede Menge Bien 
a vólker, Schwärme und Wachs. . 


Karte genügt. Heinrich Ringel, Imker, Kloſtergrab bei Dur. 0e 
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DRUCKSORTEN ALLER ART Le 
liefert prompt die Joſef Pietſchmann, Bienenzüch 

Zeidler 5, bei Rumburg i. 8 

DEUTSCHE AGRAR. DRUCKEREI IN PRAG, Kgl. WEIN BERGE, Bei Anfrage erbitte Retourmet 


Jungmannstrasse Nr. 3. Liefere nur gut gearbeitete Ben 
ËTT Gegründet 1860. 8888 222822222288285 
] Vi Wachsbleiche u. Chemiſche Fabrik 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: Berthold Gröſchel, Ral. Weinberge. 
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Nr. 9. Prag, September 1919. XXXII. Jahrg. 


IA A 


Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienen zucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutſchen Bienenwirtichafti. landes«Zenfralvereines für Böhmen, des 
Oſterr.-Schlellſchen landes- hereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
[tandiger deuticher Blenenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: Sch.⸗R. Hans Baler, Kgl. Weinberge b. Prag (Landw. Genoſſenſchaftshau. 
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Monatsbilder. 


Bon Johann Wandrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
l September. 
Als ich anfangs Auguſt meine Stöcke durchſah, wurde mir bange. Viel, 


ſehr viel Brut, ſehr viel Volk, wenig und gar kein Honig. Eine 


ſchnell angeſtellte Berechnung ergab, daß ich für meine 18 Völker mindeſtens 
150 Kg. Zucker zur Auffütterung benötigen würde. Doch im letzten Augenblick 


zeigte der Himmel das ſo nötige Einſehen. Die Hitze, die zuerſt aus Amerika 


und dann aus Frankreich gemeldet wurde, kam auch zu uns und nicht zu ſpät. 


Die zweite Wieſenflora, heuer nach der anhaltenden Näſſe ſehr üppig 


entwickelt, Wicke, weißer Klee, Spätlinde u. a. boten noch reiche 
Tracht, die denn auch gut ausgenützt wurde. Die leeren Zellen füllten ſich. 
Schlägt die Waldtracht auch ein, ſo dürften wir noch auf einen, wenn auch 
beſcheidenen Ertrag rechnen können. 

Die ſchöne Witterung hatte nebſtbei einen ſtarken Bruteinſchlag — 
auch bei Nachſchwärmen und abgeſchwärmten Völkern — zur Folge. Die in 
dieſer Zeit gelegten Eier ſind für uns von unſchätzbarem Werte. Bilden ſie doch 
die Grundlage für jenes Geſchlecht, das im Frühjahre das erſte Brutgeſchäft zu 
übernehmen hat. Dieſe geſteigerte Tätigkeit der eierlegenden Königin bis aufs 
längſte wachzuhalten, war die vornehmſte Pflicht des Imkers. Hat er bei Cine 
tritt kühlerer Witterung kleine Mengen leichter Honiglöſung oder Zuckerlöſung 
mit etwas, Honigzuſatz regelmäßig verabreicht, jo hat er dieſen Zweck erreicht 
und kann mit ſtarken Völkern im Frühjahr rechnen. Der nun kommende 
September iſt die Zeit, in welcher bereits die Einwinterung vorzu⸗ 
bereiten ift. 

Die Honigräume ſind abgenommen und entleert, die Völker im Brutraume 
werden auf den Winterſitz gebracht. Derſelbe darf nicht zu eng, aber auch nicht 
zu weit ſein. Sieben bis neun Waben, je nach der Stärke des Volkes. Gut 
darauf zu ſehen ijt, daß genügender Pol le nvorrat, der im Auguſt reichlich 
eingetragen wurde, vorhanden iſt. Darum keine Pollenwabe aus dem Brutraum 
entfernen! Lieber eine honiggefüllte mehr weggenommen als eine ſolche. Der 
Wert der Pollen wird noch von zu vielen Imkern verkannt. Zu ihrem Schaden! 

Weiſelloſe Völker, die kaſſiert wurden, haben bekanntlich meiſt ſehr 
viel Pollen eingetragen. Solche Waben einzuſchmelzen wäre Sünde. Sie ſind 
leicht haltbar zu machen, indem man ſie mit dicker Zuckerlöſung überbrauſt oder 


r 


— 212 — 


mit feinem Staubzucker überſtreut und in einem trockenen, ameiſen⸗ und nráuje 
freien Raum bis zum Gebrauche im Frühjahr aufbewahrt. Verhärtete Pollen 
werden wie im Auguſtbilde erwähnt behandelt. 


Es braucht wohl nicht eigens betont zu werden, daß Hauptvorbedingung 
für eine tadellofe Ueberwinterung der Bienen und für ihr Durchhalten genü⸗ 
gender Futtervorrat bildet. Auch dieſer richtet ſich nach der Stärke 
des Volkes. 10 bis 15 Kg. Genaue Beobachtungen haben ergeben, daß ein Volk 
im Durchſchnitte im November 700 Gramm, im Dezember 800 Gramm, im 
Jänner 900 Gramm, im Feber 1000—2000 Gramm, im März 1500—2500 
Gramm, im April 2300—3000 Gramm braucht.“) Aus dieſer Aufſtellung iſt zu 
erſehen, daß etwa ein Drittel des Wintergutes in der Zeit benötigt wird, in 
der die Bienen nur zehren, um ihr Leben fortzufriſten und daß erſt in jener Zeit, 
in der der Bruteinſchlag beginnt, mehr verbraucht wird. Der denkende Imker 
weiß aber auch, daß in dieſer letzteren Zeit das Futter jene Beſchaffenheit haben 
‚ muß, die ein friſches und fröhliches Gedeihen der jungen Brut verbürgt. Gut 
iſt es daher nicht, die Bienen rein auf den reizloſen Zucker zu ſetzen. Immer 
möge bedacht werden, daß Zucker denn doch nur Erfa $ iſt und reine Zucker. 
auf fütterung, wie jeder Erſatz, nur im äußerſten Notfalle anzuwenden iſt. Auf 
den Standpunkt aber, der die Zuckerfütterung einzig und allein nur als Not— 
fütterung betrachtet, kann ich mich nicht ſtellen. Ich glaube, in der angeführen 
Berechnung liegt der Schlüſſel für eine richtige Aufteilung des Honigs und des 
Zuckers. Zwei Drittel vom erſteren, ein Drittel des letzteren. Wenn bei der 
Einwinterung einem Volke 7—10 Kg. Honig gelaffen und 3—5 Kg. Zucker zu- 
gefüttert werden, fo ift dies erfahrungsgemäß „der richtige Guß“. Im Früh 
jahre ſitzt dann das Volk auf dem richtigen Brutfutter. 

Bei der Fütteru'ng darf nicht darauf vergeſſen werden, daß das Ge: 
wicht der Futtermenge nicht dem Gewichte des von den Bienen 
hieraus erzeugten Innengutes entſpricht. Ich habe im Feber bereits 
hievon geſprochen. Wird die Fütterung bei Flugwitterung vorgenommen, ſo 
genügt es, die Löſung 1: 1 zu gebrauchen. Bei kühler Witterung empfiehlt ſich 
eine ſolche von 3: 2. Iſt der Imker gezwungen, ſpät im Herbſte oder im zeitigen 
Frühjahr zu füttern, ſo möge er noch ſtärkere Löſung, etwa 2: 1, verwenden. 

„Für die Fütterung habe ich mir auf Grund der bisher in unſeren Zeit— 
ſchriften veröffentlichter Beobachtung und eigenen Berechnungen folgendes 


Merkblatt x 
angelegt: | d 
1:1. 


1 Kg. Zucker und 1 Kg. Waſſer = 1.2 Kg. Innengut; 
5 Kg. Zucker und 5 Kg. Waſſer — 6 Kg. Innengut = 8 Ballons a 1.96 Kg: 
1 Ballon = 3% Kg. Innengut. 
3:2, 
112 Kg. Zucker und 1 Kg. Waller = 1.8 Kg. Innengut; 
7½ Kg. Zucker und 5 Kg. Waſſer = 9 Kg. Innengut — 9 Ballons a 1.40 Kg: 
1 Ballon = 1 Kg. Innengut. 
2: 1. 
1 Kg. Zucker und LG Kg. Waſſer — 1.2 Kg. Innengut = 1 Ballon a 15 Kg. 
1 Ballon = 12 Kg. Innengut. | 


*) Begler-Glfaffer, Illuſtr. Lehrbuch der Bienenzucht (Stuttgart- Berlin). 
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Für die heurige Herbſtfütterung wird, da der Zucker wieder ſpät einlangen 
dürfte, die Löſung 3: 2 anzuwenden ſein. Hier entſpricht ein Ballon einem 
Kilogramm Innengut. Bei der Einwinterung habe ich deshalb in die bezüg⸗ 
liche Rubrik meiner Aufzeichnungen neben dem Datum der Reviſion nur die 
erforderliche Anzahl von einzufütternden Ballons einzuſetzen. Für den im Whe 
ſchätzen des Honigvorrates noch ungeübten Imker möchte ich noch bemerken, daß 
1 Quadratdezimeter beiderſeits verdeckelter Honig in der Wabe ungefähr einen 
halben Kilogramm entſpricht. . 

Bei dem Mangel an. Zucker und dem hohen Preiſe desfelben ift es mehr 
als unter normalen Verhältniſſen angezeigt, nur das von Völkern auf dem 
Stande zu behalten, was unter allen Umſtänden verſpricht, gut über den Winter 
und ftarf ins Frühjahr zu kommen. Schwache Völker und ſolche mit ſpät 
befruchteter Königin — bei uns fallen im Auguſt Vorſchwärme! — 
vereinigen wir, weifello fe oder, was heuer infolge der langandauernden 
kalten Witterung, die den Hochzeitsausflug der Königin verhinderte, häufig der 
Fall ift, drohnenbrütig gewordene kehren wir vor dem Stande ab 
und laſſen die Bienen ſich bei anderen Völkern einwettern. Nur ſtarke Völker 
mit geſunder Königin und einem ſtarken Stamm junger Bienen nehmen wir in 
den Winter. Peffer wenige ſtarke Völker. als viele ſchwache. 


Die Stöcke warm zu verpacken, iſt im September noch nicht notwen⸗ 
dig. Hauptſache iſt es, die Bienen auf den Winterſitz zu bringen; ſie haben 
da noch Beit, fih denſelben herzurichten, wie fie ihn brauchen. Was fie im Sep- 
tember noch eintragen, gehört ihnen. Als Verpackung ſind ſtarke, gut paſſende 
Strohdecken das Beſte. Wem noch ſolche in ſeine Stöcke fehlen, der hat noch Zeit, 
ſie ſich anzufertigen. 

Wie notwendig es ift, feine Völker auch im Herbſte ſtändig zu beobach— 
ten, zeigt folgender Vorgang auf meinem Stande. Ich gehe, wie bereits einmal 
erwähnt, ſchon lange mit Bienen um, aber etwas ähnliches ift mir noch nicht vor- 
gekommen. Auch Imker, mit denen ich hierüber ſprach, haben ſo etwas noch nicht 
erlebt. Es war am 27. Auguſt des heurigen Jahres. Einem kühlen Vormittag 
war ein warmer Nachmittag gefolgt, der die Bienen ſtark ins Freie lockte. Gerne 
ſtehe ich in ſolchen Stunden vor dem Stande, um mich an dem munteren Treiben 
zu erfreuen. So auch am genannten Tage. Ein Volk war beſonders rege und lag 
auch ſtark vor. Obwohl mir dies bei ihm neu war, dachte ich mir nichts beſonderes 
dabei. Als ich in das Bienenhaus trat, hörte ich ein ſtarkes Brauſen und. fend 
beim Nachſehen das erwähnte Volk in einer Aufregung ärger als beim Schwär⸗ 
men. Trotzdem die Fenſter gut ſchließen, lag vor ihnen bereits eine Anzahl toter 
Bienen, die fid) vorher herausgedrängt hatten. Ich fonnte: mir anfangs die Sache 
nur ſo erklären, daß irgend ein Fremdling, vielleicht ein Totenkopfſchwärmer, in 
den Stock eingedrungen. let. Ich öffnete denſelben, fah wech, fand aber nichts. Doch 
bemerkte ich, daß das Volk fih beruhigte. Mfo konnte die Urſache des fonder- 
baren Verhaltens nur Luftnot ſein. Daher raſch zum Flugloch. Da ſah ich 
denn auch die Beſcherung. Unter der äußeren Hülle des vorgelegten Klumpens. 
die aus dem heimgekehrten Arbeiterbienen beſtand, fand ich hunderte Drohnen, 
die das Flugloch belagerten, ſich hineindrängten, aber nicht hine'ngelaſſen wur. 
den. Das Volk hatte an dem Tage die Drohnen abgetrieben und das ware, hätte- 
nich der Zufall nicht gerade zu der Zeit dazugeführt, vielleicht ſein Tod geweſen. 
Ich glaube, eine Stunde noch, und vom Volke wäre nicht mehr viel zu retten ge- 
vejen. 2113 die Drohnen weggekehrt und aus dem Flugloch entfernt waren, trat 
bald Ruhe im Volke und regelmäßiger Flug ein. Darum aud) im Gerbjte feine 
Lieblinge nicht aus den Augen verlieren! 
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Zuli 1909—1919. 


nenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
Juli 1909. . 1300:11 = 1182 152'C 659: 29 = 239 + 53862:29 + 1.835 
e 1910. 1489:13 = 1146 17˙4 C 869: 32 = 27˙1 — 92.820: 32 -- 2.900 
j 1911 373: 12 = 311 191'C 1018: 33 = 309 + 97.720: 32 + 3.089 
e 1912. 1044:15 = 696 175°C 1067 : 38 = 30°7 + 204.020: 38 + 5.309 
a 1913.7. 1286:14 = 490 14˙2 C 931 : 34 =28'4 — 22.380:36 — 622 
8 1914. . 1583: 14 = 1130 177 C 977: 32 = 274 + 84.010: 30 + 2.800 
e 1913. . 851:10 = 851 164°C 718: 26 = 276 + 52.330: 25 2.093 
2 1916. . 709: 7 = 1012 164°C 622 : 23 = 27°0 T 47.890 : 20 + 2.394 
í 1917 298: 6 = 497 175°C 479 : 16 = 29°9 20.630: 15 BB 1.376 
u 1918. . 711: 6 = 11895 160" C 410:15 =273 + 17.010: 15 1.134 
e 1919 . 333: 4 = 842 146°C 519: 21 = 26'1 + 8U.310:21 + 3.82. 


Juli 1917—1919. 

Der Juli 1917 war trotz groper Hitze und Trockenheit nicht ungünſtig und ſtellenweiſe 
konnten hübſche Honigmengen geerntet werden. 

Der Juli 1915 brachte ſeit 10 Jahren die zweitgrößte Mißernte, mit ihr verhungernde 
Schwärme und darbende Wolter. 

1919. Wetterlage: Regen, Kälte und Winde. Weide: die geſamte Flora iſt um 2—3 
Wochen zurück. Allenthalben reiche Tracht, die aber des ſchlechten Wetters wegen nicht aus— 
genug: werden kann. 

Vienenlage: Die meiſten Völker erreichten erſt im Juli ihre Höhe. Dieſer Monat 
brachte in den meiſten Stationsgebieten eine größere Zahl von Schwärmen, die aber nur 
mit Unterſtützung den Bautrieb entfalten und entſprechende Stärke behalten. Honigernten 
brachten nur nicht abgeſchwärmte Völker. Nach der 1djährigen Durchſchnittstabelle ift der 
heurige Juli der zweitbeſte Honigjuli. Allerdings kann dieſes Ergebnis die Bezeichnung des 
Jahres 1919 als das ſchlechteſie Bienenjahr feit langer Zeit infolge der großen Volksverluſte 
nach der letzten Auswinterung und des geringen Juniertrages (7.6 Kg. Honig) nicht ge: 
ändert werden. 

Altſtadt b. T. Mit Ausnahme von 6 ſchönen Trachttagen war der Juli kühl und 
regneriſch, weshalb die Linde verſagte. Die Honigernte war gering. Ende des Monates 
fielen noch viele Schwärme. 

Leitmeritz. Des ſchlechten Wetters wegen konnte die Tracht nicht ausgenützt mer, 
den. Während der Lindenblüte war die Zunahme gering. Der eingetragene dunkle Honig 
hatte widerlichen, harzigen Geſchmack, von Lindenaroma keine Spur. Schwärme fielen auch im 
Juli in ziemlicher Zahl. 

Reichſtadt. Kalte und regneriſche Witterung hat alle Hoffnung vernichtet. Linde 
hat wie gewöhnlich verſagt. Wenig Schwärme und geringe Honigernten. 

Prag. Die Völker haben gar keinen oder nicht genügenden Wintervorrat. Die lange 
Blütezeit der Linde fiel in die Kälteperiode vom 20. Juli bis 9. Auguſt. Unſere Akazien 
wurden in den letzten Jahren zu Zwecken der Ziegenfütterung ſehr beſchädigt. Die Gewichts- 
abnahme des 1. Volkes ergibt ſich aus dem Schwärmen. l 

Neuland. Am 4. Juli gab das Wagvolk einen Singerſchwarm. Stetige Gewichts— 
abnahme bei allen Völkern. Sehr wenig Honig. Die einzige Hoffnung ijt die Heide. 

Pilnikau. Die am 6. Juli einſetzende Schwärmerei verdarb die ganze Honigernte. 
Alles ſchwärmte. Im Sektionsgebiete fielen 96 Schwärme. Die Lindenblüte verregnete. Die 
Muttervölker konnten ihr Winterſutter nicht ſammeln und Schwärme mußten gefüttert wer— 
den, um bauen zu können und nicht zu verhungern. 


Soſa u. Die Linde wurde einige Tage gut beflogen, ein Ertrag aus ihr konnte aber 
nicht bemerkt werden. Heuer iſt der Juli der richtige Schwarmmonat. Infolge der unbe: 
ſtändigen Witterung ward die Eierlage eingeſtellt und die Honigernte geſchädigt. 

Reichenberg. Nur wenige Stunden warmem Sommerwetters ſtanden trübe, kühle 
und regneriſche Tage gegenüber. Die Honigernte war mit geringen Ausnahmen gleich Null. 
Die Schwärme kamen im Juli. | 

Woratſchen. Am 21. Juli Trachtſchluß. am 23. Drohnenabtrieb. Geringe Gonige rnte. 

Abtsdorf. Von 7 abgeſchwärmten Völkern ſind 1 weiſellos, 2 drohnenbrütig und 
2 noch unbeſtimmt. 

Hohenfurt. An den wenigen Trachttagen honigten Fichte und Hederich ſehr reich. 
Flachs wurde ſtark beflogen, wo nicht Lindenblüte ſtörte. War auch Ertrag, von der Linde? 
Die meiſten Schwärme fielen erſt im Juli. 
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Neubiſtritz. Die meiſten Völter förderten im Juli den Drohnenbau und Wor 
in den letzten Monatstagen fleißig. Naturſchwärme find dem Beobachter Herrn Tedar. 
Bartoſch lieber als die beten Ableger; man muß zwar beiden Bau und Vorrate geben, ax. 
ein Schwarm beſitzt eine Energie wie junge Eheleute, wogegen ein Ableger ſiechenden dis 
gedingern ähnlich ſieht. (Diefer Meinung ſtehen viele Gegner gegenüber. Die Muno, 
haben überall beſonders deshalb ihre Freunde gefunden, weil man die Bildung ſowogl ni 
der Zeit und dem Bienencharakter, als auch nach der Volksſtärke vollſtändig in der Hand ha 
Die Anhänger der Kunſtſchwärme erwähnen bei jeder Gelegenheit den raſchen Aufbau, x: 
von teinem Naturſchwanme übertroffen wird. A.) | . 

Johannesberg. Regen und Kälte, nur 5 eigentliche Flugtage. Die Chwim 
fielen im 1. Julidrittel. Das Wagvolk gab 12 Kg. Honig, Schwarmvölker hatten mem g: 
keinen Honig. . ` 

Deutſch⸗Killmes. Die ſchlechte Witterung verhinderte die Ausnützung tx 
noch reichen Tracht. 

Beſika u. Kalte Winde und Schlagregen vernichteten den größten Teil der Flugbienen 
Es ut ein Jammer, die Bienenſtände zu beſichtigen. Die Aufſatzkäſten wurden nach den 
15. Juli den Völkern erſt gegeben. Den hieſigen Imkern droht eine ſchreckliche Mißernte. 

Eibenberg. Drohnenabtrieb ab 15. Juli. Sommerlinde ab 30., Erika ab 31. 

Barzdorf. Der Juli war kein Honig-, ſondern ein Schwarmmonat. 

Leskowetz. 1919 ift eines der ſchlechteſten Honigjahre. Wenn nicht ausgiebige gil: 
an Kriſtallzucker zur Herbſtfütterung kommt, ſo werden die meiſten Völker verhungern. 

Langenberg. Sehr wenig Honig. Die Völker müſſen jetzt gefüttert werden. lv: 
iſt ſeit Menſchengedenken das ſchlechteſte Honigjahr. 

Imbheil! Altmann. 


Die Linde als Honigpflanze. 


Von Theodor Weippl, Zeiſelmauer (Nieder⸗Oeſterreich.) 


In Nr. 10 vorigen Jahres Ihres geld, Blattes (S. 235) ſchreibt P. Laver 
Kraus, Stift Hohenfurth, hierüber: „Die Linde honigt hier einfach nicht! Cs 
war auf der Imkerausſtellung in Bodenbach, wo in der Sitzung der Beobad- 
tungsleiter dieſe Frage angeſchnitten wurde, zuerſt zögernd, da man ein ſpötti— 
ides, ungläubiges Lächeln der Kollegen gewärtigen mußte.“ Der Verfaſſer b 
rührt hier einen Punkt, der ſo recht zeigt, ſowie leider auch noch vieles andere 
in unſerer Imkerei, wie ſehr unſere Imkerliteratur, die Fachpreſſe mit einge 
ſchloſſen, trotz ihres Umfanges an bedrucktem Papier, doch immer und im— 
mer wieder am Althergebrachten hängt und aus dem ausgetr: 
tenen Geleiſe überkommener und übernommener Vorurteile nicht herauszubrin— 
gen iſt. Sie ſchöpft ihr Wiſſen und ihre Weisheit aus Büchern, die ſelbſt wieder 
aus anderen Büchern geſchöpft haben. Wer auf Grund eigener Beobach— 
tungen in der lebendigen Praxis zu anderen Meinungen kommt 
als den althergebrachten, der wird verhöhnt, verlacht, im beſten, oder richtiger ac: 
ſagt, im ſchlimmſten Falle aber totgeſchwiegen. 
| Wir lächeln, wenn wir leſen, daß die Scholaren des Mittelalters, wenn wir 
ihnen vielleicht die Frage vorgelegt hätten, welche Farbe die Blätter des Baumes 
haben, ſtatt etwa auf den Zwetſchkenbaum vorm Fenſter zu ſehen, in den Büchern 
des Ariſtoteles, des Vaters der Naturwiſſenſchaften, nachſchlugen, um zu erfahren, 
welche Anſicht der über die Farbe der Blätter habe! Unſere apiſtiſchen Scholaren 
machen es nicht viel anders. Als ich einſt in einer Monatsverſammlung des 
Wiener Vereines die ketzeriſche Behauptung aufſtellte, daß der als Winterfutter 
lo biel gerühmte Buhmeizenhonig ein ichlechtes Winterfutter fei, da ge 
rade die damit eingewinterten Völker Dart an der Ruhr leiden, meinte der por: 
ſitzende Präſident mich damit zu widerlegen, daß er darauf hinwies, wie Baron 
Ehrenfels in ſeinem berühmten Buche geſchrieben habe; als einmal ſein Stand 
ſtark an der Ruhr litt, habe er den Bienen Buchweizenhonig gefüttert und fie 
wären darauf geſund geworden, ergo könne Buchweizenhonig nicht ſchädlich fein. 
Daß der betreffende Herr Vorſitzende aber ſelber ſeine Völker jährlich auf Bud» 
weizenhonig einwinterte und ſie jährlich an der Ruhr zu leiden hatten, daran dachte 
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er nicht. In ganz gleicher Weile ift auch die Frage des Honigens der Linde ein 
klaffiſcher Beleg für mein hartes Urteil über unſere apiſtiſche Büchergelehrtheit. 
Ich begann meine Imkertätigkeit vor nunmehr 33 Jahren in Neuſtift bei 
Wien, einer recht guten Trachtgegend. Noch beffer war die Tracht im benad- 
barten Pötzleinsdorf, denn dort war eine lange, prächtige Lindenallee, die faſt 
in jedem Jahre reichlich honigte und nur dann verſagte, wenn es vielleicht gar zu 
trocken war oder wenn ſtändiger Regen die Bienen am Ausfluge hinderte. Da 
ich in Neuſtift mit meinen Bienen nur zur Miete war, hielt ich bald Umſchau nach 
einem eigenen Heim in der Umgebung Wiens. Ich kam auch nach Kloſterneuburg 
zur Suche und die Stadt begeiſterte geradezu mein Imkerherz, denn dort gabs Lin- 
den in Hülle und Fülle: die alte, von Kaiſer Karl VI. gepflanzte Allee auf der 
Straße nach Wien, aber auch viele andere jüngere Pflanzungen in verſchiedenen 
Straßen und anderen Orten, dazu noch Akazienalleen, die Donauauen auf der 
einen und blumigen Wieſenmatten auf der anderen Seite, kurz, Kloſterneu— 
burg erſchien mir als ein wahres Bieneneldorado. Ich erkundigte mich bei an— 
ſäſſigen Imkern über die Trachtverhältniſſe, die Auskunft war günſtig. Dr. R. 
v. Beck, der nachmalige Präſident der deutſch-öſterr.-ungar. Wanderverſamm— 
lungen, hatte daſelbſt einen größeren Stand, der alte „Honigmüller“ bewirt— 
ſchaftete an die 60 Stöcke faſt als Hauptberuf. So überſiedelte ich nach Kloſter— 
neuburg und wartete der guten Honigernten, die da kommen ſollten. Es gab ja 
Mitte der achtziger Jahre einige recht gute Honigjahre, aber doch waren die 
Ernten minder als in Neuſtift. Schuld daran war freilich auch die windige 
Lage am Donauſtrome, was ich ganz überſehen hatte. Aufallend war der ge⸗ 
ringe Ertrag nach der Linden blüte: Es gab da wenig oder nichts zu ſchleu— 
dorn und vor der Wanderung ins Buchweizenfeld mußten Stöcke fogar noch ge- 
füttert werden. Ich dachte dabei nichts Arges, der Autoritätsglaube, daß die Linde 
eine ausgezeichnete Honigpflanze ſei, überwog noch alle Bedenken, ich' ſchob die 
Schuld auf alles mögliche, in dem einen Jahr auf die Trockenheit, im nächſten 
auf den Regen, im dritten auf den Wind uſw., bis ich, angeregt durch die 
ſchweizeriſchen Beobachtungsſtationen, einen Stock auf die Wage ſtellte. 
Nun ſtiegen mir die erſten Bedenken auf: im Frühjahre und in der Akazienblüte 
waren die Ergebniſſe ſehr zufriedenſtellend, in der Lin de nbliite Null oder 
nur wenig darüber. Ich hoffte au's nächſte Jahr, aber es war ebenſo, dann aber 
gingen mir eines Tages die Augen auf und ich erkannte die Wertloſigkeit 
der Linde als Trachtpflanze in der Gegend mit einem Schlage. Es 
war in der Zeit der vollſten Lindenblüte, nachts hatte es geregnet, der Morgen 
brachte herrlichſtes Trachtwetter, dunſtige Schwüle herrſchte, die Bienen flogen 
wie raſend, ein Lindenbaum im Garten war derart umſchwärmt von Tauſenden 
und Tauſenden von Bienen, daß ich von Zeit zu Zeit nachſchaute, ob nicht doch 
vielleicht ein verſpäteter Schwarm ſich anſetzen wolle, kurz, ein Trachttag erſter 
Güte ſtand zu erwarten. Da ich damals einen Stand von zirka 90 Völkern hatte, 
war ich ſchon früh an der Arbeit und als ich mittags zum Eſſen gerufen wurde, 
hatte ich gerade ein Volk auf dem Wabenbocke, ich räumte nur raſch die Brut— 
waben in den Stock und ließ die anderen Waben auf dem Bocke, denn in der 
kurzen Mittagspauſe war Näſcherei bei fo üppiger Tracht nicht zu befürhten, 
Türen und Fenſter des Standes bliaben offen. Ich wor nicht wenig erſtaunt, als 
ich eine halbe Stunde ſpäter das Bienenhaus mit naſchenden Bienen erfüllt, die 
Honigwaben auf dem Bocke entleert und den Stand in großer Aufregung fand. 
Der Wageſtock hatte aber abends kaum um 50 Dekagramm zugenommen. Ich be⸗ 
obachtete nun um ſo aufmerkſamer in den nächſten Tagen Witterung, ſchein— 
bare Tracht und Ergebnis des Wageſtockes; meine Vermutung war richtig: 
de Linde honigte nicht im geringſten. Und fo auch in den nächſten 
Jahren. Als ich wieder einmal mit Imkerkollegen zuſammentraf und ſie über 
die Trachtergebniſſe aus der Linde befragte, da hörte ich, daß zwar das Gefamt- 
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ergebnis nicht beſonders, daß aber die Linde bei dem herrlichen Wetter die Citua- 
tion gerettet habe, ſonſt wäre das Jahr ein ganz ſchlechtes geweſen! Und als ich 
dann ſagte, daß die Linde überhaupt nicht gehonigt habe, da war wieder das 
gewiſſe überlegene Lächeln auf den Lippen zu beobachten, die Linde, die ſo ſtark 
beflogen wird und nicht honigen! Ja, jo find die Menſchen! Weil nun einmal 
unſere Autoritäten die Linde zu den beſten Honigpflanzen rechnen, ſo muß ſie 
eben auch honigen, ja, ſie muß „die Situation retten“, wo ſie in Wirklichkeit 
gerade umgekehrt die „Situation“ ſehr verſchlechtert hatte. In den 30 Jahren, 
die ich in Kloſterneuburg imkerte, hat die Linde nur zweimal gehonigt, 
das einemal ziemlich ausgiebig, das anderemal mittel, aber der Honig, der in 
dieſen beiden Jahren von der Lindentracht geſchleudert werden konnte, war 
dunkelgrün, trüb, unanſehnlich, ſtammte alſo nicht von der Lindenblüte, ſondern 
war Honigtau. Auch in den Siebzigerjahren ſoll einmal ein Jahr geweſen ſein, 
wo die Honigräume während der Lindentracht zweimal entleert werden konnten. 
wahrſcheinlich ebenfalls Honigtau. In den übrigen Jahren hatte die Linde keinen 
Tropfen gegeben. Als ich zu dieſer Erkenntnis gekommen war, beobachtete ich 
natürlich auch an anderen Orten die Trachtergebniſſe der Linde. Sie honigt 
längs der Donau von Wien bis Tulln an beiden Ufern nicht. Im niederöſter⸗ 
reichiſchen Waldviertel, auf dem ſchweren . honigt fie jeb: 

gut, ob regelmäßig, weiß ich nicht. In der Umgebung Wiens ſelbſt honigt fie 
auf dem Sandboden von Neuſtift, Pötzleinsdorf, Grinzing und Döbling, ebenſo 

auf dem ſchweren Lehmboden längs der Südbahn, Lieſing, Mauer uſw. Der 
Boden in Kloſterneuburg iſt ſehr verſchieden, angeſchwemmter Auboden, ſchwerer 
Lehm, Schotter-, ſtellenweiſe Sandboden, überall gleich ſchlecht im Honigen. Auch 
die Sorte macht es nicht, denn in Kloſterneuburg find die Sommer-, die 
Winter- und die Silberlinde ziemlich gleich vertreten. 

Nun noch zum Schluſſe: Wer durch 25 Jahre hindurch ſo genaue Beobach— 
tungen über das Nichthonigen der Linde angeſtellt hat, wie ich, und wer darüber 
wiederholt in den Fachblättern geſchrieben hat, der hat füglich das Recht anzu— 
nehmen, daß man ſeinen Behauptungen, wenn ſchon nicht Glauben, ſo doch etwas 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. Aber in dieſen viellen Jahren hat faſt keine einzige 
unſerer vielen Fachzeitungen oder einer ihrer „Rundſchauer“ davon irgendwie 
Notiz genommen, E aber können wir heute noch und wahrſcheinlich noch in 
56 Jahreu in unſeren Fachblättern den Rat leſen: Pflanzet Linden! Sie iſt 
unſere beſte Honigpflanze! 

So wie dieſe, ſo gibt es noch manche andere Frage der Praxis, die einer 
ſehr gründlichen Nachprüfung unterzogen werden ſollte, aber unſere 
Fachpreſſe ſchneidet ſolche Fragen nicht gerne an, trotz ihres ſtändigen Etoft: 
mangels, denn es ift weit bequemer, den alten, ausgetretenen Weg zu gehen, 
nicht aber rechts und nicht nach links zu ſehen und das nachzuſchreiben und 
nachzuſprechen, was andere idon hundertemal vorher geſchrieben und geſprochen 
haben. Der blinde Autoritätsglaube ſteckt unſeren Imkern 
nochallzuſehr inden Gliedern. Es ſcheint ja jetzt das blutige Morgen: 
tot einer neuen Zeit, die einen gründlichen Umſchwung aller Dinge bringen Soll, 
heraufzuziehen, vielleicht gibt es eine ſolche pen auch in der Imkerei, viel⸗ 
fach wäre fie recht notwendg! 

Allerlei Erfahrungen.“) 


Von Jan. Matulka, Schulleiter, Ernſtbrunn (Böhmerwald). 


6. Drohnen im November. 


Hat einer von den verehrten Imkerbrüdern ſchon einmal Drohnen im No— 
vem ber geſehen? Gewiß hat jeder, wenn er im September oder gar Oktober 
* Siebe Jahrgang 1911 u. 1914, Nr. I», 
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noch Drohnen bei einem Strode aus: und einfliegen jab, denſelben ſogleich kaſſiert; 
denn jeder muß denken, ſo ein Volk fei drohnenbrütig oder weiſeilos. So dachte 
ich auch, als mir Mitte November 1918 ein Bierſenſtock gezeigt wurde, n dem fic) 
noch Drohnen ihres Lebens freuten. 

An einem heiteren, warmen Novembertage ging ich mit einer Säge zu dem 
Sägefeiler Wenzel Rauſcher in Chriſtianberg; der begrüßte mich freudig und 
jagte: „Se kommen mir wie gerufen, ich wollte ſchon hingehen um zu fragen, was 
ich mit einem Bienenſtock machen ſoll, in dem jetzt noch viele Drohnen ſind.“ Und 
er führte mich zu feinem Bienenſtande und ich fab wirklich Drohnen luftig aus- 
und einfliegen wie im Juli. 

„Der iſt gewiß fürnichtig,“ ſagte ich, „den müſſen Sie ausjagen.“ 

„Ja, wenn mir nicht ſo leid wäre drum“, ſagte er, „ich hab ja nur zwei,“ 
und führte mich in die Bienenhütte. Wir machten den Stock auf, der war voll 
Honig, ziemlich volkſtark und die Bienen waren recht ſtechluſtig. Ich hielt ihm vor, 
daß die Bienen von dem Honig viel verzehren und dann doch zugrunde gehen 
werden; aber er meinte: „Eine Zeitlang laß ich ihn noch.“ 

Und gut wars! Im Dezember find die Drohnen doch verſchwun— 
den, und das Volk übewinterte prächtig, gab heuer ſeinem mitleidigen Herrn 
einen Schönen Schwarm und einen großen Topf voll Honig. 

Wer es nicht glaubt, möge jih bei Herrn Wenzel Rauſcher in Chriftianberg, 
Mitglied der Sektion Brenntenberg, erkundigen. 

Wie mags nur gekommen ſein, daß die Drohnen in dem Stocke ſolang ge— 
duldet wurden? Ich erkläre mirs ſo: Das Volk hatte eine alte Königin und der 
Trieb zur Umweiſelungerwachte ſpät zur Zeit der Drohnenſchlacht, 
die in hieſiger Gegend immer erſt Mitte oder Ende Auguſt ſtattfindet, und 
darum blieb dieſelbe aus. Es w rd mir jemand vorhalten, daß die Drohnen des 
eigenen Stockes die junge Königin ſchlecht oder gar nicht befruchten, ſo daß ein 
Volk doch zugrunde 3 richtig, wie ein junges Taubenpaar aus dem- 
ſelben Neſte nicht züchtet — aber aus dem Nachbarſtock haben ſich zur Zeit der 
Drohnenſchlacht ſicher viele Drohnen dahin geflüchtet und wurden freundlich auf— 
genommen und von Dielen bat eine ihren Zweck erfüllt. 


7. Zwergdrohnen und Buckelbrut. 


Es war am 23. März 1918, da ſtand ich früh vor meinen Bienen, ſchaute 
aufmerkſam auf die Flugbretter. Die Sonne Ihen bereits in die Fluglöcher und 
die Bienen krochen nacheinander heraus und flogen froh davon. Auf einmal kam 
aus dem III. Stock, dem ſchönſten und ſtärkſten auf meinem Stande. eine kleine 
aber ſchön ertiwidelte Dr ob: me heraus, drehte fih am Flugbrett hin und ber, 
flog auf und ſummte an meinem Kopf vorbei. Und ehe ich die ſehr unancenehme 
Ueberraſchung überwunden hatte kam ſchon eine zweite. Ich eilte in die Bienen— 
hütte und ſchaute aufs Verſchlußbrett, da ſtand 14 drauf, d. h. die Köniain iſt vom 
Jahre 1914. So, dachte ich mir, die Königin wird im Juni 4 Jahre alt und der 
männliche Samen geht ihr aus, der Stock wird budelbritt:a oder er iſts 
ſchon. Verdroſſen ging ich davon. Erſt gegen Ende April, nachdem ich faſt jedes— 
mal, ſo oft die Bienen einen ſchönen Flugtag hatten, einzeln Zweradrohnen ge— 
ſehen hatte, riß ich den Stock mitten auseinander — es iſt ein Strohprinz — und 
ſchaute hinein. Da fab ich gleich in der erſten Brutwabe ſchön gedeckelte 
Arbeiterbrut und zwiſchen derſelben wie verſtreut einzelne 
Buckelzellen. Da wurde mir leichter ums Herz, ich machte borfichtia zu und 
ließ den Stock fernerhin in Ruh. Das Volk wird im Dun: vielleicht ſchwärmen 
oder wenigſtens umweiſeln, dachte ich. Es vermehrte Dë und baute recht ſchön, 
aber geſchwärmt hat es nicht und von der Umweiſelung habe ich trotz eifriger Re- 
1 auch nichts bemerkt. Doch gab es mir 15 Kg. Honig und hatte noch Rin- 
tervorrat genug. 
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Ueberwintert hat der Stock ſehr gut. Aber ſchon am 5. April 1919 fand ich 
am Flugbrett zwei noch weiße Zwergdrohnen und eine vollentwickelte, am 
nächſten Tage fah ich aber zwei ganz friſche Zwergdrohnen ausfliegen. So hat das 
Volk alſo nicht umgeweiſelt und die Königin ſtand im 5. Jahre. Einzelne 
Zwergdrohnen ließen ſich nur jeden Tag ſehen, aber die Bienen flogen ſtark und 
trugen fleißig ein. 

Am 30. Mai hörte ich in dem Stocke „tuten“. Aber leider waren noch keine 

richtigen Drohnen, weder auf meinem Stande noch in der Umgebung: denn der 
Mai war hier ſehr kalt und regneriſch, ſo daß die Bienen in ihrer Entwicklung 
weit zurückblieben. Da ging die junge Königin verloren. Schon am 1. Juni war 
die Weiſelloſigkeit gut zu ſehen. Die Bienen brauſten, rannten haufen- 
weiſe wie närriſch vor dem Stocke hin und her und viele zogen in den Nachbarſtock 
ein. Der war recht ſchwach und wurde durch dieſe Auswanderuna vorteilhaft ber: 
ſtärkt. ö . 
Am Nachmittag entnahm ich einem guten Volke cine Wabe mit allen Stadien 
der Brutentwicklung vom Ei bis zur ausſchlüpfenden Biene und ¡oedte fie mitten 
hinein. Sogleich trat Ruhe ein und d'e Bienen flogen ſchon am andern Tage wie 
gewöhnlich. | 

In der nächſten Woche plagte mich die Neugierde, ich machte auf und ſah die 
Wabe an. Da waren 4 Weiſelzellen. 2 gedeckelt, 2 leer. Ob die gedeckelten nicht 
auch leer waren, oder ob die daraus entſchlüpften Weiſel wieder zuarunde gingen, 
weiß ch nicht, kurz nach weiteren 2 Wochen trat bei dem Volke wieder eine wilde 
Brauſerei und Rennerei ein. Er war alſo wieder weiſellos. 

Verdroſſen ließ ich ihn mehr als eine Woche ſo, aber dann fiel mir ein: 
Verſetz ihn in Schwarmzuſtand! Schnell entſchloſſen tri ich ihn 

hinaus. Dann nahm ich die Verſchlußbretter ab und machte einen neuen Stock, in 
den ich abwechſelnd ausgebaute und angefangene Waben gab, in der Mitte aber 
aus einem guten Stock eine Brutwabe mit Eiern und junden Maden. und ſtellte 
ihn auf den alten Platz. Darnach entnahm ich dem offenen Stock eine Wabe nach 
der andern und putzte die Bienen auf ein ausgebreitetes Leintuch ab: die flogen 
ſofort heim. Wie wird ihnen geweſen ſein in dem leeren Stock? In den abgekehrten 
Waben war keinerlei Brut, aber jede enthielt oben etwa handbreit agedeckelten 
Honia, der wurde ausgeſchleudert und mit den leeren Waben wurden die andern 
Stöcke erweitert. 

Schon am nächſten Tage waren die Bienen ruhig und haben Blütenſtaub 
eingetragen wie die andern. Am letzten Juli machte ich den Stock auf und erhielt 
ein Namenstagsgeſchenk, nämlich ich fab, daß meine Operation und Spekulation 
wohl gelungen war. Die Wabenanfänge mavr ausgebaut und es war ſoaar ſchon 
gedeckelte Arbeiterbrut drin. So habe ich mir einen Stock gerettet und jetzt 
Mitte Auauſt, wo dies geſchrieben wird, iſt er ſchon ziemlich ſchwer und wird kaum 
etwas Futter bedürfen. 


8. Auch ein Hühnerfutter. — Schwarmverhinderung. 


Vergeblich hab ich im Jun und auch im Juli auf einen Schwarm gewartet, 
ſo gerne ich ihn auch geſehen hätte, es kam keiner, und als ich die Hoffnung bereits 
begraben hatte und keinen mehr wünſchte, da fam am 1. M u qu ft aus Nr. II ein 
gewaltiger Vorſchwarm und legte fih im Schulgarten an einer Stachelbeerſtaude 
an. Als die Traube fertig war und rubia babina, ftellte ich einen vorbereiteten 
Stock vor ſie hin und ſchüttelte ſie ab grad vor das Flugloch und alles marſchierte 
wie auf Befehl nach meinem Wunſche ein. | 

Dann ging ich in die Bienenhütte zum Mutterſtock; der hat mich ſchon vor 
mehr als einer Woche recht geärgert. Ich wollte damals aus ihm Honig ſchleudern, 
aber ſchon die zweite Wabe im 6. Ring war mehrmals zur Hälfte voll Trohnenßrut, 
und je weiter ich vordrang, deſtomehr Drohnenbrut ſah ich, teils offene, teile qe 
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deckelte. Alſo ließ ſich damals nichts machen. Aber jetzt wirds gehen, dachte ich, und 
machte den Stock auf. Den 6. und 5. Ring leerte ich aus, die erſte Wabe im 4. 
Ring hatte ſchon Arbeiterbrut, da mußte ich halt machen. Unter den 8 herausge- 
nommenen Waben hatten 5 große Scheiben voll Drohnenbrut, aber ganz gedeckelt, 
das übrige war voll Honig. 

Jetzt ſchnell die Schleudermaſchine her. den Honig entdeckeln und dann 
drehen! Als ich fertig war, betrachtete ich die Drohnenſcheiben. Soll ich 
ſie wieder ſo hineingeben und die Umſonſtfreſſer ausſchlüpfen laſſen? Da nahm 
ich ein ſcharfes Meſſer mit einer longen, dünnen Klinge und ſchnitt die Teckel 
glatt herunter, wobei die meiſten Drohnen geköpft wurden. Als ich die Wale 
horizontal hielt mit der raſierten Fläche abwärts, da genügte ein leichtes Schütteln 
und alle fielen heraus. So machte ich es mit der zweiten Seite und dann mit den 
übrigen Waben und erhielt eine große Schüſſel voll meiſt noch weiße Puppen, nur 
ein Tel war ſchon grau und geflügelt. Dann trug ich die Schüſſel auf den Hof und 
ſtellte ſie den Hühnern vor. War das Halloh! Die haben ſich die Kröpfe zum 
Zerſpringen voll gefreſſen. Ja, ſo etwas wenns alle Tage gäbe, da möchten die 
Hennen fleißig legen! 

Aber die Entfernung der Drohnenbrut hatte noch eine andere überraſchende 
Folge. Als ich gegen Abend den Schwarm in die Bienenhütte uetragen und auf 
ſeinen Platz geſtellt hatte, machte ich den Mutterſtock auf und ſteckte die leeren 
Waben wieder hinein. Kaum dam't fertig geworden, bemerkte ich beim Schwarm 
ein Brauſen und Rennen, die Bienen liefen herum, viele flogen auf, kurz er zog 
au S. Endlich fanden fie den Mutterſtock und es entſtand eine Prozeſſion auf einem 
Balken an zwei anderen Stöcken vorbei und ehe die Nacht fam. war der 
Schwarm wieder -zu Haufe. Macht nichts, dachte ich, er kommt morgen 
wieder. Aber er kam nicht und am 6. Tage hörte ich tuten und quacken. Nun 
hoffte ſch einen ſchönen Nachtſchwarm, aber am 8. Tage hörte ich nichts mehr und 
als ich vor dem Gtode ein wenig auf der Erde nachſuchte, fand ich 3 tote Roa. 
niginnen. Das Volk iſt aber in voller Ordaina. 

Warum der Schwarm wieder auszog und heimwanderte, kann ich mir nicht 
erklären. Stundenlang ſtand er unter dem Stachelbeerſtrauch und hielt fih rub'a 
und einzelne Bienen trugen fogar jhon ein. Doch auf dem geuen Stand in der 
B'enenhütte fing er nach wenicen Minuten ſchon zu laufen an. Warum aber der 
Mutterſtock trotz rieſiger Volksſtärke doch nicht wieder ſchwärmte, das lüßt fidh durch 
die Entfernung der Drohnenbrut erklären. Da die Drohnenwaben (er waren, ift 
den zurückgekehrten Bienen die Schwarmluüſt vergangen. 


Überwinterung im Wohnhauſe! 


Ueber diefe nicht unbekannte, aber ſelten geübte Ueberwinterungsmethode 
berichtet die Sektionsleitung Wteln über die Erfahrungen einiger dor: 
tigen Imker: 

Die Stöcke müſſen an einem ruhigen Orte aufgeſtellt werden. (Dad): 
boden, Zimmer, abgelegener Gang.) Es foll möglichſt dunkel im betreffenden 
Raum ein, damit die Bienen durch das Sonnenlicht nicht aus dem Stocke gelockt 
werde. Der Raum muß ungeheizt und keinen großen Tempera— 

turſchwankungen ausgeſetzt ſein. Die Sonne darf auf die Stöcke 
nicht ſcheinen. Das Flugloch kann durch ein Gitter geſchloſſen fein, 
wenigſtens die erſte Zeit nach der Uebertragung | 
Vorteile: Die Temperatur ift im geſchloſſenen Raume gleichmäßiger als 
im Freien. Die Stöcke ſind den rauhen Weſt- und Nordwinden nicht ausgeſetzt; 
ſie ſind diebſicherer. ö o 
Nachteile: Die Uebertragung vieler Stöcke macht mehr Arbeit. Verlaſſen 
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einige Bienen den Stock, jo gehen fie zugrunde, weil fie dem Lichte zufliegen und 
nicht mehr in den Stock zurückfinden. 

Gegen Mäu ze ſchützt man die Stöcke, wenn man dieſelben an die Dad 
balken oder -ſparren an Drähte aufhängt. Z. B.: . 

Die Mäuſe können dem Draht 
nichts anhaben. Am Drahte fon 
nen ſie nicht herablaufen und 
. von unten können ſie auch nicht 
dazu. 

22 Die Stöcke dürfen nicht allzu⸗ 
ſehr eingefüttert werden. Eine 
2 | ' Gtrobmatte an der Rückwand ift 
nicht notwendig, wenigstens heuer 

nicht, da der Winter mild iſt. Für Luftzutritt muß geſorgt ſein. 

Wenn man füttert, ſo ſoll dies zur Nachtzeit oder bei völligem Dunkel 
geichehen, weil ſonſt die Bienen fliegen. Am 3. Oktober 1917 wurden aus 
einem Stocke 3 Waben voller Honig geſtohlen. Das gab Veranlaſſung, den 
Stock in ein mit Fenſterläden verſehenes Zimmer zu ſtellen und ſogleich zu 
füttern; der Stock erholte ſich ſehr gut, gab am 26. Juni 1918 einen Schwarm 
und der gefallene Schwarm gab am 21. Auguſt 1918 einen Jungfernſchwarm. 

Mit deutſchem Imkergruß! 
Für die Sektionsleitung: 
Peter P. Watzke, Geſchäftsleiter. P. Tim. Mattauſch, Obmann. 


Selbſthilfe. 
Metto: Bele Wege fil: ren nach Rom. 


Ein bienengerichtliches Urteil zu Oſtern 1919, 
geſchildert von Alfred Sch. in Sch. 


Seit der preken Drohnenſchlacht im Herbſt 1918 bemerkte ein Imker in der Nähe von 
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P. . daß feinem Stande von einer unberufenen Perſönlichkeit nächtliche Beſuche 
abgeſtattet wurden. — Zum beſſeren Verſtändnis des Folgenden ſei ohne Uebertreibung 


geſagt, daß der Stand des erwähnten Bienenvaters meilenweit in der Umgebung als eine 
Muſteranlage gelten kann, wo jede Kleinigkeit ihren beſtimmten Platz einnimmt. Letzteres 
ermöglicht dem fürſoralichen Hausvater einen leichten Ueberblick über das geſamte Inventar 
und alle jenen nützlichen und ſinnreichen Vorrichtungen, welche in einem zeitgemäß eingerich— 
teten Immenheim notwendgerweiſe vorhanden ſein müſſen. Mit bangem Hoffen hatte der 
Bienenvater beſonders heuer die wärmere Jahreszeit ſehnlichſt erwartet, um eine gründliche 
Nachſchau vornehmen zu können, war er doch um ſo manches Volk, das durch die Störungen 
im Winter gelitten haben mußte, in ſchwerer Sorge. Als er nun on einem lieblichen Früh⸗ 
lingsnachmittag im Begriffe war. gründliche Nachſchau zu halten, fielen ihm, der mit Leib und 
Seele an feinen Lieblingen hängt, jofort die Zeichen der Tätigkeit einer fremden Gewalt ins 
Auge. Bekümmert durch diefe Wahrnehmung, ſtellte er ſogleich eine eingehende Unter 
ſuchung an, woraus ſich ergab, daß man es hier mit einem der edlen Imkerei wohl vertrauten 
„Kommuniſten“ zu tun habe, der feinem Prinzipe gemäß beſtrebt war, gar brüderlich zu 
teilen und nicht nur diverſe Gerätſchaften, ſondern auch ganze Honigernten aus beſetzten 
Stöcken requirierte. Viele Wochen ſchlafloſer Nächte wurden nun geopfert, um den fremden 
Eindringling zu faſſen. Doch war es erft der Kar-, im Volksmunde „Marterwoche“ genannt, 
vorbehalten, das Wilſonſche Selbſtbeſtimmungsrecht in Kraft treten zu laſſen. 

Eine herrliche Vollmondnacht, welche dem 15. April vorausging, lag in ahnungsvollet 
Stille — der Ruhe vor dem Sturm — über dem Bienengarten, der ven den ſilbernen Strah. 
len des Mondes faft taghell beſchienen, einen gar friedlichen Eindruck gewährte. Es mochte 
halb 4 Uhr früh fein, als der beſorgte Meiſter, mit feinem Eigenſtock bewaffnet, den von 
jeiner Wohnung etwas entlegenen Garten fein behutſam betrat und — zu feiner aufribtigen 
Freude — feinen lanageſuchten Teilhaber, einen ca. 18jährigen ſtarken Burſchen, eben damit 
beſchäftigt fand, einen Prinzſtock kunſtgerecht zu zeideln, d h. einen fon. Ring, beinhaltend vier 
volle Honigwaben, zu amputieren. Der gewiß ſachverſtändige junge Mann war in feine We 
be't fo vertieft, daß er das Nahen ſeines „Kompaanons“ erft im letzten Augenblick gewahr 
wurde Ein Sprung ein kurzes Ringen, und der Einbrecher faq am Boden. Mit einem 
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Draht, der fonjt das Durchſchneiden zweier Strohringe der teilbaren Kanitzkörbe bejorgt, 
band ihm der erzürnte Imter die Hände auf den Rücken und ein Faden Rohrholz, vom Flet- 
ten der Strohmatten übrig, hemmte für einige Zeit die nächtlich wandernden Pedalen. Nun 
erſt konnte der ſiegreiche Hausvater mit Muße beim Rauch einer Zigarette mit Do ſelbſt über 
die weitere Amtshandlung beratſchlagen. 

Zwei Wege ſtanden offen, den Honigmarder zur Gendarmerie zu führen, dort langes, 
aufregendes Verhör, eine ſeitenlange Tatbeſtrandsaufnahme zwecks Anzeige bei Gericht ſodann 
eine Tagfahrt in Poderſam, 9 Uhr vormittags, Zimmer Nr. 4, Zeitverſäumnis, ſchließlich das 
milde Urteil: 20 K Strafe, da das erte Mal und wegen jugendlichen Alters. — Der zweite 
Weg: Inkrafttreten des „Wilſonſchen Selbſtbeſtimmungsrechtes“. Regieren doch 40 Königin⸗ 
nen mit Weisheit und Tatkraft ihre Völker und follen diefe im Bienenſtaate über den Dr. 
linquenten zu Recht ſprechen. 

Ein ſtarkes Summen in jedem Volke bewies dem Bienenvater, mit welchem Ernſte der 
Rat der 40 beſchäftigt war, das Bienenrecht zu handhaben, und eben war die Zigarette aus— 
gebrannt, als der Rechtsſpruch und die Vollſtreckung des Urteils erfolgte. Anſtatt „Poderſam, 
9 Uhr vormittags, Zimmer Nr. 4“ wurde feierlichſt verlautbart: „Selb ſt be ſtim mung 
imeigenen Haufe, 4 Uhr früh, Stock Nr. 9. (Ein wegen feiner Stechluſt und Leiſtungs— 
fähigkeit dem Imker wohl bekannter Bien.)“ 

Dem Dieb mit zarter Hand das Hemd recht ſorgſam am Kragen geöffnet, mit einem 
kräftigen Ruck denſelben auf die gebundenen Weine geſtellt, die obere Strohdecke vom (Ger, 
ſtungsſtock Nr. 9 raſch weggeriſſen und fem Geſicht auf die Wabengaſſen drücken, war die 
Handlung weniger Augenblicke. Obzwar ſonſt leiſeſtes, ruhiges Hantieren beim Oeffnen 
einer Beute ſtets Gepflogenheit iſt, wurde dem Stock doch ganz unabſichtlich ſo mancher Stoß 
erteilt und hundert Bienen, welche ſich um die Früchte ihrer mühſamen Arbeit bedroht glaub— 
ten, bohrten ihren „giftigen Stachel“ im das Geſicht und die Bruſt des Miſſetäters. Nach 
erfolgter Exekution, welche in kaum zwei Minuten abgetan war, wurde der Stock wieder ge— 
ſchloſſen, der Honigdieb auf eine Bank gelegt, welche ſonſt dem ſorgſamen Bienenvater nach 
getaner Tagesarbeit ein Stündchen wonniges Beiſammenſein mit ſeinen Lieblingen gewährte, 
ſtatt richterlichem Urteil von 20 K wurden 20 Stockhiebe mit dem „Eichenen“ verabfolgt; hier. 
auf mit raſchem Schnitt die Feſſeln der Füße gelöſt und dem Herrn Kommuniſten nicht der 
Weg über die Mauer, nein, einem Abgeurteilten im Bienenſtaate ſtehen ſoziale Wege nebſt 
handfeſtem Geleitbrief durch Tier und Tor offen, gewieſen. Der ganze Vorgang der Gerichts- 
verhandlung ſpielte fich zwar nicht fo ganz programmäßig ruhig ab; ein Hagel von Schelt— 
worten und ſchlechter Witze mögen immerhin das Leben eines folden Honigteilhabers etwas 
verſüßen, gewiß beſſer als geſtohlener Honig. 

Am Oſterſonntag war im Orte Tanzunterhaltung, daß fih hiebei aber der honigſüße 
Bohumil mit ſeiner wachszarten Marenfa im Walzerreigen gedreht hat, bezweifelt der Droh— 
nerich aus Nr. 9 ſehr, da bis dahin bei hochgeſchwollenem Geſicht fein Rückgrat die Waben- 
gaſſen wohl naturgetreu noch wiedergegeben hat. 

O welche Luſt, Bienenzüchter heute zu ſein! 


Serre eee e eee, 
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Im „Dorfboten“ (Budweis) vom 24. Auguft L J. mt enthalten: „Das tſchechoſlowa— 
kiſche Voltsernährungsminiſterium hat die Ausfuhr von 1000 Zentner Honig gegen tauſch— 
weiſe Einſuhr holländiſcher Butter (Preis 1 Kilo 3.80 hl. Gulden franko Amſterdam) be- 
willigt.“ Wie dürfte ſich die Sache realiſieren und obs wohl nicht einen Einfluß auf den 


Honigpreis haben dürfte? Fachlehrer J. Baier, Klöſterle a. d. A. 
Antwort: Gar nicht, da es nur beim „Projekt“ geblieben iſt, weil überſchüſſiger 
Honig heuer nicht zu haben iſt!! Die Schriftleitung. 


Ein preußiſcher Ausſchuß für Bienenkunde beim Miniſterium für Landwirtſchaft in 
Berlin wurde, wie uns Dr. L. Armbruſter, Dahlem bei Berlin, freundlichſt mitteilt, vor 
kurzem errichtet. Eine Kommiſſion, welche die Frage des ſyſtematiſchen Ausbaues 
der Forſchungen auf dem Gebiete der Bienenzucht und Bienenhaltung zu bearbeiten 
und dem Miniſterium diesbezügliche Vorſchläge zu machen hat; "e beſteht aus je drei Ber- 
tretern der Theorie und Praxis. Vertreten ſind die Zoologie, Bakteriologie und Chemie, 
Praktiker kommen dazu aus dem Oſten, Weſten und Norden; es fehlt auch nicht die Inter— 
eſſenvertretung der Preſſe, Bienenzuchtinduſtrie und Bienenſtatiſtik. Des Ausſchuſſes harrt 
die ſchöne Aufgabe, zum Beften der edlen Imkerei, alfo zum Beſten des kleinen Mannes wie 
des Allgemeinwohles, Staatshilfe und Imker-Selbſthilfe zuſammenzufübren. Dem Aus— 
ſchuſſe wurde der „Ausbau der Bienenkunde“ als Arbeitsgebiet zugewieſen, er ſoll ſich aber 
mehr nur um die Wiſſenſchaft kümmern, ſoweit ſie wirtſchaftlich wichtig iſt. 
Von den vielen Bienenrätſeln warf man ſich in erſter Linie auf wenige ganz wichtige, wie 
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Züchtungs⸗ und Vererbungsfragen, Fragen der Fütterung, bezw. Ernährung der Bienen und 
Grundſätze naturgemäßer Bienenwohnungen und Bienenbehandlung. Die „Staatshilfe“ 
will der „Selbſthilfe“ der Imker in folgendem entgegenkommen: Gelehrte, namentlich an den 
ſtaatlichen Hochſchulen, ermuntern, der Bienenzucht ihre Hilfe zu gewähren, der Imkerſchaft 
das Material der amtlichen Stellen zur Nutzbarmachung zugänglich zu machen, z. B. der 
ſtatiſtiſchen Aemter, des aus- und inländiſchen Bienenzuchthandels, der Kriegswirtſchafts⸗ 
ämter, der Bienenzuchtinduſtrie. Die Zentralbehörde wird mit ihren Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Organiſation der Imkerſchaft ihre Hilfe anbieten, wenn es gilt, langfriſtige Un- 
terſuchungen, zu deren Bearbeitung auf viele Jahre hinaus ein großer Stab von verſchieden⸗ 


artigen Mitarbeitern nötig iſt, in Angriff zu nehmen. Die preußiſche Imkerſchaft konnte 


bisher mit dem Landwirtſchaftsminiſterium nur ſchwer zuſammen arbeiten, da fie nur organi: 
ſiert war als Provinzialverbände und als ſolche nur die Landwirtſchaftskammern zur Seite 
hatte, nicht aber als ein Landesverein, welcher die Wünſche der preußiſchen Imkerſchaft un⸗ 
mittelbar dem preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft hätte übermitteln können. Wohl 
beſteht eine imkeriſche Zentralſtelle in der „Vereinigung deutſcher Imkerverbände“, diefe hat 
aber die Intereſſen aller deutſchen Imker wahrzunehmen und in erſter Linie mit Reichs: 
behörden zu verhandeln. 


Reflexe. Noch bevor ich mein Ränzlein ſchnüre, um wieder nach dem Süden ans 
Meer zu kommen, wo ich 1905 bis 1915 die Bienenzucht betrieb, will ich ein paar Zeilen 
über meinen Aufenthalt in Böhmen — Jänner 1919 bis jetzt — in bezug auf Bienenzucht 
ſchreiben. Im gewöhnlichen Verkehre fängt man meiſt vom Wetter an zu ſprechen, wenn man 
ſonſt keinen Geſprächsſtoff hat; aber dieſes Jahr iſt es kein Wunder, wenn der Bienen— 
züchter faſt keinen anderen Geſprächsſtoff findet, als eben das Wetter für ſeine Bienen: 
Denn dieſer Sommer iſt hier eine Abnormität ſondergleichen, es herrſcht fortgeſetzt Kälte mit 
Regen, Regen, Regen. Die Bienen mußten und müſſen ſich die Momente, in denen ein Lita 
ſtrahl durch die Wolken bricht, erlauern, erhaſchen, ſoll er genützt werden, doch dauert der 
Flug immer nur kurze Zeit, weil es gleich wieder anfängt zu regnen. Und ſo vergehen die 
Blüten, welche trotz alledem in ſtarkem Maße vorhanden ſind und die Tauſende von Meter— 
zentner Nektar, welche die Natur beut, werden nicht geheimſt. Der Imker ſchaut tagsüber 
ungezählte Male gen Himmel, ob denn nicht bald eine Wendung zu warmem, heiterem 
Wetter zu erwarten ſei; leider es verregnete den Juli — und man hoffte auf den ware 
men Monat Auguft, doch der enttäuſchte erit recht. Mit einer Kälte, daß die Finger frieren. 
wobei man einen ſtärkeren Ueberzieher ſehr gut verträgt, hat er begonnen und ſetzt ſeinen 
Lauf unverändert mit Regen, Kälte und Wind fort, ſodaß die nordböhmiſchen Bienenzüchter 
allen Grund zur Befürchtung haben, ein Bienenjahr mit ſchlechtem Ausgange zur 
Neige gehen zu ſehen; beiſpielsweiſe die Frühlinde, welche hier zu einer der letzten Trachten 
gehört und feit etwa 8 Tagen blüht, kann infolge dieſes nie dageweſenen ſchlechten Auguſt— 
Wetters ſoviel wie nicht beflogen werden; die paar Tage auf den Heidrich haben auch keinen 
Honigraum beginnen laſſen, geſchweige denn gefüllt. Nach meiner Meinung verzeichnet das 
Bienenjahr für die hieſige Gegend einen ungünſtigen Ausfall wegen fortgeſetzt kalter, naſſer, 
windiger Witterung. Ein Vergleich in der Bienenzucht zwiſchen Nord und Süd ergibt, daß 
naſſe Jahre im Norden keine Honigjahre find, der Nektar kann mangels 
Fluatagen nicht eingetragen werden, obwohl er in Rieſenmengen auf Feld und Flur Dot: 
handen. Im Süden dagegen tit ein naſſes Jahr ein Honig jahr und die Sehnſucht und 
Freude der Imker, denn mangels genügenden Regens enthalten die Blüten keinen Seim, die 
heiße ſüdliche Sonne trocknet dieſelben ſchnell aus, die Bienen fliegen umſonſt oder ſtellen den 
Flug gleich vormittags ein. Wir Bienenzüchter, ob im Norden oder Süden, leben den größten 
Teil des Bienenjahres in „Hangen und Bangen“, aber wir haben die Hoffnung, dieſen Zau— 
berſtab, und mit ihm wollen wir, wenn ſie — leider nur zu oft — auch auf weniger ein— 
trägliche Ergebniſſe berechtigt, weiter imkern, weil ein ernſter Bienenzüchter ohne dieſer 
Hoffnung — auf das Ergehen ſeiner Bienen in den vier Jahreszeiten — einfach keine innere 
Zufriedenheit, keinen Verbrauch ſeines „Ichs“ findet. 

Stefan Effenberger, Trieſt, derzeit Neuſtadt a. d. Tafelfichte, Nordbhm. 


Unter „Seeſchlangenweisheit“ erzählt uns „Jung-Klaus“ aus einer Leipziger 
Bienenzeitung ein Stückchen über „Bolſchewismus“ der Bienen. Beim Lefen fiel 
mir da eine Epiſode aus dem Kriege in Rußland ein, die ich in meinem Kriegstagebuche 
unterm 4. Dezember 1915 vermerkt habe. Dort heißt es: Ein ſchreckliches Wetter herrſcht 
draußen. Es regnet, es ſchneit, der kalte, eiſige Wind bläſt aus allen Ecken, ein Hundewetter. 
Kamerad Oberleutnant W. kommt zum Kommando, um bier die Muſterungskommiſſion zu 
erworten. Beim Mittageſſen kommen wir ins Erzählen und ſprechen auch von der Imkerei. 
weil W. als Großgrundbeſitzer bei Szegedin Bienen hält. Zum Kapitel „Einwinterung der 
Bienen“ erzählt mir nun W folgendes Hiſtörchen: Sein Gärtner empfahl ihm, die Bienen 
mit — Backhendlu eingzuwintern, aber dieſe müßten ungeſalzen fein. W. folate dem Rate, 
ließ 8 (für jeden Stock eines!) Backhendlu ſchlachten und ausbacken und ſetzte fie den Bienen 
als Winternahrunga zu. Bei der Nachſchau im Frühjahre waren die Backhendln ohne 
Meberrefte verſchwunden. die Bienen hatten fte — aufgefreſſen. Trob gewaltigem und 
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ſchallendem Gelächter war W. feſt überzeugt, daß die Bienen und nicht ſein Gärtner die 
Hendlu verſpeiſten. Er empfahl mir die Probe aufs Exempel * 


Eduard Prokiſch, Steuerverwalter, Pohrlitz (Mähren). 


Zur Beſteuerungspraxis! Ein Mitglied der Sektion Langenau erhielt von der Steuer⸗ 
verwaltung Hohenelbe folgende Zuſchrift: „Sie werden aufgefordert, das Cinfommen 
aus der Bienenzucht durch genaue Angaben der Anzahl der Volker und Detaillie⸗ 
rung der Einnahmen und Ausgaben im Jahre 1918 nachtraglich einzubetennen.“ Darauf 
gab er folgende Antwort: „In Beantwortung Ihrer umſtehenden Anfrage teile ich Ihnen 
mit, dat ich mich im Jahre 1918, und zwar Ende Juli, erſt entſchloſſen habe, Bienen zu 
züchten. Aus dieſem Grunde kaufte ich mir Bretter, ließ mir von Fachleuten einen Bienen⸗ 
ſtoc anfertigen, beſorgte mir 1 Kg. Wachs zum Preiſe von 40 K, jodann erſt zwei Bienen⸗ 
ſchwärme und mußte zu dieſem Vergnügen, nachdem die Tracht ſchon vorüber, von einem 
Honigertrag in dieſem Falle (dazu noch das Peißjahr) keine Rede, war, meinen Kaffee nahezu 
% Jahr bitter trinten, da der von der Sektion zugewieſene Zucker (3 Kg. per Volt) nicht im 
Geringſten für die Winterfütterung, für welche ein Schwarm 10 Kg. benötigt, zureichte. Für 
meinen eigenen Bedarf kaufte ich mir in dieſem Jahre 2 Kg. Honig zum Hochſtpreiſe von 
20 K per Kilogramm. Ich ſtelle Ihnen auch heuer ſehr gerne meine Bienen zur Verfügung, 
um ſich von einem Erträgnis bei Bienenzucht überzeugen zu können, falls Sie gewillt ſind, 
die zwei Kilogramm Honig herauszunehmen, um dafür mindeſtens 20 Kg. Zucker für die 
Erhaltung der 2 Völker über Winter zu opfern.“ Hiezu möchten wir noch bemerken, daß das 
betreffende Mitglied im Jahre 1918 reges Intereſſe an der Bienenzucht hatte, als Nenu- 
ling von der Steuerbehörde mit ſeinen ſage und ſchreibe zwei friſch, in einen neuen 
Bienenſtock mit Kunſtwaben ausgeſtatteten, eingeſetzten Völkern empfangen werde, wohl 
manchem Anfenger Luft und Liebe zur edlen Bienenzucht vergehen wird. Was 
ſagen wohl die alten Praktiker zu dieſem Vorgehen der Behörde?, 


Aus Klagenfurt. Unſer geweſener Vizepräſident, Ehrenmitglied Emil Wagner, 
bekanntlich vor kurzem nach Klagenfurt überjiedelte, ſchreibt uns u. a.: Nach den jo 
liebenswurdigen und freundlichen Abſchiedsgrußen in der letzten Nummer des „Deutſchen 
Imker a. B.“ drängt es mich, dem lobi. Zentralausſchuß fur dieſe peine wohlwollende Qe: 
finnung meinen innigſten Dank abzuſtatten. Hieran erlaube ijt mir einen kleinen bienen: 
züchte riſchen Bericht anzufügen: Meine als Umzugsgut hierher uberpedelten 7 Bienen- 
völker jamt totem Materiale wurden als Eilgut in Prag aufgegeben und langten unver: 
ſehrt in 13 Solis nach 4% Tagen hier ein, wo ich jie an der Peripherie der Stadt als 
Freiſtand aufſtellte. Samt der Zufuhr vom Hradſchin auf den Franz Joſefs-Bahnhof in 
Prag per K 156.— koſtete der Transport bis Klagenfurt für 300 Kg. deutſchöſterr. K 516.—, 
alfo eigentlich ein hor rendes Geld!!! Die Tracht war heuer elend, nur die Kaſtanien 
befriedigten inbezug auf Wetter und Flugzeit. Die Akazie hatte hier nahezu keinen Blüten— 
anſatz, etwa 10 Blütentrauben pro alten hohen Baum. Die Linde verlief ſozuſagen ganz 
ergebnislos teils wegen regneriſchem Wetter, teils wegen vielfach ſehr ſchwachem Blüten— 
anſah. Von mir bekannten etwa 30 alten Bäumen der Sophora japonika ſtehen 2 in voller 
reicher Blüte, alle anderen haben nicht eine Blüte. So ſtehe ich am Ende der Linde wie 
noch nie mit 8 Völkern ohne jeden Honigertrag bei mittleren ‘Pollenbeitänden da und bildet 
die einzige und letzte Hoffnung noch der Buchweizen und die Heide. Um aber die Völker 
bis zur Blüte dieſer Pflanzen in etwa 3—4 Wochen zu bringen, muß ich die wenigen mit- 
gebrachten Kilo Honig a fondsperdu riskieren. Sehr erfreut war ich über die Wahl des 
Herrn Profeſſors Dr. Langer an Stelle des verſtorbenen Herrn Dr. Körbl zum Präſi— 
1 Die Harmonie und Einigkeit in unſerem Prager Verein ſteht eben ein— 
zig dal. 


Das Banliche Wabenpapier. Die Papierwarenfabrik Paul u Co., Eulau, bietet im 
„D. Imker“ wiederholt ihr Wabenpapier an. Von vielen Imkern ſoll es in Gebrauch genommen 
worden ſein. Es wäre für die Allgemeinheit, beſonders für Imkeranfänger, endlich ſehr 
erwünſcht, zu hören, welche Erfahrungen in der Praxis damit gemacht wurden. 
Es wird an unſere Leſer das Erſuchen geſtellt, die gemachten Erfahrungen der Zentralleitung 
in Kgl. Weinberge gefl. bekanntzugeben. l 


Infolge Ausbleibens der zugewieſenen Papiermenge mußte die Auguſt-Nr. 8 unſeres 
„D. J. a. B.“ ſehr verſpätet erſcheinen. 


Wer liefert Flechtrohr für Strohbienenwohnungen?? Gef. Anträge an Joſef Lang. 
Lehrer in Wintersgrün per Littmitz. . 


*) Diefe „Backhendl⸗Fütterung“ bekommt man in Ungarn manchmal zu Hören! 
Wurde bereits früher im „D. Imker a. B.“ erörtert!! Iſt es wirklich Seeſchlangenweisheit? 


Die Schriftleitung. 
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Die Herbſt-Zuckerverteilung zur Notfütterung 
hat nunmehr begonnen. Auf 1 Bienenvolk entfällt höchſtens 5 Kg. Zucker, mehr iſt unzuläſſig! 
Die in unzähligen Abſtufungen angeforderten Gewichtsmengen, ein Haupthindernis raſcherer 
Verſendung, werden tunlichſt abgerundet werden. Die Zuweiſungsbedingungen ſind die 
bekannten bisherigen (S. Seite 89 uſw.), denen fic) jeder Abnehmer des Zuckers — es ijt 
wieder reiner, nichtcharakteriſierter, berjteuerter zum Induſtriepreiſe — fügen muß. 
Mit der Durchführung wurde wiederum die Firma Em. Urbach u. Co., Prag, Tiſchlerg., 
betraut, welche die Zuſendung nach Möglichkeit aus den Beſtellern nächſtgelegenen Fabriken 
zur Durchführung bringt, was auf der Abrechnungssuſchrift erſichtlich ift. Dieſe vorgenannte 
Verſendungsweiſe iſt jedoch nur dann möglich, wenn wenigſtens 600 Kg. auf einen Frachtbrief 
gehen; dis aus Bequcmlichkeitsrückſichten bei der Verteilung „zerſplitterten“ Beſtellungen 
einer Sektion werden daher auf obige Menge zuſammengefaßt oder. falls dies im Hinblick 
auf die Entfernung der betr. Orte untunlich erſcheint, von Prag aus unmittelbar verſendet. 
Einzelne Sendungen unter 100 Kg. können ebenfalls nur von Prag aus verſandt werden. 
Alle Zahlungen ſind nur an Em. Urbach u. Cie., Prag, Tiſchlergaſſe Nr. 4, zu leiſten. 

Anfragen wegen raſcherer Auszahlung der Entſchädigung für Dieb- 
jia hl während des Bobntransportes find gänzlich zwecklos, da die Eiſenbahnverwal— 
tung jiġ trotz wiederholten Einſchreitens nicht drängen läßt und überdies auch die endin. 
anerkannten Beträge nur „nach Maßgabe ihrer Kaſſabeſtände“ nach und nach auszahlt. 

Wieder find dem Gefertigten eine Reihe gutgemeinter Vorſchläge, Ratſchläge ujw. au: 
gekommen; er hat ſich nicht verdrießen laſſen, den erhaltenen Anregungen nachzugehen 
— wie vorauszuſehen war — leider ergebnislos. Insbeſondere zwecklos ſind auch von ein— 
zelnen Sektionen unmittelbar an verſchiedene Amtsſtellen gerichtete Eingaben. Es diene zur 
gef. Kenntnis, daß die angeſtrebte Zuteilung des Bienenzuckers auf Grund der „Zuckerkarte“ 
ebenſo wie der unmittelbare Vertauf durch örtliche Verſchleißſtellen als nicht angängig 
abgelehnt wurde. Die Zuweiſung des Zuckers unmittelbar aus einzelnen Sektionen nahe— 
gelegenen Fabriken wurde zwar grundſätzlich bewilligt, ſcheiterte dann aber mehrfach 
daran, daß die betr. geſchäftsfübrenden Stellen die verlangte Kleinverſendung ablehnten, die 
alleinige Abnahme nur in Original 100 Kig.-Säcken unmöglich war und die bedingten 
Mindeſtladungen nicht zuſtandegebracht werden konnten. (Uebrigens iſt im Hinblick auf die 
andere Preisberechnung die erzielte Erſparnis geringfügig, nur das Diebſtahlsriſiko ver— 
mindert: es haben ſich die Sicherheitsverhältniſſe nun aber weſentlich gebeſſert, wie bereits 
die Frühjahrsverſendung zeigte.) Jene, die uns eine „enorme Verteuerung“ des Zuckers 
prophezeiten, werden mit Befriedigung wahrnehmen, daß der Zuckerpreis — zwar dem Vers 
brauchszucker gegenüber erhöhter — Induſtriepreis iſt, jedoch faſt in gleicher Höhe wie bei 
der heurigen Frühjahrsverteilung geblieben iſt. 

Da jede einzelne Verſendungsanſchrift ſamt Zuckermenge durch die Zuckerkommiſſion 
gebt, können einmal erfolgte Beſtellungen nicht nachträglich abgeändert 
werden. 

Es wird dringend erſucht, von weiteren Vorſchlägen wie von Urgenzen frendi. 
abzuſehen, da fie zwecklos find und Zeitmangels halber wegen Arbeitsüberlaſtung nicht 
beantwortet werden können. F. Baßler, Ref. 

„Imkerdank.“ Anläßlich meiner Wahl zum Vizepräſidenten des Deutſchen bienenw. 
Landeszentralvereines für Böhmen find mir von Lehrer- und Imkerkollegen jo viele Ves 
glücwünſchungen zugekommen, daß ich ergebenſt bitte, auf dieſem Wege meinen herz— 
innigſten Dank mit der beſtimmten Verſicherung gütigſt entgegennehmen zu wollen, daß 
ich meine ſchwachen Kräfte zur Hebung unſerer lieben heimiſchen Bienenzucht dann vol 
und ganz einſetzen werde, wenn die Pflicht ruft. Mit treudeutſchem Imkergruß 

Albert Hauſtein, Oberlehrer i. R. Saaz am 28. Auguſt 1919. 

Königinnenzuchtkurs. Am 3. und 17. Auguſt l. J. veranſtaltete die Sektion Haberé& 
pirk einen Imkerkurs. Wanderlehrer Herz, Oberlehrer aus Dotterwies, hielt in zwei Je 
zweiſtündigen Vorträgen den Imkern die Theorie der Weiſelzucht in jo feſſelnder Art bot 
Augen, daß alle Anweſenden mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten. Die praktiſchen Wee 
beiten wurden am Bienenſtande des Mitgliedes Pfarrer Ewen vorgeführt. Im nächſten 
Jahre beabſichtigt die Sektion, in den Monaten Juni—Juli einen weiteren Kurs unter Lev 
tung des Oberlehrer Herz abzuhalten. Es wurde beſchloſſen, auf den Rainen und abge— 
bauten Halden Bienennährpflanzen anzubauen. 


Sektions⸗Neugründungen betr. Neuerer Zeit kommen aus verſchiedenen Gegenden An 
träge betr. die Errichtung neuer Sektionen. So erfreulich ein ſolches zunehmendes lebhaftes 
Intereſſe für unſere imkerliche Organiſation iſt, fo erſcheinen Neugründungen aur dort 
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zuläſſig, wo bisher tatſächlich noch keine Settionen beſtehen, bezw. wo eine Jer: 
ſplitterung bereits bejtehender hiedurch nicht erfolgt. Es ijt keineswegs angangig, 
ſchon beſtehende Sektionen aus was immer Tur einem Grunde, ſei es auch nur unabſichtlich. 
aus an und für ſich ſonſt berechtigten Grunden durch eine Neugründung im bisherigen 
Beſitzſtande zu ſchmälern. Gewiſſe, hiebei manchmal mit eine Rolle ſpielende Momente, wie 
8. B. geringe Tätigkeit einer bisherigen Settionsleitung u. ä. laſſen ſich ja zum beſſeren 
wenden! Da während der Kriegszeit Neuwahlen der Sektionsleitungen unterblieben 
find, werden dieje nunmehr überall, wo fie ſatzungsmäßig hätten bereits erfolgen follen, 
nunmehr durchgeführt werden müſſen. Alſo: Nur keine Zerſplitterung! 
Das Präſidium. 


Neue Schadensfälle. Cinbruchsdiebſrähle. 131. (1278.) S. Pſchoblik: 1 Volk des 
K. Schmied, Goſſawoda, wurde umgebracht. 132. (1279.) S. Petſchau: 2 Völker des Ant. 
Betjchner, Petſchau, wurden beſchädigt; hievon 1 Gerſtungſtänder fortgetragen, aber auf der 
Landſtraße ſtehengelaſſen. 183. (1280.) S. Petſchau: Bei Frau Anna Steidl ließen die ber: 
ſcheuchten Diebe die aus dem Bienenhauſe genommene bevölkerte Beute eine 20 Meter hohe 
Felswand hinabtollern; fie ſtahlen einen Aufſatzkaſten mit Honigwaben. 134. (1251.) S. 
Petſchau: Dem K. Wettengl wurde 1 bevölkerte Mobilbeute geſtohlen, ferner 1 Honigraum mit 
leeren Waben. 135. (1282.) S. „Wottawatal“: Dem Fr. Novotny, Annatal, wurde 1 Gerſtung— 
Honigraum ausgeraubt. 136. (1283.) S. Malſching: 1 Volk des Lehrer H. Rundenſteiner 
wurde vernichtet. Haftpflicht fälle. 137. (1284.) S. Mies⸗Landek: Bienen des Bauleiters 
W. Lang, Mies, ſtachen die vorübergehende Adelh. Schmelzer, welche ärztliche Hilfe in An— 
ſpruch nahm. 135. (1285.) S. Stiedra: Bienen des Leop. Steppan, Laſchin, ſtachen einen 
Wolfshund des Ant. Steppan jo, daß er verendete. (Entſchädigungsforderung K 500.—.) 130, 
(1286.) S. Krzeſchitz: Schwärmende Bienen, angeblich des Oberlehrers Guſt. Koſſat, Enzowan, 
überfielen ein ackerndes Pferdegeſpann des Großpächters Cug. Heller; Kutſcher Jof. Brozet 
war 4 Tage arbeitsunfähig (Entſch.-Forderung: N 122.—), 1 Pferd war 8 Tage arbeits— 
unfähig (Entſch.-Forderung: K 240.—), 1 Pferd verendete Entſch.-Forderung: K 7000.—, 
Tierarzt: K 50.—); Geſamtentſchädigungsforderung K 7412.—. 140. (1287.) S. Poſtelberg: 
Bienen des Ottokar Moder, Hradek, erſtachen 2 junge Truthühner des Schmiedemeiſters Siegl. 

In ó Fällen waren die Angaben ungenau, weshalb die Geſchädigten eine etwa ge- 
ringere Entſchädigung ſich ſelbſt zuzuſchreiden waren. Die verehrl. Sektionsleitun— 
gen werden dringend erſucht, nicht vorſchriftsmäßige und ungenaue, ober— 
flächlich verfaßte Anzeigen von vornherein zurückzuweiſen und eru 
entſprechend ergängt anzunehmen und an die Zentrale weiterzuleiten. Die namentlich 
weiter entfernt vorgefallenen Schadensfälle müſſen ſeitens der verehrl. Sektions— 
leitungen nicht perſönlich erhoben werden, vielmehr iſt es Sache des betr. 
Mitgliedes, die lt. Anweiſung in jeder Jänner-Nummer unf. „D. J. a. B.“ fcit Jahren 
vorgeſchriebene genaue, polizeilich (Gendarm.) beſtätigte Anzeige, bei Haft⸗ 
pflichtfällen auch durch Rechnung, ungeſtempelte ärztliche Beſcheinigung nachgewieſen, der 
Sektionsleitung eheſtens zu überreichen. 


Sektionsnachrichten. 


Bielenz. In der gut beſuchten Verſammlung am 3. Auguſt 1919 in Schößl find 5 Mit- 
glieder beigetreten, ſomit zählt die Sektion nun 35. Der Vortrag Willy Hauſer fand leb— 
haften Beifall. Nächſte Verſammlung im Okrober in Pritſchapl. 


Bad Königswart. Am 27. Juli 1919 ſprach Zentralgeſchäftsleiter Schulrat H. Ba ß— 
ler, derzeit Marienbad, bei vollem Hauſe vor erfahrenen Imkern und Gäſten aus Bad So: 
nigswart, Altwaſſer, Marienbad, Oberſandau, Perlsberg-Roiterswald, Zeidlweid über „So— 
zialismus im Bienenſtaate“. Er überreichte im Namen des L.-Z.-V. dem Geſchäftsleiter der 
Sektion Lehrer Ed. Klemm für feine mehr als 15jährige verdienſtvolle Tätigkeit als Bore 
ſtandsmitglied als Zeichen des Dankes und vollſter Anerkennung die „Goldene Ehren-Biene“ 
jamt Ehrenurkunde, dem Obmannſtellvertreter Landwirt Anton Schwarz-Altwaſſer die 
Ehrenurkunde für ſeine verdicnitvolle 10jährige Tätigkeit. Nächſte Verſammlung im Gep: 
tember bei Herrn Pack, Bahnhof. 


Gieſhübel⸗Deutſch⸗Killmes. Gut beſuchte Verſammlung in Stichlmühle. Die Stand- 
ſchau bei Mitglied Götz zeigte nicht nur ſauber gearbeitete und praktiſche Beuten, ſondern 
auch prachtvolle Völker, ſowie allenthalben mujterhafte Ordnung. Da der Beſitzer auch ein 
ebenſolches Sektionsmitglied iſt, ſind ſowohl Imker als Stand ein nachahmenswertes Beiſpiel! 
In der Hauptverſammlung in Saaz war die Sektion durch Geſchäftsleiter Herget ver— 


treten, der über die dortigen Verhandlungen Bericht erſtattete. Weiterhin ſprach derſelbe 


über das Thema „Der Bien muß“ und beleuchtete hiebei die beliebteſten Imkerſünden, ſowie 
andere Verkehrtheiten in der Bienenzucht. Schlußfolgerung: Nicht „der Bien muß“, ſondern 
„der Imker muß!“. Von allen Anweſenden wurde über ſchlechte Erträge geklagt. Die Be— 
obachtungsſtation Deutſch-Killmes meldete: Maizunahme % Kg., Juni ca. 3 Kg., Juli 5 Kg., 
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ſodaß das Wagvolk nicht einmal ſeinen Wintervorrat gedeckt hat. Das heurige Jahr iſt in⸗ 
folge kalter Witterung im Ertrage das ſchlechteſte feit 12 Jahren. 2 Mitglieder traten bei. 
Nächſte Verſammlung am 9. November in Teichhauſen. 


„Hainspacher Gerichtsbezirk.“ In der Verſammlung am 10. Auguſt 1919 in Marga⸗ 
retendorf wurde dem verſtorbenen Praſidenten Dr. Körbl ein Nachruf gehalten. Aufgenom⸗ 
men wurden 10 Mitglieder. Stand der Sektion 82. Geſchäftsleiter Oberlehrer Holfeld⸗ 
Wölmsdorf berichtete über die diesjährige Hauptverſammlung und die Eröffnung des bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Landesmuſeums in Saaz. Die Angaben über die Zuckerbeſtellung nahm der 
Schriftführer Schulleiter Ernſt Weikert in Röhrsdorf bei Hainspach entgegen; der von 
ihm gebotene Aufſatz „Die Spätſommer⸗Muſterung und die Einfütterung für den Winter“ 
fand große Aufmerkſamkeit. Die vom Geſchäftsleiter geſtellte Weiſelnäpfenfrage löſte rege 
Wechſelrede aus. Die Hauptverſammlung wird im Feber oder März 1920 in Margaretendorf 
ſtattfinden. Der Preis für 1 Kg. Honig wurde mit 25 K feſtgeſetzt. Dem Geſchäftsleiter wurde 
die Ermächtigung erteilt, namens der Sektion gerichtliche Schritte einzuleiten gegen jeder⸗ 
mann, der das Einfangen eines Schwarmes auf ſeinem Grunde verbieten wollte. 


+ Leitmeritz. Am 24. Juni 1919 verſchied unfer langjähriges Mitglied Joſef Nowak, 
Landwirt in Welbine, im 60. Lebensjahre. Die Sektion verliert in ihm ein treues Mitglied 
und ehrte in der Verſammlung am 10. Juli fein Andenken. Die Erde fei ihm leicht! A. A. 


Poſtelberg. In der ſehr gut beſuchten Verſammlung am 17. Auguſt in Wittoſeß hielt 
Obmann Fachlehrer Spatz al dem dahingeſchiedenen langjährigen Präſidenten Dr. Wilh. 
Körbl einen tief empfundenen Nachruf, ebenſo dem verſtorbenen Mitgliede Johann Wer⸗ 
ner. Die anreihenden Berichte des Obmannes gaben ein klares Bild von der Tätigkeit des 
Vereines ſeit der letzten Verſammlung. Nun überreichte Präſidentſtellvertreter des Landes⸗ 
Zentralvereines Alb. Hauſtein mit warmen Worten der Anerkennung dem Obmanne 
Spatzal das Ehrendiplom des Landes-Zentralvereines für ſein mehr als zehnjähriges Wir⸗ 
ken als Obmann des Bienenzuchtvereines. Hierauf hielt Präſidentſtellvertreter des Landes: 
Zentralvereines Hauſtein einen lehrreichen Vortrag „Streiflichter auf bienenw. Gebiete“, 
in welchem er in mehrſtündiger Rede das Wichtigſte über Leben und Weben im Bienenkörper 
erläuterte. In der Wechſelrede erklärt ſich Spenglermeiſter Staberey bereit, den Mite 
gliedern die Imkergeräte gut und billig anzufertigen bzw. deren Anſchaffung zu vermitteln. 
Die Bekämpfung und die Gefahr der Faulbrut, der Wachsmotte und der Blutlaus muß immer 
im Auge behalten werden. Mital. Anderſch erſtattete Bericht über einen Verſuch mit 
Papierwaben, die ſich nicht bewährten. Betreffs der Zuckerbeſtellung wurde alles Nötige be— 
ſprochen. Zum Schluß ſpricht Obmannſtellvertreter Oberlehrer Sachs dem unermüdlichen 
Obmanne Spatzal den beiten Dank ſowie auch die herglidjten Glückwünſche zur wohlber— 
dienten Auszeichnung namens des ganzen Vereines aus. Q— 


Reichenau bei Gablonz a. d. N. In der Wanderverſammlung am 24. Auguſt I. J., der 
auch Mitglieder der Nachbarſektionen Gablonz a. d. N. und Liebenau beiwohnten. 
ſprach Wanderlehrer Oberlehrer A. Köhler, Chriſtiansau, über „Zeitgemäße Bienenzucht“. 
Obmann Lehrer Hans Langer berichtete über die Generalverſammlung in Saaz. Dem 
in der Blüte der Jahre ſtehenden, leider viel zu früh dahingeſchiedenen Imkerbruder und 
Bankbeamten Hubert Hoffmann aus Puletſchnei widmete der Obmann einen ehrenden 
Nachruf. Der Herbſtmuſterung. Inſtandſetzung des Wabenvorrates, der Beſchaffung des 
Zuckers zur Herbſtnotfütterung, der Verbeſſerung der Bienenweide wurde gedacht, 2 neue 
Mitglieder wurden aufgenommen. 

+ Schlaggenwald. Am 29. Juli l. J. verſchied unſer langjähriges Mitglied Franz 
Lochner, Zinngießer in Schönfeld bei Petſ au, im Alter von 59 Jahren. Er war ein ſtreb— 
ſamer Imker, 23 Jahre Mitglied und ſteter Beſucher der Vereinsverſammlungen. Ein 
ehrendes Andenken wird ihm ſtets treu bewahrt werden! 


Schlaggenwald. Verſammlung am 15. Auguft l. I. Nach Abwicklung des Programmes 
geißelte Obmann Hochw. Dechant Emanuel Hoyer in launiger Weiſe, teils in Werfen, die 
mißlichen Zuſtände, die ſchon manchmal an Schlamperei ſtreifen, an manchen Bienenftänden, 
ſtellte die bekannte Reinlichkeitsliebe der Bienen als Muſter und Beiſpiel für den Bienenvater 
ſelbſt hin. Daran ſchloſſen ſich unter Einleitung des Obmannſtellvertreters Joſef Hahn 
Wechſelreden über bienenw. Angelegenheiten. 

Schöbritz. Die Verſammlung am 20. Juli 1919 brachte nach einem Referate eine ſehr 
lebhafte Ausſprache, ſodaß alle Teilnehmer vollauf befriedigt waren. Eingangs gedachte der 
Obmann unſeres verſtorbenen, ſehr eifrigen Mitgliedes Franz Hampe, den eine tückiſche 
Krankheit aus unſeren Reihen riß. Ein ehrendes Gedenken bleibt ihm geſichert! Der für 
unſere Bienenzucht äußerſt ungünſtige Verlauf des Sommers brachte keinen Ertrag. W. 


Tachau. In der gut beſuchten Monatsverſammlung am 27. April d. Y widmete Ch 
mann Joſef Bayer dem raſch aus dem Leben geſchiedenen Mitgliede Schulleiter Stephan 
Doberauer einen ehrenden Nachruf. Schulrat Hans Baßler überreichte dem Obmann 
und feinem Stellvertreter Bürgerſchuldirektor Joſef Lipphardt je eine „Goldene Ehren» 
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biene” (amt Shrenurfunde und ſprach über „Unjere Bienenzucht nach dem Kriege. Bei den 
tünftigen Verſammlungen: Fragekaſten. — Am 10. Wuguft 1019 hielt die Settion mit der 
Nachbarſektion Schoſſenreit eine gemeinſame Wanderverſammlung unter Vorſitz des Ov⸗ 
mannes Anton Mayer in Schoſſenreith ab; Obmann Bayer ſprach über a) die Ernährung 
der Biene, b) über Winke für den Winter. Oberlehrer Georg Grimm erläuterte ſeine lehr⸗ 
reichen Ausführungen über den Bau der Biene durch Präparate am Mikroſkop (bis 880 fache 
Vergrößerung). Obmann Mayer dankte beiden Vortragenden und den Gäſten mit dem 
Wunſche auf eine recht baldige, wieder gemeinſame Beratung unter dem Zeichen echter Ka⸗ 
meradſchaft. Sowohl der Sektion Tadau, als auch der Sektion Schoſſenreith traten 2 Mit- 
glieder neu bei. l l 

Tſchachwitz. In der Verſammlung am 10. Auguft 1919 in Kudenitz erfolgte die Prü⸗ 
fung und Genehmigung der Jahresrechnung 1918, dann die Neuwahl der Vereinsleitung: 
Obmann Oberlehrer Franz Eifenberger, Obmannſtellvertreter Rudolf Heidler, Gee 
ſchäftsleiter Lehrer Franz Pilz, Beiräte: Gendarmeriewachtmeiſter Hermann Veitl, Rud. 
Hopf, Franz Peinelt jun. Es wurde beſchloſſen, zu den Verſammlungen von nun an 
leine ſchriftlichen Einladungen, ſondern nur in der Zeitung eine Notiz ergehen zu laſſen. 
Die Fragen bienenw. Natur wurden zur Zufriedenheit erledigt. 


+ Tug. In der Blüte des Lebens riß der Tod unſeren Obmann R. Walch, Schul⸗ 
leiter in Pabelsdorf, aus unſerer Mitte. Wir trauern um unſeren Organiſator, um unſeren 
Führer und Berater! Ihm verdankt die Sektion die Gründung. In muſtergültiger, edler 
Weiſe ſtand er ihr vor bis an fein Ende. Am 25. Mai 1915 erhielt er die „Goldene Ehren ⸗ 
biene“ des L.-⸗Z.⸗Vereines für feine mehr als 15jährige verdienſtvolle Tätigkeit. In ſtiller, 
lieber Art warb der Dahingegangene für die Immlein Freunde, mit ſeinem offenen, biederen 
Tiroler Temperament wirkte er als Menſchen⸗ und Jugenderzieher, in Treue ſtand er zum 
Vereine, ein ganzer Menſch, ein tüchtiger Lehrer, ein vorbildlicher Imker! Er hat nicht um⸗ 
ſonſt gelebt! . 

+ Warnsdorf. Am 23. Auguſt l. J. verſchied in Prag unſer Mitglied Adolf Mika. 
Steuerbeamte in Warnsdorf. Er war ein vielerfahrener Bienenzüchter, der nur ſelten 
eine Verſammlung verſäumte und auf feinem Muſterbienenſtande ſchöne Erfolge erzielte. 
Ehre feinem Andenken! 


Warnsdorf. In der Verſammlung am 24. v. M. widmete Obmann Oberlehrer 

Klimmt dem dahingeſchiedenen Präſidenten Dr. Körbl⸗Prag, ſowie den verſtorbenen 
Mitgliedern Oberlehrer Schneider⸗Niederkreibiz, Prokop und Mik a-Warnsdorf 
ehrende Nachrufe und berichtete anſchließend über das bisher nicht günſtige Bienenjayr 1919. 
Den Glanzpunkt der Verſammlung bildete die von Direktor Stoll e-Niedergrund veranſtal⸗ 
tete, ſehr geſchmackvoll ausgeſtattete Ausſtellung von Bienenwohnungen, Gerätſchaften und 
Bienenprodukten ſeines Muſterbienenſtandes, die durch Ausſtellung von Gegenſtänden aus 
den Vienenſtänden der Mitgl. Herrgeſell und Klimmt⸗Warnsdorf erweitert wurde. 
Direktor Stolle gab hiezu die nötigen Erklärungen, die ſich hauptſächlich auf die auf ſeinem 
Stande eingeführte Bienenwohnung erſtreckte: Dieſe beſteht aus einem aus Strohringen mit 
teilweiſem Mobilbau ausgeſtatteten Brutraum und einem mit Dickwaben ausgeſtatteten 
aufſetzbaren Honigraum, beides mit Oberbehandlung. Dieſe beſonders dem Anfänger zu 
empfehlende Bienenwohnung kann derſelbe leicht ſelbſt anfertigen, und wird Direktor Store 
erſucht, eine Strohringpreſſe für die Sektion zu erwerben. Die Ausſprache über Bienenwoh⸗ 
nungen überhaupt geſtaltete ſich ſehr lebhaft; auch wurden Erlebniſſe und Erfahrungen in der 
diesjährigen Saiſon ausgetauſcht, über Zuckerbeſchaffung und Herbſtfütterung beraten. Di⸗ 
rektot Stolle berichtete auch in dankenswerter Weiſe über die am 6. Juli d. J. in Saaz 
ſtattgefundene Hauptverſammlung des L.⸗Zentralvereines. Dem Baßler⸗Dr. Rörbl- onde 
wurden 25 K aus Sektionsmitteln bewilligt. Von Frau Direktor Stolle hergeſtellte 
Honigbäckereien und von Oberlehrer Klimmt gejpendete Honigbrote wurden anerkennend 
entgegengenommen. Für die Herbſtverſammlung ift St. Georgental in Ausſicht genommen. 


+ Weißkirchen a. N. Am 27. Juni 1919 verlor die Sektion einen ihrer älteſten Imker, 
Anton Johne, im Alter von 74 Jahren. Er war Gründer der Sektion, ſeit ſeiner Jugend 
Imker mit Leib und Seele und wirkte ſtets im Sinne eines echten deutſchen Bienenzüchters. 
Die Sektion verdankt ihm viel und wird ſeiner ſtets in Ehren gedenken! 
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tamp, Pfarrer Gerſtung, Pfarrer Gmelin, Profeſſor Dr. Hartmann, Oberlehrer J. Y 
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I. Bienenkunde. II. Sienenzucht. 

Die Bedeutung der Bienenzucht: 1. volts- 1 V 
wirtſchaftliche Bedeutung; 2 Bedeutung für eingeführte WohnungSarten; A. neue Gründungen der 
Landwirtſchaft. ObR- und Gartenbau! 3. wiffen- | Fahre; 8. bewegliche Wade ; 6. Abergann von der unden 
EE Bien A) e e eee, WE 
zucht als edle Liebhaberei. wi ellung Des dad ohne, Gan don Bieuenhänfern; 

Vorausſetzungen für eine gedeihliche Geräte zur Bienenzucht. 

Bienenzucht: 1 Gienenweide; 2. Klima und Bienenpflege: 1. Umgang mit Bienen; 2. Answin 
Wetter; 3. der Imker. 8. große hlahrsſchau; 1. Durchlenzung: t Ace ; 2 

Die Aaturgeſchichte der Bienen: 1 der. ermebrung und WC Junge und WMutierdsiter; & 
wandſchaftliche Beziehungen; 2. Körperbau der ernte; 9. Wanderblenknzucht; 10. Königinnenzucht; 11 Y: 
KE 

kiten; Erzeugniſſe der enen zucht un re Berwet 
EE Bienen Senor ne citant anb Geviend von Bienen 2 Ben 


Der Bien. Sonias; 3. Wert und Verwendung bes Beni: Ä = 
Unfere Bienen und ihre Geſchichte. . Steet von 
Die Literatur über unfere Vienen. o uchfuhrung 
Unſere Bienen in Dichtung, Sitte und Die Erlernung der Bienenzucht: 1. Ctngeluw 
Volksglauben. be Gergen. 3. Deet seg 3 
as Imkerverein en und ſeine Aufgaben: 
Vienenrecht. | on 2. SE 3. ne 8 


Die Nachfrage nad) dieſem umfaſſendſten, am reidften illuſtrierten, und wenn ich na 
Urteil der Fachpreſſe gehen darf, auch beiten Werke der Bienenzucht, das leider idx 
Monaten vergriffen war, ift namentlich in letzter Zeit eine fo lebhafte geweſen, daß ich mi 
es nicht länger fehlen zu laffen, trotz der Schwierigkeiten der heutigen Verhältniſſe und tr 
fo gewaltigen Preisſteigerungen aller Art zur Veranſtaltung einer neuen Auflage entſchloſſen 

Das obige Inhaltsverzeichnis zeigt Plan und Anlage des Werkes, für den 
bürgen die Namen des Herausgebers ſowie der Mitarbeiter, und in bezug auf Druck, 
und bildliche Ausſtattung ſoll, ſoweit das in jetziger Zeit möglich iſt, alles geſchehen, un 
äußere Kleid des Werkes dem inneren Wert entſprechend zu geſtalten. 

Die Ausgabe wird in zwei in fih abgeſchloſſenen Teilen erfolgen, von denen be 
die Bienenkunde, der zweite die Bienenzucht behandelt, und zwar fon, einem häufig gear 
Wunſche Rechnung tragend, zunächſt der zweite Teil (Bienenzucht) erſcheinen (November 
während der erſte (Bienenkunde), im Frühjahr 1920 zur . 

Um recht vielen Bienenzüchtern Gelegenheit zu geben das Wert zu einem · in Unbetrad 
Inhalt, Umfang und Ausftattung für die heutige Zeit wirklich billigen Preis zu erwerben ift die 

Vorausbeſtellungen auf 25 Mk. e 
feftgefebt, die bis zum 20. Oktober einzuſenden find (Voſtſcheckkonto Berlin 39359). Diefer 
ſoll unabhängig von allen inzwiſchen vielleicht eintretenden Teuerungszuſchlägen auch 
feine Gültigkeit behalten, wenn fih eine Aberſchreitung des Umfanges vernetiwenbigt. @ 
tritt eine Erhöhung auf mindeſtens 30 Mk. ein. 

Ich bitte um recht baldige Aufgabe der Beſtellungen auf dies zeitgemäße Werk, b 
der Bücherei keines wirklichen Imkers, vor allem aber keiner Vereinsbücherei fehlen fol 
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im Wabenſchranke oder in den Honigaufſatzkäſten. Werden letztere dazu verwen- 
det, ſo muß durch Lagen von Zeitungspapier unter und zwiſchen ihnen, wenn ſie 
übereinander geſchlichtet find, jedem Fremdweſen der Zutritt zu den Waben ver: 
wehrt ſein. Oefteres Nachſehen an einem ſtaubfreien Orte iſt aber trotzdem 
notwendig. i 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Auguft 1910—1919. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel R 8 
Auguſt 1910. . 139:13 = 1023 153C . 816:31=26:3 + 47.850: 20 ＋ 1.658 
= 1911 376:11 = 340 19˙10 C. 930: 32 = 900 — 51.400: 83 — 1.330 
1912. 1776: 15 = 1261 145°C . 859: 35 2 245 — 81.960: 36 — 2.287 
e 1913. 1333:14 = 952 138°C . 826: 33 = 25˙0 — 21.530:35 — 615 
= 1914. . 701:12 = 584 165°C . 801: 28 = 28˙6 + 52.770: 26 2°U30 
8 1915. 1124:10 = 1124 148°C . 614:25=246 + 1.110: 24 A6 
8 1916. 620: 6 = 1033 155°C . 562:22= 258 — 2.600:21 — 124 
> 1917. . 381: 4 = 952 173°C . 380:14=271 — 8.280:12 — 690 
Ge 1918. . 381: 5 = 762 156°C . 361:14=258 + 650:12 + 54 
9 1919 195: 4 = 487 175°C . 639: 22 = 29˙0 — 13.980: 22 — 686 


Auguſt 1910-1919. 

1917: Sehr günſtiges Wetter. Die wenigen Völker find kräftig, haben zumeiſt ganz 
hübſche Vorräte, aber wenig Brut. Tracht: Heide, Sonnenblumen, Rotklee. 

. 1918: Zumeiſt trübe, kühle und regneriſche Tage. Mit wenigen Ausnahmen ſehr un⸗ 
günſtige Bienenverhältniſſe, in vielen Gegenden ſeit vielen Jahren der ſchlechteſte Auguſt. 
Hunger überall. Das Durchhalten wird ſchwer. 

1919. Mit Ausnahme des 2. Monatsdrittels kühles und regneriſches Wetter. Die Tracht 
beichränkte ſich auf Linde (die auch heuer nichts gab), auf Heide, Rotklee und Eisbeere. Das 
Geſamtergebnis iſt in den meiſten Stationen ein negatives. Vielfach mußten die Schwärme 
gefüttert werden, um ſie am Leben zu erhalten. Die meiſten Völker ſtehen trocken und be— 
dürfen baldiger Fütterung. 

Altſt adt b. J. Heiße Tage und keine Tracht. 
` Leitmeritz. Alles im Zeichen der Abnahme. Wenn nicht tüchtig aufgefüttert wird, 
können wir abermals eine Kataſtrophe erleben, denn ſelbſt die beſten Völker find faſt honig— 
leer. Seit Mitte Juli nicht die geringſte Zunahme. 

Reichſtadt. Infolge der kalten Nächte wurde aus der Heide nur wenig eingetragen. 

Prag. Kälteperiode vom 20. Juli bis 9. Auguſt. Honigernte gar keine. 

Neuland ⸗Auſcha. Der Auguſt hat manche Scharte ausgewetzt. Heidetracht äußerſt 
günſtig. Noch viel Brut. 

Pilnika u. Dieſes Bienenjahr brachte nur einen Haufen Schwärme, welche ſamt den 
Muttervölkern aufgefüttert werden müſſen. Schleuder nur wenig gedreht. 
Soſa u. Die Zunahme Mitte d. M. ohne Belang. Im Brutraume wenig Honigvorräte. 
Honigernte ſchwach. 

Reichenberg. Anfangs Auguſt fielen noch Schwärme. Im 2. Monatsdrittel wär- 
mere Tage mit Zunahme. 3 

Woratſchen. Durch anhaltende Dürre verſiegten alle Honigquellen, nur an 3 Tagen 
gab es Blatthonig. Völker brutleer. 
Abtsdorf. Im Auguſt gab es noch Schwärme, auf einzelnen Ständen ſogar Jungfern— 
ſchwärme. Die Drohnen wurden anfangs Auguſt abgetrieben. Die Durchſchnittsernte beträgt 
7 Kg. Honig. ö 
Hohenfurt. Heidekraut blühte reichlich, honigte aber nicht beſonders. Es fielen noch 
einzelne Schwärme. Drohnenſchlacht am 3. Auguft. Die Linde in voller Blüte; trotz ſtarken 
Befliegens kein Lindenhonig. Heidekraut und Weidenröschen machte fidh günſtig bemerkbar. 

Neubiſtritz. In den früheren Monaten hat uns die Näſſe, jetzt zu große Dürre ge— 
ſchadet, ſodaß die einzige Hoffnung — Erika — vorzeitig verdorrte. ! | 

Johannesberg. Das zweite und letzte Monatsdrittel mit warmer Witterung und 
mäßiger Tracht veranlaßte die Königin, in nochmalige Eierlage zu treten, ſo daß Ende des 
Monates noch ein vollſtändiges Brutneſt vorhanden war. 
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Monatsbericht Auguſt 1919. 


00 
EH 
. SD U NNNAOAON 


‚ana 


CO SH AN ei 


1210199) 


Ft | er 
68 | 1 


a 


tt 


6111 


8 


a | 22g 


Li 


EL 


je BNO OD O0 19 19 13 
= - 


N 


O N 


tate |ı ESk ‘ose > 
TEIT "LE 9.61 EA de 
rel re | T ët 0.83 | 0.01 
tel “re UT 6.91 [0.93 0.01 
Ip . e 2.91 e . 
ez | OT [163 9.81 0.6 | 0.2 
oe lt 63 91 0.08 | 0-2 
tele 13 [3.21 0.88 0.8 
82 1 is 0.91 0.28 0.1 
tel ° | BÄI [00€ | 09 
63 le lr 8.81 0.68 0-9 
82. 238 18 8.91 0.68 9.2 
68 81 1 a i 
63 Zt I'L E ke 08 
88 te |r 8.81 0.88 | 0.9 
oz 31 63 2-91 0.38 | 0.8 
Te | TE l ' 
‘t 8.81 lo.9e | 0-8 
I 9.21 0.28 Gg 
I .I 0.88 0.2 
bv S Do | 9) | Do 


280,81] 
sf 


mnwizvw 


polls pur, 


or 
09 


St 


pa 


06 


82 WE |21| ys 


0 


ozi -— Wed] - - Sasquavunn 


H 


\ 
| 


| 


t 


| 


j 


| 


182 + |osı +| 208 + lovel- oa GE 
t WYD 
a i 619 ° noir 
: : "rr Biagualaiga 
8 A Op" * * * * myoug 
: : 288 nogaig-phnag 
UCL) 
4889 © * Logstaëaug 
i “10091 ° - PUG q una 
ege: © ` j0GpuanvaL 
i ; 4898 "gabuatgtg, "1 mog 
i ` ` opp: Biaquujavájoy ' 
: i 6. Ipnaqueuvaq 
" Goen: gm 
` f OSR UNDIR q nvuchHa 
: $ ° 768 vPlug 
. . . 08€ ee e o „ * Konen | 
--| S f * mëi: * * Baaquagiyd 
0€ —!02 — 09 — 089 Dudnatëenpnlae, | 
os ＋ ot — 08 — 389 ` PUE Glg 
— o +02 +1023 — Brsqgauuvgog © 
＋ 08 Lie + lose, e e e Sugan 
— ObI + * +  yanduageg | 
+ ¡69 +149 teg ‘Bd JD l1008191% 
—| 043 ＋ 001 — < © UMPÍIVIONE | 
— Os —|0% —|00%| II BaaquaGyjay, 
— 88 +19 + „ Bragquappx ` 
HT — 651 — ll nulos 
— ¡06 —|86 — [ vlg 
— lort Eliot — isg * + + mou | 
+|2€l + el — jose) v@inygequoynayg | 
— Of ＋ 981 — 888 Il Boag, ` 
— ege kint — ges l vz, 
— os +106 —|S93|* * * Igptlëtan | 
— OET — 06 — 48T] * * BMAuUIäA 
— 1003 — | O12 — LET WPR q gp, 
Byp | mm | mm |w 88 
s | 8 | T 2 
12 1120 8 1vuo n | E 
Te 
smävugyg 1390 ng 3 


ente 


Imäßig 
den Inſtrum 


g unfer 


rege 


Zur gef. Beachtung! Im Intereſſe See poto enen Beobachtun 


heimatlichen Bienenzucht werden ſämtliche Beobachter erſucht, von nun an 
ihre Berichte einzuſenden. Wer nicht kann, übergebe die der Zentrale gehören 


ohne Säumen ſeinem Nachfolger. 
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Deutſch⸗Killmes . Linde ergab trotz ſtarker Befliegung bei ſchönſtem Wetter keinen 
nennenswerten Ausſchlag der Wage. Die Völker beſitzen im Durchſchnitte nur * ihres 
Winterbedarfes. 

Eiſenberg. Drohnenabtrieb im Auguſt. 

Beſika u. Der Auguſt brachte keine nennenswerte Tracht, da die Pflanzen infolge der 
Dürre ſich nicht entwickeln konnten. Die wenigen Schwärme arbeiteten nur bei ſtarker Füt— 
terung. Der allgemeine Stand der Völker iſt ſchlecht. 

Varzdorf. Im Auguft war einige Tage Rotkleetracht. Am 6. August fiel der letzte 
Schwarm. Schwärme waren genug, doch Honig keiner in den Völkern. 

Leskowetz. Im Monate Auguſt gab es ſchönes Wetter, aber keine Tracht. 

Langenberg. Herr Onderka ſchreibt: Ein fo ſchlechtes Honigjahr habe ich feit mer, 
ner ganzen Imkerpraxis (30 Jahre) noch nicht erlebt wie heuer. 

Imbheil! Altmann. 


Aus der Beobadtungsjtation Eibenberg (Erzgebirge). 


Das Bienen jahr 1919 ijt abgeſchloſſen. Der lange Nachwinter und das kalte Früh- 
jahr koſtete Opfer an Bienenvölker. Die übrigen Völker waren geſchwächt und konnten die 
Haupttracht nicht ausgiebig ausnützen. Die Honigtöpfe blieben leer. Der Schwarmtrieb 
ſetzte Spät (Juli) ein. Am hieſigen Stande fielen 6 Schwärme, auf einem Nachbarſtande 
6 Schwärme. Für die armen Bienen gab es nicht viel mehr zu holen. Dafür war heuer 
die Heide ausgiebiger: Sie war die Retterin in der Not, denn ohne dieſe Tracht wären im 
Auguſt wohl manche Völker verhungert! 

Zum Kapitel: Wie vermehrt man die Tracht? will ich eine auffallende Er- 
ſcheinung in der hieſigen Gegend verzeichnen. In früheren Jahren hatte ich eine bedeu— 
tend größere Honigernte im Durchſchnitt zu verzeichnen: Sie betrug per Volk 5 Kg., jetzt 
nur noch 2—3 sig. im Durchſchuitt. Vielleicht wurde die Tracht durch das ſchlechte Wetter 
lange Nachwinter, kühle, trübe Sommer) in den letzten Jahren ungünſtig mit beeinflußt. 
Hier im Gebirge gibt es einen langen Winter. Im April wirbelt der Schnee um die Bienen— 
häuſer herum und im Mai gibt es Fröſte und mitunter noch Schneefälle. Durch volle acht 
bis neun Monate ſind die Bienen auf ihre Vorräte angewieſen. Jung-Klauſens „25“ (Kg. 
Immengut) find unbedingt notwendig! Wenn die reſtlichen 3—4 Monate noch verregnet 
ind oder durch Trockenheit jede Vegetation erſtickt wird, dann gibt es auf allen Vienen- 
tanden „Schmalhans, Küchenmeiſter“. 

Die Trachtverhältniſſe ſind im Gebirge recht gut, denn von der Sahlweide angefangen 
bis zum Verblühen der Heide gibt es faſt gar keine Trachtpauſen. . 
Vor einigen Jahren verbeſſerten viele Landwirte ihre ſumpfigen Wieſen, zumal 
die vermooſten Waldwieſen, durch Ausſtreuen von Thomasſchlackenmehl.“) Der 
Erfolg war fabelhaft: Wo vordem eine filzige Schichte von Moos oder Riedgräſer 
die Wieſenflächen bedeckten, gedieh plötzlich der Weißklee in üppiger Fülle und ein 
ee Blütenflor lockte die fleißigen Immen in Scharen herbei. Die Stöcke füllten fiğ 
mit Honig. 

Aber ſeit 5 Jahren (Kriegsjahren) konnte kein Thomasſchlackenmehl mehr ausgeſtreut 
werden. Die Waldwieſen verfielen wieder in ihren Urzuſtand und dieſe ergiebige Tracht— 
quelle verſiegte für die Imker. Hoffentlich beſſern ſich die Verhältniſſe und dieſe Tracht— 
quelle wird wieder erſchloſſen. Den Profit durch die Verbeſſerung der Waldwieſen genoſſen 
die Landwirte und Imker. Am 7. September l. J. hielt die Bienenw. Sektion eine Ver— 
ſammlung in Neudeck ab, wobei der Gefertigte über die „Einwinterung“ geſprochen und 
auch das Thema über die Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe zur Sprache gebracht hat 

i Stationsleiter: Oberlehrer Iſid. Ebert. 


Ein merkwürdiger Vorfall am Bienenſtande. 

Von Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Maria-Enzersdorf bei Wien. 
Heuer ſpielte fic) auf meinem Bienenſtande ein merkwürdiger Vorfall ab, 
über den weder ich, noch andere befreundete erfahrene Imker nur einen 
plauſiblen Aufklärungsgrund bisher zu geben imſtande waren. 

Am 26. Mai 1918 bevölkerte ich einen Dadant-Root⸗Stock mit 2 ſchönen 
Nach ſchwärmen; ich mußte hiezu gleich zwei Schwärme verwenden, weil bekannt— 
lich das Dadant-Root-Maß eines der größten Maße ift und auf den vollen 


ſehr! 


Deg Die Phosphorſäuredüngung begünſtigt eben das Wachstum der Kleepflanzen 
Tas iſt eine längſtbekannte, aber ſehr oft überſehene Tatſache. D. Schr 
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Ausbau des Brutraumes*) mit Rückſicht auf Die vorgeſchrittene Zeit 
der Aufſtellung nur dann zu rechnen iſt, wenn der Brutraum mit Bienen ganz 
gefüllt iſt. Zufolge der Einzelaufſtellung des Stockes im Garten trat die Be 
fruchtung der Königin in Ordnung ein, das Volk entwickelte ſich vorzüglich und 
berechtigte zu den beſten Hoffnungen für die Ueberwinterung, wenn das Jahr 
1918 nicht ein gar ſo ſchlechtes Honigjahr geweſen wäre. Bei der Herbſtreviſion 
hatre er wohl vollen Bau im Brutraum, doch nicht ein Atom Winter: 
futter. Er wog bloß 19.5 Kg. Das amerikaniſche Bienenſtockdach hat kein 
Spundloch; es blieb daher nichts anderes übrig, als den leeren Honigaufſatz 
unter den Brutraum aufzuſetzen, was bei den amerikaniſchen Stöcken leicht mog 
lih ift und als Futtergefäßein Waſchbecken mit Schwimmern 
zu verwenden. Glücklicherweiſe hatte ich etwas Zucker aus den Vorjahren cr: 
übrigt, ſo daß ich mit der Fütterung einſetzen konnte, bevor der für die Herbſt⸗ 
fütterung bewilligte Zucker eintraf. | 

Es konnten über 7 Waſchbecken, enthaltend über 13 Kg. Zuckerlöſung, auf 
dieſe Weiſe eingefüttert werden. Das Gewicht des Stockes war 34 Kg., ſo daß 
alles vorgeſorgt war, was zu einer guten Einwinterung nötig iſt. 

Die Ueberwinterung des Volkes war trotz des abſcheulichen Früh⸗ 
jahres eine vorzügliche. Volle Volksſtärke, wenig Leichenfall und als Ende 
Mai endlich Flugwetter eintrat, flog er anfänglich ganz gut, aber plötzlich ſtellte 
er den Flug auffallenderweiſe ein, während andere Völker zur vollſten Freude 
ihren Ausfug hielten. 

Merkwürdigerweiſe nahm die Volksſtärke nicht ab, wohl aber 
das Gewicht. 

Ich dachte an eine ſtille Umweiſelung, weil ja auch junge Königinnen bat: 
zeitag abſtarben oder ihre Leiſtungsfähigkeit einbüßen können und hoffte noch 
immer, daß mit der Zeit das Volk wieder normal werde. 

Nichts davon trat aber ein; volksſtark war der Stock, flog aber 
nochimmer nicht. Als mir bei der Reviſion am 26. Juni 1919 das Volk gar 
zu ruhig vorkam, öffnete ich den Stock; wie groß aber war nun mein Erſtaunen 
— der Stock war leer, das Volk ausgezogen, Brut und Honig waren 
keine vorhanden. 

Ich betreibe ſeit dem Jahre 1895 Bienenzucht, aber ſolches habe ich nie er 
lebt. Bon einem „Hungerſchwarm“ kann auch nicht geſprochen werden, weil zur 
ſelben Zeit gerade Volltracht herrſchte. Hat vielleicht die vorher durchgeführte 
Reizfütterung den Auszug veranlaßt? 

Aus dieſem Beiſpiele iſt auch zu erſehen, daß bei der Bienenzucht nicht 
immer Gewinn, fondern auch Mühe und Plage, zum Schluſſe noch Verluſt blüht. 
Die 10 Kg. eingefütterten Zucker waren ganz nutzlos hinausgeworfen. Die Mühe 
des Einfüttern, der Ein- und Auswinterung war ganz nutzloſe Arbeit; das wollen 
gewiſſe Herren zur Kenntnis nehmen, die bei jedem Artikel möglichſt geringe 
Geſtehungskoſten heraustifteln wollen. , 

Ich glaube dieſen Vorfall in unſerem Fachblatte beſprechen zu folen, vich 
leicht iſt einem anderen Imker bereits dasſelbe paſſiert, dem es aber geglückt iſt. 
die Urſache dieſer Erſcheinung zu ergründen. 


Die Herbſtfütterung der Bienen. 


. In der September-Nummer Defca Blattes waren über dieje Sache vom 
Kollegen Wandrey Winke gegeben, die wicht un w iderſprochen blehn 
können, da fie nur Verwirrung in die Reihen der Imkorſchaft bringen können. 
Ich glaube, daß fic jedenfalls nur auf Druckfehlern beruhen. Zum 1.: Als Futter: 


*) Eben deshalb auch bei Beſetzung der Gerſtungebeute unbedingt notwendig! D. Schr. 
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vorrat für den Winter wird 10—15 Kg. verlangt. Sit ſchon die Spannung 
zwiſchen 10 und 15 zu groß, jedenfalls ſollte es lauten 10—12 Kg., ſo würde 
ſelbſt dieſe Menge nicht ganz den Tatſachen entſprechen, denn nach meinen lang- 
jährigen Verſuchen gerade im diejer Angelegenheit genügen 10, reſp. 8 Kg. Winter- 
futter. Dabei lebe ich in einer Gegend, in der eine Frühtracht gleich Null iſt, 
dieſe eigentlich erſt mit der Obſtbaumblüte einſetzt. Und doch iſt mir bei dieſem 
Quantum noch nie ein Volk verhungert. Allerdings kommt es da auf die rid 
tige Eimſchätzung des vorhandenen Futters an. 

Ich will hier ein Erlebnis bei einer Ständeſchau in einem fremden Orte 
anführen. Wir ſind auf dem Stande eines eifrigen, aber etwas hitzigen Imkers. 
Es iſt Spätherbſt, ein prächt ger Oktobertag. Dem Manne kommt ein Volk in 
ſeinem Gehaben an manchen Tagen nicht richtig vor, er erſucht mich, dasſelbe zu 
unterſuchen. Gut. „Haben Sie das Volk ſchon eingefüttert?“ „Oh ja, ſehr ſtark, 
es muß wenigſtens 15—18 Kg. Futter haben, wie ich vor einigen Tagen ſelber 
geſehen habe.“ „Wieviel hats?“ fo meine erſtaunte Gegenfrage. „Na 15—18 Kg.“ 
„Herr, auf wieviel Rahmen ſteht das Volk?“ „Auf 8 Ganzrahmen.“ Es war ein 
Gerſtungſtock. „Ja, ſagen Sie mir, Sie Unglücksmenſch, wie haben Sie das 
Kunſtſtück zuwege gebracht, in dieſe acht Ganzrahmen 18 Kg. Futter, dann 
gewiß auch noch etwas Pollen, Brut, leere Zellen für die Ueberwinterung hinein— 
zuzaubern? Ja und wer hat Ihnen geſagt, daß Sie 18 Kg. Winterfutter geben 
müſſen?“ „Na, in der Zeitung ſtehts, ich werds gleich bringen.“ Wirklich, er 
rennt ins Haus, bringt eine Zeitung, welche es war, kann ich heute nicht mehr 
ſagen, und in dieſer ſteht wirklich, daß ein Volk 18 Kg. Winterfutter braucht, 
ſonſt wirds kaput. Die Zeitung ſtammte aus den ſeligen Friedensjahren. Der 
Zucker war noch ſpottbillig. „Herr, was ich Ihnen jetzt geſagt, wo Sie nämlich 
die 18 Kg. in 8 Waben unterbringen und noch Platz für all das andere finden, 
dasſelbe fragen Sie mit einer Karte den Artifelfchreiber, ich bring das Kunji- 
ſtück nicht zumege. Und nun werden wir uns das Volk anſehen; ich werde im 
Stillen den Vorrac ſchätzen, denn daß es 18 Kg. hat, iſt abſolut nicht wahr. Sie 
aber wählen ſich aus unſerer Mitte auch noch 2 Schätzleute. Wir werden alle 3 
ſchätzen, damit keine Beeinfluſſung und kein Schwindel entſtehen kann, werden 
wir alle 3 den gefundenen Vorrat auf ein Zettelchen ſchreiben und jeder Ihnen 
in die Hand geben.“ So geſchah es. Unſere Schätzung bewegte ſich zwiſchen 81—10 
Kg. Da machte der gute Mann Augen, denn die von ihm gewählten Schätzleute 
waren auch alte, erfahrene Imker, ein Zweifel über die Richtigkeit der Schät⸗ 
zung nicht möglich. Die Teilnehmer der Schau baten mich nun, vor ihren Augen. 
Mabe für Wabe zu ſchätzen, was ich auch gern tat. Hier zeigte es fid deutlich, 
denn ich ließ bei jeder Wabe zuerſt einen der Teilnehmer ſchätzen, daß die meiſten 
überſchätzten, nur wenige unter. 
| Nun komme ich auf den zweiten groben Druckfehler zu ſprechen, der ſich in 
den Artikel des Kollegen ein geld chen zu haben ſcheint. Er faat nämlich, ein 
Quadratdezimeter beiderſeitig verdeckelter Honig wiegt ungefähr 14 Kg., heißen 
lollte es 14 Kg., denn eine Gerſtungganzwabe nach Wiener Vereinsmaß hat über 
S Quadr.⸗Dez. (1 Orig.-Gerſtung 10 Quadr. Dez. D. Schr.), müßte demnach über 
d Kg. Honig geben, dazu noch aus dem Brutraume, in dem es Fein nennens— 
wertes Ueberbauen, keine Dickwaben gibt, das gibts aber ein fach gar 
wicht, wie ſich jeder bei der Schleuderung überzeugen kann. Da in Böhmen aber 
vielfach das Original-Gerſtungsmaß eingeführt zu fein ſcheint, müßte fold) eine 
Ganzwabe, da das Maß noch größer als das Wiener iſt, alleine faſt eine 5 Kg. 
Doſe füllen. Gibts das? Nein, ſo antwortet jeder. Auch wenn wir in dieſem 
Artikel die Gramm leſen, die jedes Volk in den einzelnen Monaten verbraucht. 
dieſelben zuſammenzählen, dabei aber doch nur die höheren Ziffern für ein ſtarkes 
Volk wählen, ſo kommen wir immer noch auf keine 15 Kg., ſondern auf die 10 
Kg., wie ichs als genug angegeben. 


— 237 — 


Jetzt in den Zeiten der Futternot ift es ein unbedingtes Muß, daß wir 
mit dem teueren Zucker haushalten, daß wir aber auch nicht durch 
bertriebene Zahlen manchen Imker verleiten, wegen ſcheinbarem Buder- 
mangel ein Drittel, die Hälfte ſeines Standes zu vereinigen, verlovene Werte für 
die Zukunft. Der Völker ſind ſo ſchon viel zu wenig. o 
Wenn alſo hier der Druckfehlerteufel fein böſes Spiel getrieben hat, iſt eine 
ſchnelle Korrektur ſchon ſehr notwendig, da anſonſten unberechenbarer Schaden 
aus der falſchen Auffaſſung der gegebenen Ratſchläge entſtehen kann. 
Nur aus dieſem Grunde ſchreibe ich aus der Fremde dieſe Berichtigung, 
denn gewiß find die in dieſem Artikel erteilten Ratſchläge ſehr beachtenswert. 
Imkerheil! | 
Guido SHenar, Oberlehrer⸗Hauskirchen, Nied.⸗Oeſterreich. 


Erwiderung. 
Zu vorſtehenden Ausführungen bemerke ich folgendes: 


Herr Sklenar kann in der Frage des Futtervorrates vielleicht recht 
haben, was Nieder⸗Oeſterreich anbelangt. Bei uns in Böhmen 
würde er jedoch, davon bin ich überzeugt, mit ſeinen 8—10 Kg. oft traurig 
Schiffbruch leiden. Auch hier bietet in den meiſten Gegenden die erſte 
Tracht die Obſtbaumblüte, die aber — in normalen Jahren! — bei uns nicht vor 
Mitte Mai eintritt. Heuer war dies gar erſt im Jun! der Fall. Wir haben dem⸗ 
nach mit einem Bienenwinter von faſt neun Mona ten zu rechnen, für welche 
Zeit der Futtervorrat bemeſſen werden muß. Selbſtverſtändlich müſſen da — 
darauf hätte ich noch hinweiſen ſollen — außer der Volksſtärke die auch bei uns 
in Böhmen ſo verſchiedenen klimatiſchen Verhältniſſe in Rückſicht gezogen werden, 
weshalb ich die Herrn Skl. zu groß erſcheinende Spannung von 10—15 Kg. an- 
genemmen habe. Tiefer gelegene Gegenden mit zeitiger einſetzender Vigetatida 
werden vielleicht mit 10—12 Kg. ihr Auslangen finden, während höher m: 
legene Gegenden oft an 13—15 Kg. nur zur Not genug haben dürften. Ich 
habe dieſe Wahrnehmung öfter als einmal gemacht. Nebenbei möchte “dy feft: 
ſtellen, daß unſere erfahrenſten Imkergrößen ebenfalls einen Wintervorrat von 
mindeſtens 15 Kg. verlangen. So „Jung-Klaus“ in ſeinem Volksbuch für 
Bienenzucht (Seite 310), der ſogar bis 20 und 25 Kg. geht, Pfarrer Ludwig⸗Jena 
in der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“ (Nr. 8 vom 1. Auguſt 
1917) u. a. m. ; 
| Wenn Hr. Skl. bei der Zuſammenzählung der Gramm für den Verbrauch 
m den einzelnen Monaten nur auf 10 Kg. kommt, fo läßt er außeracht, daß die 
Monate September, Oktober und Mai hier nicht angeführt ſind. Dieſe ſind aber 
auch zum großen Teil Zehrmonate. Was ein Volk bei noch fehlender oder durch 
die Witterung verdorbener Tracht im Mai braucht, weiß wohl jeder Imker. Die 
geringen Zunahmen, die unſere Beobachtungsſtationen für gewöhnlich in Delen 
Monate verzeichnen — 1918 bildete da eine Ausnahme —, find in Tatſache A b⸗ 
n ah me des Futtervorrates, da die in der Vollentwicklung fidh befind 
lichen Völker ſchon durch die Maſſe der Jungbienen und der in Futterſaft ſchwim— 
menden Brut täglich an Gewicht gewinnen. 

Ich habe in meinen Monatsbildern bereits angedeutet, daß ich die in den 
Kriegsjahren leider zur Regel gewordene Frühjahrsauffütterung nur als äußer- 
ſten Notbehlf betrachten kann. Wenn ich daher jetzt, nachdem die Zucker. 
knappheit, bei uns in Böhmen wenigſtens, geſchwunden iſt, — der Preig ift ja 
en hoher, dürfte aber im Frühjahr nicht niedriger ſein — für die volle Auf— 
fütterung eintrete, ſo tue ich dies deshalb, um unſeren Imkern nicht etwa durch 
zu geringe Angaben „unberechenbaren Schaden“ zuzufügen. Am aler reng 
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ſren glaube ich daher den Vorwurf verdient zu haben, durch „übertriebene“ Bah- 
len manchen Imker zu verleiten, feinen Stand Dud weitgehende Vereinigungen 
zu ſchwächen. Ich habe im Gegenteil im Juni ausdrücklich betont, daß auch ſchwä⸗ 
chere Schwärme, wenn ſie nur genügend Jungvolk aufweiſen, 
ihre volle Lebensberechtigung haben und im nächſten Jahre oft die beſten Völker 
abgeben. Was aber zu ſchwach iſt und infolge zu ſpäter Befruchtung der Königin 
keinen Stamm junger Bienen aufweiſt, hat, ich bleibe dabei, Feine Daſeius- 
berechtigung, felbjt wenn der Zucker umſomſt wäre. Solche Völker 
erholen ſich, wenn ſie auch über den Winter kommen ſollten, nicht und bilden ſchon 
für die Gegenwart verlorene Werte. | | oe 

Nun zur zweiten Bemängelung. Die Beweisführung durch das Schleu⸗ 
dern kann ich nicht gelten laffen. Hiebei wird denn doch das richt oe Maß nicht 
getroffen. Schon beim Entdeckeln geht etwas Honig mit, mehr noch bleibt aber, 
wie allgemein bekannt, in der Wabe zurück. Ich habe vor Jahren ſchon ein 
Quadratdezimeter Wabenhonig Verſuchshonig genau gewogen und habe basſelbe 
zur Sicherheit jetzt noch einmal getan. Da Honig und Wabenbau doch nicht im- 
mer gleich ſind, können ſelbſtverſtändlich ganz gleiche Reſultate nicht immer 
herauskommen. Im erſteren Falle erzielte ich 44, im zweiten 41 Debagramm.. 
Ein Quadratdezimeter leerer Wabe wiegt 3 Dekagramm, blieb alſo reines Honig⸗ 
gewicht von 41, bezw. 38 Dekagramm. Dabci nahm ich in beiden Fällen Waben 
normaler Stärke. Da nun aber doch in den Bruträumen ober dem Brutneſte, 
beſonders bei guter Tracht, meiſt ziemlich bedeutender Ueberbau vorhanden iſt. 
dürfte ich gar nicht fo ſehr gefehlt haben, wenn ich das Gewicht eines Quadrat. 
dezimeters beiderſeitig vollſtändig verdeckelten Honigs zur Abſchätzung mit 
ungefähr einem halben Kilogramm annahm. Wenn auch in Wirklichkeit auf 
das genaue halbe Kilogramm etwas fehlen ſollte, ſo iſt der Schade. der durch 
diefe Bewertung angerichtet wird, bei weitem nicht fo quok als es der wäre, der 
aes eine viel zu niedrig angegebene Menge des Wintervorrates bewirkt werden 
önnte. — | 

Im übrigen danke ich Hrn. Kollegen Sklenar für feine nur von der Liebe 
zur Sache diktierten Einwendungen und reiche ihm, mit dem mich, wenn mich 
nicht die Namensgleichheit irre führt, als geborenen Teſchener die Bande der 
na verknüpfen, im Geiſte über die neu geſchaffere Grenze die 

and. 
Joh. Wandrey. 


Bienenwirtſchaftliche Sektion und Raiffeiſenkaſſa. 
Von Wanderlehrer Anton Herz, Oberlehrer, Dotterwies. 


Sollen unſere Sektionen ihre Aufgabe voll erfüllen, ſo hätten viele der— 
ſelben wichtige Arbeiten zu verrichten, wie Verbeſſerung der Bienen— 
weide durch Ausſäen von Samen und Anpflanzen honigender Gewächſe, An- 
ſchaffung aller zum Betriebe der modernen Bienenzucht notwendiger Geräte in 
entſprechender Anzahl uſw. Alles das koſtet aber Geld und wieder Geld. 

Es empfiehlt fid) daher, daß jede Sektion trachtet, in den Beſitz cincs eni- 
ſprechenden Vermögens zu kommen, weil ſie dann ihren Mitgliedern große Vor— 
teile bieten kann und dadurch ihr Beſtand und ein reges Vereinsleben geſichert iſt. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, ift es unerläßlich, daß die Sektion Mitglied 
einer Sparkaſſa oder Raiffeiſenkaſſa werde, weche ihr einen ent— 
ſprechenden Kredit in laufender Rechnung eröffnet. Bei allen größe— 
ren Ausgaben wie Zuckerbeſtellung, Anſchaffung bienenwirtſchaftlicher Ar— 
tikel, wie: Rähmchenholz, Honiggläſer uſw., wird die nötige Geldſumme der 
Kaſſa entnommen, die einzelnen Imker zahlen den auf ſie entfallenden Betrag 
innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes nebſt den üblichen Zinſen und 14% für 


€ 


— 239 — 


die Sektionskaſſa zurück. Die Sektion legt jeden Betrag in der Kaſſa an und be- 
hält ſich nur einige Kronen für Porto u. dgl. zurück. 

So trägt jeder Heller Zins und im Laufe einiger Jahre verfügt die 
Sektion über ein angemeſſenes Vermögen, das durch Veranſtaltung von 
Unterhaltungen und anderen Veranſtaltungen vermehrt werden kann. 
So wurde es über meine Anregung in den Sektionen, denen ich angehörte. 
durchgeführt zum Wohle des Einzelnen und zum Segen für die Geſamtheit!“) 


Heiteres aus dem Imkerleven over was Michel bei dem 
Schleudern erlebte! 


Sitzen wir da neulich nach einer Imkerverſammlung gemütlich bei einem Glaſe echten 
Wurzelwaſſers beiſammen und erzählten uns Manches, dies und jenes, Ernſtes und Heiteres 
aus unſerem und anderer Imkerleben. Um die Lachmuskeln zur rechten Geltung gelangen 
zu laſſen, begann ein Freund der Runde zu erzählen, wie es neulich Michel aus dem 
Egerlande beim Schleudern erging. Wir lachten ſo herzlich und wollten haben, daß 
auch viele unſerer Imkerfreunde aus Böhmens weiten Gauen mitlachen und deshalb er: 
zählen wir es wie folgt: : a 

Michel aus dem Egerlande ſchleuderte im Juli des Jahres 1919 auf feinem Bienen- 
ſtande Honig. Der Bienenſtand hat das Unglück in der Nähe eines Bahnhofes zu lie- 
gen, wo manchmal viel Betrieb iſt, beſonders wenn Stadtleute ſich genötigt ſehen, in brot⸗ 
und milchloſer Zeit Bauernhöfe zu beſuchen, um zu hamſtern. Heiß war der Tag, Ge⸗ 
witterſchwüle lag auf Menſch und Tier. Die Rauchmaſchine hatte Michel tüchtig gefüllt, 
ja ſo tüchtig, daß alles in Tätigkeit war, man glaubte in der Nähe eines brennenden 
Schupfens zu ſein. Um die Arbeit gründlich zu machen, räucherte Michel ſo ſtark, daß 
nicht nur zum Flugloche die Bienen herausquollen, ſondern das Flugloch in einen Kamin 
umgewandelt zu ſein ſchien. Man muß eben ganze Arbeit machen, dachte Michel, dann 
werden ſelbſt die wildeſten Stecher zahm. Aber o wehe. Die Bienen wurden wild, fuchs 
teufelswild, ja ſo wild, daß die ganze Gegend in Gefahr ſtand. Der 2 Uhr-Zug paſſiert 
die Station Brucktal im Egerland, ein junger Mann ſchaut ſich die Gegend vom Zugfenſter 
aus an, ſchwups, eine Biene hat den Stachel in die „hebräiſche“ Naſe geſenkt. Muß denn 
auch gerade ein Säuerling in der Nähe ſein und der Weg zu dieſem Säuerling ſo nahe 
an Michels Bienenſtand vorbeiführen. Eine feſche junge Maid geht mit einem Korb voll 
Flaſchen, um kühlen Trunk zu holen. Barfuß, im Kleide der Jugend, ſchreitet ſie ahnungs— 
los dahin, aber o weh, plötzlich klirren die Flaſchen, die Beine, die anfangen zu jucken, 
bewegen ſich ſo ſchnell ſie können, bis zum nächſten ſtill verborgenen Plätzchen am Straßen— 
damm. Ein ſtiller Beobachter geſtand nachher, daß die junge Maid von Michels Bienen 
getrieben ſogar die guten ererbten Sitten vergaß und die Toilette von unten ſo ſtark 
machte, als ob ſie in ihrem Kämmerlein wäre, aber in der Not frißt ſelbſt der Teufel 
Fliegen und Bienenſtachel müſſen doch herausgenommen werden, ſelbſt wenn ſie ſich an 
beſſeren Körperhälften befinden. Und das vollbrachten Michels Vienen. 

Dies war der erſte Streich, doch der zweite folgt ſogleich. Die Bahnarbeiter mußten 
einen Wagen verſchieben und zum Unglück muß gerade der Wagen an Michels Bienen— 
ſtand vorbei. Da ſchon einige geſtochen waren, traute ſich die Belegſchaft nicht vorbei, aber 
es muß ſein, der Wagen ſoll an den nächſten Laſtzug angekoppelt werden. Michel will 
doch nicht haben, daß eine Betriebsſtörung geſchieht. Er tritt ohne Haube aus dem „Rauch⸗ 
lokal“ den „Bahnern“ Mut einzuflößen. Majeſtätiſch ſtellt er ſich hin und ruft: „Kommts 
nur, ſeht, die Vicher tun euch doch nichts.“ Kaum geſagt, fängt Michel an zu puſten, zu 
ſchlagen, zu laufen und wie ein gejagter Pudel hatte der muteinflößende Mann den in⸗ 
nerſten Winkel eines in der Nähe ſtehenden Kohlenſchupfens erreicht und beginnt die Lan⸗ 
zen der Bienen aus Naſe und Wange zu entfernen und der Eiſenbahnwagen bleibt der⸗ 
weil ſtehen — doch nein, er muß hinaufgeſchoben werden; es geſchieht. Ein Arbeiter ſinkt 
verwundet von vielen Stacheln nieder, erhebt ſich wieder, läuft, legt ſich zu Hauſe ange⸗ 
kommen ins Bett, bekommt Fieber und Michel bekommt Angſt. Die elenden Frecker, ſchimpft 
er, aber Honig iſt ſüß und beſänftigt ſelbſt einen geſtochenen Bahnbedienſteten. Ein Pfund 
Honig bekommt er gleich als Labſal für ſeine Schmerzen. Der Eiſenbahnarzt, der die vier⸗ 
tägige Invalidität des Arbeiters konſtatieren muß, drückt, weil er ſelbſt der Zunft der 
Imker angehört, ein Auge zu. Michel denkt im Stillen: Der Verein muß ja doch die 
Koſten zahlen. 
und das war der zweite Streich, doch das Beſte kommt jetzt gleich: Michel war auch 
Antiſemit, ſeine Bienen waren es heute auch. Zwei nicht gerade ſchlecht genährte Jüdinnen 
gingen an dieſem Tage auch eppes nach Brücktal hamſtern. Der 2 Uhr⸗Zug brachte ſie von 
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der Hauptſtadt des Egerlandes nach dem Crte, wo fie glaubten, daß für fie heute auch 
Milch und Honig fließe. Aber wer Honig haben will, darf ſich vor dem Bienenſtachel nicht 
fürchten, aber wie ſollte eine Tochter Sarahs ſich nicht vor dem Stachel der giftigen 
Honigbienen fürchten. Da es ſchwülwarm war und in dieſen Kreiſen gerade Mode war, 
waren Hals und die beſſere Hälfte unter dieſem nicht mit Pelz bedeckt, ſondern nackt. 
Veichels wild gewordenen Bienen erkieſen fih dieſen Platz zum Abſetzen ihres Zornes. Ein 
„au weih geſchrieen“ ging durch die Bahnhofſtraße, ein Laufen, fo daß alles wackelte, was 
wackelig war. Am Abend gratulierten einige Imkerfreunde Michel zu der neueſten Er— 
findung eines Buſencrèmes, den man nicht mehr in jüdiſchen Inſeraten zu ſuchen brauche, 
ſondern den Michel in befferer unfehlbarer Wirkung gratis auf feinem Bienenſtande 
feilbot, wenn er gerade feine Bienen zum Flugloch mit der Rauchmaſchine hinausekelte. 

Solches und noch Manches geſchah an dieſem ſchweren Tage in Brücktal und Michel 
war froh, als die Abendſtunden einen Regen brachten, der Flur und Feld erquickte. Michel 
ſtellte fih weit ab feines Bienenſtandes, nahm den Hut vom Kapfe und ließ feinen heiß— 
brennenden Schädel von den kühlen Regentropfen benetzen und überlegte die Urſache, 
weshalb denn heute ſeine Lieblinge ſo ſchrecklich wild waren. Er habe ſie doch hinreichend 
mit Rauch beſänftigt; und da fiel ihm doch das Sprichwort ein: „Allzuviel iſt un⸗ 
geſund.“ Verärgert lenkte er ſeine Schritte zum Strandhotel, um einen „Schafskopf“ im 
Kreiſe ſeiner Freunde zu ſpielen, und weil man ihn hier mit einem gehörigen Lächeln 
empfing, beſtellte er ſich zur Vermehrung ſeines Durſtes zuerſt einen — Hering —, ſpielte 
Schafskopf, verſpielte, ging nach der vorgerückten Sperrſtunde nach Hauſe, legte ſich ver— 
ärgert zu Bette und träumte einen Imkertraum ſo ſchrecklich., daß er, als er erwachte, 
froh war, daß es eben nur ein Traum war. Dann wiſchte er fth den kalten Schweiß von 
der Stirne und ſprach: „Ach, wäre doch der geſtrige Tag auch nur ein nn geweſen.“ 

Thr . . . . n.— 
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Im bunten Herbſtſchmuck ruht das Tal 
Kein Sang im Wald, die Flur iſt kahl, 
Grauſchwaden quillen aus dem Ried, 
Der Sturmwind heult ein Sterbelied. 


Geknickt vom Froſt in einer Nacht, 
Zur Erde ſinkt die bunte Pracht: 

O armes Herz, was ſchauerſt du? 
Nach langen Mühn winkt ſüße Ruh. 


Kein Hafen nah, kein Licht im Turm, 
Hoch wogt die See, wild heult der Sturm: 
„Du einziger Lotſe, zu dir mein Gott, 
Da rufen ſie alle in Angſt und Not. 


Mein Gott, mein Gott, ſo muß ich zu dir, 
Schon weht ums Haupt der Herbſtſturm mir — 
Wenn übers Jahr die Dohlen ſchrein, 
Kann alles längſt vorüber ſein! 
Jung-Klaus. 


Der „Sammelkorb“ 'm Septemberheft des „D. J.“ fehlte, das Manujfript 
hat eine ſtille Spritzfahrt ins „Niemandsland“ unternommen und wird heute 
noch — wahrſcheinlich vergeblich — im Prager Redaktionsſtüberl erwartet. 
Irgendwo zwiſchen Kiſten und Kram als Mauerblümchen, zerknittert gind Aer, 
ſchliſſen, wird er trauernd klagen: O, die böſen Zeiten in unſeren Tagen, auch ich 
muß fie mi? ertragen! — Die lieben Lefer mögen darum gütigſt entſchuldigen: 
„Der Knabe, der das Poſthorn blies, der trägt die Schuld daran!“ 

Das „weiße“ Vienenfrackl“ iſt nicht ganz ohne, und die Bienen reſpektieren 
es oft mehr, als ſchlimme Republikaner ihren Präſidenten. Warum? Wieſo? 
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Weil die Augen der Immen auf „Weiß“ nicht reagieren. Beweis dafür eine Nb- 
handlung in der „Schw. Bztg.”, die aljo meldet: „Neben den vielen verſchie— 
denfarbigen Mohnblumen befanden ſich auch. eine geringe Anzahl weißer 
Mohn. Zu meinem Erſtaunen ſah ich nie auch nur eine einzige Biene auf einen 
weißen Mohn abfliegen trotzdem die Staubbeutel des letzteren auch reichlich 
mit Blütenſtaub beladen waren. Um genauer zu prüfen, ſtülpte ich über eine 
farbige Blume nebenan, die mit 20 Bienen beſetzt war, eine der weißen Blüten. 
Beim Loslaſſen blieben 2 Bienen in den Staubbeuteln der weißen Blume ſitzen, 
die dann mit größtem Eifer den Blütenſtaub abkratzten. Was ich weiter ent— 
deckte, gab mir volle Gewißheit meiner Auffaſſung. Nachdem vorhin die Bienen 
einfach über die weißen Blumen hinwegflogen, ſah ich dieſe jetzt fortwährend 
über dem weißen Mohn (mit den 2 Sammlerinnen drin) kreiſen, ohne daß ſie 
einen Anhaltspunkt finden konnten, um ſich ebenfalls am Schmauſe beteiligen 
zu können. Ich nahm an, daß die umkreiſenden Bienen wohl die 2 Bienen auf 
dem weißen Mohn ſehen konnten, nicht aber die Blume ſelbſt. Geſtützt auf dieſe 
Tatſcchen darf man ſich nicht wundern, daß man in heller Kleidung nach 
Belieben bei den Bienen hantieren kann, ohne beläſtigt zu werden, während 
dunkle Kleider die Bienen geradezu reizen!“ — Und Jung⸗Klaus, ach, der arme 
Rückſtändler, er läuft beſtändig mit ſeinem ſchwarzen „Gottfriedl“ unter den 
Immen herum und wird auch nicht zerſtochen, — wahrſcheinlich, weil er zu knirp— 
ña mt, um von ihnen erft beachtet zu werden. Jung Klaus hat keinen weißen 
Mohn, aber doch weißen Schafklee und weiße Him beerblüten — 
und ſonderbar, dieſe weiße Flora ſehen ſie genau, aber das ſchwarze Frackl net. 
— Da verſtehe wer mag dieſe altſackermentiſche Bienenphiloſophie und ſtehe am 
Köpple und falle net um auch über die nachſtehende 


Räuberei durch Bienenpflanzen. Ein Herr O. Gehrig in Schw. Am: 
mersweil erzählt in der „Schw. B3 tg”: „Habe etwa 3 Meter vor dem Stande 
ein großes Beet mit ſehr guten Honigpflanzen. Nun wurden mir alle drei Völker 
ausgeraubt, zuerſt ein ſehr ſtarkes Volk, das gut verproviantiert war und im 
Honigraum ziemlich Honig hatte. Nach dem Dunkelwerden und am Morgen früh 
ſpazierten immer einige Bienen vom Klumpen weg durchs Flugloch ein, ohne 
vom Volke verhindert zu werden, um 9 Uhr vormittags waren alle ſo verſchwur 
den: das wiederholte ſich fo 3 Tage. Am erſten Tage glaubte ich, es herrſche Plas: 
mangel und erweiterte, am 2. Tage war der Honig auf der hinterſten Wabe ver— 
ſchwunden. Am 4. Tage entdeckte ich beim Nachbar links, einen Schwarm, Rau: 
beret und das Häuslein ausgeleckt. Ich rief einen erfahrenen Imker zu Hiffe. 
auch er kennte nicht verhindern, daß die Räuber auch den Nachbar rechts plün— 
derten, der ein Kunſtſchwarm war. Erſt eine dreiviertelſtündige Strafwanderung 
half. — Frage: Sind nun die Bienenfutterpflanzen die Schuldtragenden? Haben 
fie die Räuber angelockt? Warum wurde das ſtarke Volk zuerſt beraubt?“ — 
Das war eben Räubergenialität, lächelt Jung-Klaus und erzählt ein 
Anglogan, eine Troſtgeſchichte aus dem menſchli chen Daſeins— 
alude — Irgendwo, na, jagen wir in Zentral-Aſien, ift ein kleines Pfarrgütl 
gelegen, $ Hektar nur, doch gut im Boden. 20 Jahre war es verpachtet an ſchein— 
bar ehrliche Menſchen — da kam der Krieg und es regnete Banknoten, dann kam 
der Frieden und neue Staaten und neue Geſetze und da wurden die 
ehrlichen Pächter zu genialen Räubern. Wer trägt die Schuld daran? Etwa die 
honigenden Pflanzen? Mag ſein, doch des Nachbars „Phylax“ knurrt verdächtig 
und ſchnuppert mit der Naſe nach den höheren Luftſchichten hinauf und der kennt 
gar wohl die närriſche Regeldetrie der heutigen Zeiten. Wer im Schnürlregen 
wandelt, wird eben pudelnaß, und wem die Wucherbanknoten die Brieftaſche 
ſprengen, der ſchiebt die Schuld auf den Schah von Perſien und bleibt dabei un— 
bemerkt, wie der „weiße“ Mohn den Bienen, und wohlgenährt, wie die diebenden 
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Immen der Schweiz. Hui, hui, riecht ihr den Braten? Im Sumpfe gedeihen 
am beſten die giftigſten Pilze. — 

Zu v. Hruſchkas 100. Geburtstage. Am 12. März 1819 wurde der k. k. 
Major Franz Edler von Hruſchka in Wien geboren. Er war nicht einer der 
größten, aber einer der glücklichſten Erfinder. Ein glücklicher Zufall 
ließ uns die Schleudermaſchine erſtehen. Hruſchkas Knabe ſollte über Auftrag 
des Vaters eine unbedeckelte Honigwabe der Mutter bringen. Schön gebettet auf 
einem Teller im Körbchen lag die Ueberraſchung für die Mami, und ſchnüffelnde 
Bienen beläſtigten den kleinen Schleuderer, der abwehrend ſein Körbchen um 
den Kopf ſchwang. Der reine Honig am Teller ließ den Major an die Konftruf- 
tion der erſten Schleudermaſchine, beruhend auf dem Prinzipe der 
Fliehkraft, ſchreiten. 1865 auf der Wanderverſammlung in Brünn wurde dieſes 
koſtbare Imkergerät der Oeffentlichkeit übergeben. — Hruſchka war ein Wiener 
und ſein Name hat ehrenvollen Klang, wie Janſcha und Ehrenfels, dieſe beiden 
Grundleger der Bienenzucht in Oeſterreich. — Die dankbare Nachwelt aber ſollte 
— ſteinerne Denkmäler werden ja bekanntlich nicht mehr als honorig betrachtet 
und geköpft oder umgeſtürzt oder in Kiſten geſteckt — der Schleudermaſchine den 
Namen des Erfinders beilegen und fie „Hruſchkine“ nennen. Wer will mit- 
halten. dem großen Deutſchöſterreicher zu Ehren! — 

Auch das lange Wort „künſtliche Mittelwand“ will Jung-Klaus nicht ge 
fallen, „Mehringe“, dem braven Pfälzer Johann Mehring, geb 1816, zur blei- 
benden Erinnerung, wäre ſchöner, kürzer und ehrenvoller als die Zipfelmütze 
mit der langen Quaſte. Heute ſchaffe ich mit der ‚Hruſchkine“ und morgen feke 
ich „Mehringen“ ein, wie treffend klängen dieſe Fachausdrücke! — 

„Der Tag der Abrechnung iſt da!“ wettert H. Freudenſtein in der 
„Neuen Bata” unter der Kopfvignette der prügelnden Kobolde und wirft der 
„Deutſchen Imker vereinigung“ vor, daß ihre Führer die deutſchen 
Imker bei der Zuckerlieferung um 8,500.000 Mark bei 340.000 Zentnern, per 
Zentner alſo um 22.50 Mark, betrogen hätten. Freudenſtein hätte 2 Jahre ver— 
geblich gegen dieſen Schwindel gekämpft, jetzt aber käme der Staatsanwalt und 
der Gerichtsvollzieher, die das geſtohlene Geld von den „Spießgeſellen der Im— 
kervereinigung“ wieder herausholen follen. Schließlich gibt Freudenſtein den 
Rat: „Wo die Kerle den Zucker nicht ohne Honigabgabe herausrücken wollen, da 
legt das Geld auf den Tiſch und nehmt den Zucker mit Gewalt, damit euch nicht 
noch der Reſt der Bienen durch dieſe Halunken verloren gehe. Wo aber die Kerls 
zu einer Vereinsverſammlung kommen, und wohl gar wieder als Vorſtände ge— 
wählt werden ſollen, da jagt die Geſellen durch das Fenſter. Ich hoffe, daß jeder 
anſtändige Verein ſeine Vertreter zur erſten Generalverſammlung der Imker— 
genoſſenſchaft am 12. Oktober hierher ſenden wird, damit wir beraten und beſchlie— 
pen können, wie die deutſchen Imker aus dieſem Schandjahr herauszubringen 
find.” — Das ift ja eine ſakriſch derbe Philippika, wie fie hier Herr Freudenſtein 
hält und Jung⸗Klaus hat Namen und ſpezielle Kraftausdrücke nicht wiederge— 
geben, weil er doch nicht recht glauben kann, daß das Windrad den deutſchen Im— 
kern ſo verſauludert ſein ſoll, wie Freudenſtein es ſchildert. — Alſo abwarten, dem 
erſten Kikeriki werden ſchon die anderen folgen und dann erſt werden wir ein 
richtiges Urteil fällen können. „Eines Mannes Rede iſt keine Rede, man muß 
ſie hören alle beede“, und Freudenſtein iſt ein temperamentvoller Kämpfer, 
und muß in ſeinen Aeußerungen recht vorſichtig aufgenommen werden. — Neue— 
ſtens ſtellt er ſogar den Dr. Maaßen als Plagiator an den Pranger, als hätte er 
Freudenſteins Methode zur Bekämpfung der Faulbrut ſich zuge⸗ 
eignet. „Was Dr. Maaßen als Ergebnis feiner Unterſuchungen bezüglich der Bee 
kämpfung der Faulbrut veröffentlichte, fei genau die Methode, die Freudenſtein 
den Herrſchaften übergeben, und die deshalb Dr. Maaßen in den Akten hatte. 
Was Dr. Maaßen an ſeiner (Freudenſteins) Methode hinzugetan hätte, wäre 
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falſch“, find Freudenſteins eigene Sätze unter der Spitzmarke: „Die alte Spitz⸗ 
büberei geht wieder los.“ — Das iſt doch ſicherlich ſtarker Tabak und Paprika 
ins Auge! — 


Die Frage: „Wann ſoll der Schwarm in die Beute gebracht werden?“, wird 
mehrfach im „Prakt. Wegweiſer“ angeſchnitten und verſchieden beantwortet. 
H. Harney meint: Früher hätte er die übertags gefallenen Schwärme bis 
8 Uhr abends hängen gelaſſen und dann eingefangen. Niemals jet ein Schwarm 
ausgezogen. Heuer hätte er ſofort nach Sammlung der Bienen die Schwärme 
geborgen, und der Erfolg ſei ein glänzendes Fiasko geweſen. — Jung⸗Klaus iſt 
ein alter Praktiker und fängt ſeine Schwärme ſofort nach ihrer Sammlung und 
Beruhigung in die Beuten und er fand dieſes Verfahren ſtets als das beſte, doch 
muß man auch beim Schwarmfang die Bienen zu behandeln verſtehen. Vor— 
ſchwärme bieten ja keine Schwierigkeiten, außer ſie hätten die Mutter beim Aus— 
zuge verloren und kehren wieder heim. Die „Ausreißer“ ſind Nachſchwärme, 
namentlich dann, wenn ſie mehrere Mütter beſitzen und der Schwarm zur Zeit des 
beſten Drohnenfluges ſtatthat. Da paſſiert es jogar häufig das Ausreißen, weil 
die Prinzeſſinnen, namentlich die älteren, ſchon beim Schwärmen zum Hochzeits 
flug gehen. Haſt du nun ſo einen Nachſchwarm in der Beute und die begattete 
Mutter fliegt noch unter den letzten ſchwärmenden Bienen herum, dann darfſt 
du dich nicht wundern, wenn die Immen wieder ausziehen. — Dies iſt ja in der 
Regel die älteſte, von der Majorität erkorene Prinzeſſin — ſie bog von der 
Traube zur Begattung ab und ihr großer Anhang erwartet ſie. Die Spürer ver— 
mitteln die Kunde vor ihrer Exiſtenz und darum die Unruhe im Gefangenen 
und ſchließlich auch der plötzliche Ausmarſch. Dieſen Vorgang hat Jung-Klaus 
ſchon oft beobachtet und erſt im heurigen Sommer zweimal. — Ein Einfängling 
hatte 2 Prinzeſſinnen bereits bei ſich — Jung-Klaus ſah ſie einziehen — und 
dennoch zog er zweimal aus und wurde erſt ruhig, als die älteſte Prinzeſſin, mit 
dem Begattungszeichen geſchmückt, mit eingezogen war. Die zwei anderen lagen 
früh tot vor der Beute. Damit nun der Fang der Nachſchwärme beſſer gelinge, 
beſpritze die Schwarmtraube vor dem Fange kräftig mit Waſſer — ſie kühlt ſich 
ab und den Müttern vergeht die Luſt zum Hochzeitsfluge. Ein Zuwarten mit 
der Bergung des Schwarmes bis zur Abendſtunde hat viele andere Unannehm— 
lichkeiten im Gefolge, namentlich das Verfliegen ſo vieler Trachtbienen, daß 
Jung-Klaus doch lieber bei feiner alten Methode beibt — und jeden Schwarm 
baldmöglichſt einlogiert und an ſeine Lagerſtelle bringt. Die Menſchen ſind eben 
verſchieden, ihre Ideen und Handlungen auch, jeder ziehe ſein Frackl an, wie es 
ihm am beſten paßt, ſchließt Jung-Klaus und entbietet allen ſeinen Freunden 
herzlichen Heilgeuß! | Jung Klaus. 


Th. Weippl, welcher in der September- Nummer des „D. Imker a. B.“ den Artikel 
über „Die Linde als Honigpflanze“ geſchrieben hat, muß ein origineller Kauz fein, 
der fid bon den Alltagsmenſchen vorteilhaft unterſcheidet.““) Bis auf 
eine kleine Abweichung ſtimme ich ganz mit feinen Anſichten überein. Ich habe 
ahnliche Beobachtungen gemacht. Auch tage ich, daß das Blüten honigen ſehr von der 
Bodenfeuchtigkeit abhängig iſt. Die Farbe wirklichen Lindenhonigs iſt hier immer 
arüngelb und etwas honigt die Linde noch. Aber der Ertrag tft ganz minimal 
ſtets, im Gegenſatz zur Raps- und Eſparſette-Tracht, die gut iſt. — Koriander wurde als 
neue Trachtpflanze ſehr gut beflogen. 

Kirchner, Lehrer, Utenbach bei Schkölen, Sachſen-Meiningen. 


*) Meiſter Weippl wird durch diefe ganz vorurteilsloſe, unparteiiſche Wertung ſei⸗ 
ner Perſon gewiß ſehr erfreut ſein! D. Schr. 
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Samen oder Wurzelableger aller reichlich E Pflanzen, um den Samen: 
anbau im größeren Maßſtabe fel äßig betreiben zu können, 
kauft und bittet um Preisangebote nebſt Mufter Johann Baier, Meierhofspächter und 
bw. Wanderlehrer in Karbitz bei Auſſig a. d. E. 

Ich hatte das Paulſche Wabenpapier bei drei Völkern verſucht, aber jedes Volk hat es 
gang zerbiſſen auf Staub; ich hatte es gut mit Wachs überzogen, hatte beim zweiten Honig 
überſtrichen“), aber angebaut hat keines. Die Bienen laſſen ſich nicht betrügen. 

Frang Krauſe, S. Alt⸗Habendorf bei Reichenberg. 

Erlaube mir zu berichten, daß ich das Paulſch e Wabenpapier in allen möglichen Ver⸗ 
wendungsarten benützte, jedoch keinen einzigen Fall hatte, in welchem ich Erfolg gehabt 
hätte: Wurde dasſelbe in ſenkrechten Streifen mit Zwiſchenräumen verwendet oder 
direkt an den oberen Wabenträger angeklebt, ſo war in allen Fällen der Enderfolg, daß 
das ganze Papier abgeſchrottet und an deſſen Stelle meiſt Drohnenbau aufgeführt 
wurde. Dann verwendete ich das Wabenpapier noch in der Weiſe, daß ich an den Waben- 
tröger Streifen von Wabenpapier anklebte und darunter ſchmale Streifen von Kunſt⸗— 
waben gab; dadurch wurde zwar das Abnagen des Papiers verhindert, dasſelbe aber trotz⸗ 
dem nicht ausgebaut; entweder wurde Wirrbau aufgeführt oder es wurden die 
Nachbarwaben entſprechend erhöht, die Papierwaben aber unberührt gelaſſen. Ich kann 
daher nur von einer Verwendung des Wabenpapieres abraten. i 

Ing. V. Reßler, Friedek, Schleſien. 

Seltener Schwarm. Emil Tauchen aus Ob.⸗Langenau erhielt am 12. September l. J. 
den ſchönſten Vorſchwarm. 

Wir werden erſucht, die Frage des Wertes der Leinpflanze (Flachs) als Nektarſpender 
zum Meinungsaustauſch zu bringen; in verſchiedenen Lehrbüchern wird der Lein als mert, 
volle Bienennährpflanze erklärt. Iſt das richtig und überall zutreffend? D. Schr. 


Hiezu ſchreibt uns der geſch. Geſchäftsleiter des „Verbandes d. deutſch. Flachsbauer d. 
Sudetenländer“ Franz Blümel, Grundbeſitzer in Mähr-Rotwaſſer: „Während der gan- 
zen Wachstumzeit des Leines ſtellte ich Beobachtungen an, ob Leinfelder auch von den 
Bienen aufgeſucht werden. Ich habe jedoch keine einzige Biene geſehen, die ſich auf 
der Leinpflanze zu ſchaffen gemacht hätte, ſodaß wohl anzunehmen iſt, daß derſelben für 
die Bienenzucht kein Nutzwert zugeſprochen werden darf.“ — 

Auch ich habe die Leinpflanze noch nie von Bienen beflogen geſehen. 

Doz. F. Baßler, K. Weinberge. 


Ueberſiedlungs⸗Anzeige. Allen Beſtellern von Imkerpfeifen-Spitzen zur gefl. 
Kenntnis, daß Anton Fuchs in Theuſing den Vertrieb derſelben übernommen hat und 
jede Auskunft hierüber erteilt. Ebenſo übernimmt die genannte Firma Beſtellungen auf 
die von mir im „D. J. f. B.“ beſchriebene Beute („beſte Beute“). Meinen Freunden und 
Bekannten diene zur gefl. Kenntnis, daß ich mein Domizil nach Eger verlegt habe und 
Briefe, die an mich gelangen ſollen, mit der unten angegebenen Adreſſe zu verſehen ſind. 
Mit ¿mbbeil: Bienenw. Wanderlehrer V. Joſef Richter, Maſchinenmeiſter der B. E.-B., 
Eger, B. E.⸗B.⸗ So 


Die Herbit:Zuderverteilung 


verzögert jih hodit bedauerlicherweiſe dadurch, daß die liefernden Fabriken die Verſendung 
des Zuckers injaange verweigern, als wir uns nicht zur Nachgzahlung des ab Okto⸗ 
ber l. J. höheren Preiſes verpflichten. Abgeſehen von der Ungerechtigkeit Deier For— 
derung. den neuen erhöhten Preis für alte Ware zu bezahlen, wäre deren Erfüllung für uns, 
wie für die nochmals einkaſſierenden Sektionen mit den größten Umſtändlichkeiten verbun— 
den: Alle Zuckerbezieher müſſen Nachtrags-Vorſchreibungen erhalten und die 
Preiserhöhung nachzahlen! Leider iſt bis zur Stunde unſer Proteſt noch nicht 
entſchieden! Unſere verehrl. Mitglieder müſſen ſich alſo leider auf eine Nach— 
5 von etwa 60 h pro Kg. gefaßt machen!! Die gewiß vollauf berechtigten 
Aeußerungen des Unmutes hierüber bitten wir jedoch uns gegenüber freundlichſt zu unter⸗ 
apen und desgicichen auch alle Urgenzen uſw. Hingegen wolle die Verlautbarung in Nr. 9 
des „D. J. a. B.“, S. 226, gefälligſt een werden, was viele unſerer Mitglieder leider 


Ais 


unterlaſſen baben!! F. Baßler, Ref. 


*) Mit Honig überſtreichen halten wir nicht für angezeigt; zu ſtark geſüßte (LO: 
ſungsmittel!) Wachskunſtwaben wurden uns ebenfalls „abgebiſſen “: Die Bienen lecken 
den Honig ab, finden immer noch einen ſüßen Nachgeſchmack und beißen daher luſtig Dor: 
auflos! Weitere Erfahrungen erbeten! D. Schr. 
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Sektionsnachrichten. 


Altzedliſch. Das wohlgelungene Imkerkränzchen am 17. Auguſt zugunſten der 
gefallenen Krieger, Schaffung einer Heldenallee, ergab 1000 K Reinertrag. (Bravo!! Die 
Schr. 

Auſcha. Wanderverſammlung am 31. Auguſt in Altthein unter Vorſitz des Obmannes 
Fachlehrer Proft; Geſchäftsleiter Sperlich berichtete über die diesjährige Zuckerbe⸗ 
ſtellung. In ſeinem Vortrage über „bienenwirtſch. Tagesfragen“ nahm Obmann Proft 
die heurige ſchlechte Honigernte im Vergleiche mit den Junierträgniſſen der letzten zehn 
Jahre zum Anlaſſe, die Wichtigkeit der bienenw. Beobachtungsſtationen zu betonen. Bei 
Beſprechung der Bedingungen, von welchen der Erfolg der Bienenzucht abhängt, redete er 
u. a. dem verſtärkten Anbau honigender Pflanzen das Wort. Da zu erwarten ſteht, daß der 
Beſchluß der Hauptverſammlung in Saaz als Weckruf wirken wird, im Lande eine rege 
Tätigkeit zur Verbeſſerung der Bienenweide zu entfalten, wird der „D. J. a. B.“ erſucht, 
er möge fic) bemühen, Anzeigen von verläßlichen Geſchäften zu erhalten, die Trompeten: 
bäume oder Samen von Sommerrübſen und japaniſchem Buchweizen liefern können. Ver— 
eins mitglieder, die Samen honigender Pflanzen abgeben können, 
mögen dies in unferer Honigbörſe“) bekannt geben. Der probeweiſe Anbau des 
neuen Bienenklees in Böhmen durch den L.-Zentralverein wäre zu empfehlen. Obmann— 
ſtellvertreter Schulleiter Viereckl aus Neuland gab hierauf eine luſtige und lehrreiche 
Schwarmgeſchichte zum beſten; in der von ihm eingeleiteten Wechſelrede über die Ein— 
winterung empfiehlt er auf Grund reicher Erfahrungen die warme Einwinterung der 
Völker. Vater Linek aus Altthein hatte in der Verſammlung einen von ihm bertertig: 
ten Strohſtock ausgeſtellt, der wegen feiner praktiſchen Ausführung und des ſchmucken Mus: 
ſehens allgemeinen Beifall fand. 2 neue Mitglieder traten bei. Nach der Verſammlung 
fand noch eine Standſchau bei Hrn. Linek ſtatt, wo die ſchöne Entwicklung der Schwärme 
in Breitwabenſtöcken aus Stroh bewundert wurde. Nächſte Verſammlung Ende Novem: 
ber in Lucka im Gaſthauſe des H. Hauptmann. 


+ Auſſig. Unſerer Sektion wurde cin ſehr wackeres Mitglied durch den Tod entriſſen: 
Eduard Klötzer. Er war ein Imker mit Leib und Seele. Sein Andenken wird uns under 
geßlich ſein! Skr. 

Dux. Die Imkerverſammlung am 8. September' im Stadthotel war von eifrigen 
und praktiſch tätigen Mitgliedern beſucht und man lauſchte den trefflichen Worten des 
Wanderlehrers Pohnert aus Teplitz über die Behandlung der Vienen für eine gute 
Ueberwinterung. Die Beftellung von Futterzucker wurde vorgenommen. 


Gablonz a. N. Zur Wanderverſammlung am 31. Auguft in Marſchowitz waren auch 
Vertreter der Sektion Reichenau b. H. erſchienen. Obmann Wilhelm Pilz bielt dem 
verſtorbenen Kaufmann Rudolf Ullbrich, welcher der Sektion feit 1913 angehörte und 
jederzeit ein eifriges Mitglied war, einen warmen Nachruf. Geſchäftsleiter Oberlebrer 
Gebert berichtete über den Ausflug nach Hohlen zur Beſichtigung eines Kuntzſch-Bienen— 
ſtandes. Obmannſtellvertreter Richard Hauſer berichtete über die diesjährige Zucker— 
beſtellung. In längerem Vortrage wußte Obmann Tiſchlermeiſter Pilz aus ſeinen reichen 
Erfahrungen über die Herbſtarbeiten und die beginnende Einwinterung die Verſammlung 
zu feſſeln. Anſchließend gab Geſchäftsleiter Oblhr. Gebert feinen Bericht über die Be: 
obachtungsſtation für die Monate Juli, Auguft. Nöchſte Verſammlung am 23. November 
im Vereinsheime in Gablonz und werden die Herren Vertrauensmänner aufgefordert, in 
dieſe Verſammlung die ſtatiſtiſchen Berichte (Ausſchnitt aus der Novembernummer 
des „Imker“) beſtimmt mitzubringen!“ 

Graslitz. Anläßlich der 15. Wiederkehr des Gründungstages hielt in gutbeſuch— 
ter Verſammlung Wanderlehrer Herz einen gediegenen Vortrag über „Auswahlzucht des 
Viens”, gab Erläuterungen über Königinnenzucht u. a. m. Es ift der Wunſch aller Wit 
glieder, dieſen Vortrag mit kommendem Frühjahr durch einen Imkerkurs in Graslitz 
praktiſch zu veranſchaulichen. A. Kl. 
T Graslitz. Am 10. September d. J. ſtarb unfer altehrwürdiger Bienenmeiſter Joſef 
Braun Wir verlieren hiedurch einen eifrigen und tüchtigen Bienenzüchter, wie auch ein 
ſtrammes Mitglied. Durch ſeine guten Ratſchläge bei reichen Kenntniſſen genoß er bei 
allen Imkerkollegen die größte Achtung und Wertſchätzung. Er rube in Frieden! 


Kaaden. In der Hauptverſammlung vom 8. September, bei der auch Mitglieder der 
Nachbarſektionen Brunnersdorf, Redenitz und Wernsdorf vegrüßt werden 
konnten, beſprach der Vigeprajident des L.-Zentralvereines Oberlehrer i. R. A. Hauſtein 
im Vortrag „Einwinterung und Durchlenzung“ fajt das geſamte Gebiet des Bienenzackt— 


— 


*) Verkäufer wollen fid gef. melden! Da der Bezug aus Niederöſterre ich 


unmöglich iſt! D. Schr. 


*) So iſts recht! Allſeitiger Nachahmung empfohlen! D. Schr. 


dh 
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betriebes, allen, beſonders den jungen Imkern zu großem Danke. Eine vormittags vorge— 
:ommene Standſchau geſtaltete ſich zu einem praktiſchen Lehrgange, indem fie Gelegen- 
beit bot, am Gegenſtande Anlage und Bau des Bienenſtandes, Beuteformen (Gerſtung, 
Prinz, Kanitz, Kuntzſch), Anordnung des Brutneftes, Honigvorräle, Vau rahmen, Befruch— 
tungskäſtchen u. a. zu behandeln und Handgriffe (Abkehren eines weiſelloſen Volkes) zu 

Kuttenplaner Schmelztal Am 8. September l. J. fand die gründende Verſammlung 
dieſer Sektion Nr. 379 ſtatt. Nach der Begrüßung durch den Einberufer, Oberlehrer Georg 
Bäuml, hielt derſelbe einen ſehr gediegenen Vortrag über die Vortene des Landes-Zen⸗ 
trulvereines. Es wurden einſtimmig gewählt: Georg Bäuml, Oberlehrer in Kpl. Schmelz— 
tal, Obmann; Joſef Luft, deffen Stellvertreter, und Joſef Moſer, Schulleiter in Glas- 
bütten, P. Dreihacken, Geſchäftsführer. Die 20 Mitglieder wohnen in 5 Ortſchaften. Bei 
Beſprechung des Honigertrages waren alle Mitglieder darüber einig daß ohne ausgiebige 
Zuckerfütterung der größte Teil der Völker über den Winter verhungert und das heurige Jahr 
als ein Mißjahr bezeichnet werden muß. Nächſte Verſammlung am 9. Oktober in 
Glashütten. f 

+ Langenau. Am 8. September 1919 verſchied unſer langjähriger Obmann Oberlehrer 
i. R. Johann Kracik in Niederlangenau, wo er durch 33 Jahre gewirkt hat, im 61. Le— 
bensjahre. In ihm verliert die Sektion ein vielerfahrenes, treues Mitglied, denn er war 
auch der Gründer und ſeit dieſer Zeit (alſo faſt 20 Jahre) Obmann der Sektion. Die Sek— 
tion verdankt ihm viel und wird ſeiner ſtets in Ehren gedenken! J. W. 

Mittleres Polzenthal. In der Verſammlung am 23. Auguſt unter Vorſitz des Ob— 
mannes Fiſcher-wurde die Einwinterung beſprochen. Sämtliche Mitglieder beklagten die 
troſtloſe Lage ihrer Völker infolge der ſchlechten Trachtverhältniſſe. Nächſte Verſammlung 
im November beſtimmt. 

Nieder-Tenzel. In der Hauptverſammlung in Ober-Tenzel wurden Tätigkeits- und 
Kaſſabericht beiſällig aufgenommen und dem Geſchäftsleiter Oberlehrer Friedrich für 
die muſtergültige Ordnung die Entlaſtung erteilt. Gewählt wurden durch Zuruf zum Cb- 
mann Adolf Müller Landwirt, Franz Jelinek, Obmannſtellvertreter, Adolf Schnei— 
Der, Schuhmacher, Geſchäftsleiter, ſämtliche in Ober-Tenzel. Ueber Antrag des Mitgliedes 
Joſef Klar wurde dem ſcheidenden Geſchäftsleiter, in Andetracht der großen Verdienſte um 
unſere Sektion, die Ehrenmitgliedſchaft einſtimmig zuerkannt. Der Obmann dankte dem 
zurücktretenden Geſchäftsleiter Oberlehrer A. Friedrich für die aufopfernde, unermüd— 
liche 10jährige Tätigkeit. Möge Gott ihm noch lange Jahre des Glückes in ſeiner Familie 
ſchenken! Dies iſt der Wunſch der Sektionsmitglieder, die alle mit Liebe an ihm hingen. 
Wir wollen in ſeinem Geiſte weiterarbeiten! | 

Plan. Die Verſammlung am 8. September 1919 in Bruck a. H. unter Vorſitz des 
Obmannes, Oberlehrer Siegmund Stelzner, war die bisher am ſtärkſten beſuchte. Dem 
ſehr lehrreichen Vortrag „Letzte Betrachtunge im Bienenjahre“ vom Obmann Stelzner 
wurde mit geſpannter Aufmerkſamkeit gelauſcht. Hieran ſchloß ſich eine lebhafte Wechſel— 
rede. Auch die Zuckerbeſtellung wurde beſprochen, wobei der Geſchäftsführer Oberlehrer 
Baumgartl dringend erſucht, daß die Vertrauensmänner nach Erhalt des Zuckers das 
Verteilungsverzeichnis ~fofort an den Geſchäftsleiter gelangen laſſen möchten 1 neues 
Mitalied trat bei. Die Bahndirektion Pilſen wird erſucht, die Bahndämme auf der Strecke 
Kuttenplan— Joſefihütte mit honigenden Pflanzen, wie Akazien, Schneebeeren und Bocksdorn 
zu bepflanzen, zwecks Hebung der Bienenweide. , 

Reingers. In der Verſammlung am 7. September wurden die Vorſtandsmitglieder 
neu gewählt. Es wurden einſtimmig Oberlehrer Leopold Zahrad ka-Romau, Obmann, 
deſſen Stellvertreter Johann Fialla, Schulleiter in Althütten, als Geſchäftsleiter Mark. 
Ganguſch wiedergewählt. Zur Herbſtauffütterung wurde Zucker beſtellt. Auch wurde 
beſchloſſen, zum Sitz der Sektion Althütten zu wählen und die Sektion 182 unter dieſem 
Namen weiterzuführen (Althütten, Bezirk und Poft Neubiſtritz). Bei regem Meinungsaus— 
tauſch wurde die Anpflanzung honigender Gewächſe und Sträucher empfohlen. 

Ein guter Vater ſeiner Bienen wurde nach langem ſchweren Leiden eine Beute des 
Todes: der hochw. Pfarrer Joſef Kern iſt in den ſchönſten Jahren ſeines Wirkens, als 
eifriger Hirte ſeiner Herde, in ſeiner Heimatſtadt St. Pölten am 6. September zur ewigen 
Aube beſtattet worden. Die Pfarre verliert in ihm einen tüchtigen Seelſorger und die 
Sektion einen outen Bienenvater, deſſen ehrendes Andenken in Treue bewahrt bleibt! M. G 

Tachau. In der Monatsverſammlung am 14. September l. J. ſprach Schulrat Hans 
Baßler über a) die verſchiedenen Bienenraſſen, b) über die Beſchaffenheit des Brutneſtes. 
Kür den Herbſt wurde Zucker beſtellt. Mitglied Martin Lö bI, Kaufmann in Tadau, zeigte 
einen von ihm erfundenen, ſehr praktiſchen Schwarmeinfänger. 1. Mitglied trat neu bei, 
Zahl der Mitglieder 49, 1 Ehrenmitglied. 

Trautenau. Verſammlung am 10. Auguſt 1919. Wichtigſter Punkt der Tagesord— 
nung war die Beſprechung der Zuckerbeſtellung. Profeſſor Dr. Gößl war leider verhin— 
dert, ſeinen Vortrag zu halten. Oberlehrer Patzak half auch diesmal aus und ſprach über 
die „Einwinterung der Vienen”; ſeine klaren, trefflichen Ausführungen fanden allgemeinen 
Beifall. Inbezug auf den Honig einigte man Di auf den Mindeſtpreis von 25 K pro 1 Kg. 


A. Ludwig: Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum BER Vetrieb de 
zucht mit beſonderer Berückſichtigung der Praxis. 4. Aufl. 144 S., gr. 8°, 108 Ab 
Fr. Pfennigſtorff, Berlin W 57. 3 Mk. Es gibt nur wenige, die den Anfänger in 4 
überzeugender Weiſe in die Imkerei einzuführen und fein Intereſſe fo dauernd 
verſtehen wie Pfarrer Ludwig, Meiſter Gerſtungs wohl bedeutendſter Schüler Le Rt 
arbeiter. Der angehende Züchter kann fich dieſer Führung bedingungslos anvertrauen, 
auch der erfahrene Imker erhält ſchätzenswerte und nützliche Winke und Anregungen 
zahlreichen anſchaulichen Abbildungen unterſtützen aufs zweckmäßigſte die feſſelnden E 
führungen und machen das Buch im wahren Sinne des Wortes zu einem „Wegweſſen 3 
richtigen Ziele, den wir nur auf das wärmſte und nachdrücklichſte empfehlen können: $ 
ſollte in keiner Imkerbücherei fehlen! 
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Nach der Heidetracht (Gept.— Oft.) gebe id) aus meinen Beitänden ab > 


grosse abg:trommelte Deidevölker 


Joſef Bauer, Imkertiſchlerei mit eleftrifch. Betrieb, Görkau. 


Beſte Bezugsquelle für Gerſtungsbeuten. 
Mit höchſten Preiſen prämiiert. Komotau 1913 goldene Medaille. 
Bei Anfrage Retourmarke erbeten. 105 


St En d k mit Futterloch und 
ro Se en Spund-Kunstwaben 
aus eingeſandtem Bienenwachs erzeugt 


J. Bergmeier in Voitsdorf, Poft Neichitadt. 
Verzogene Gußformen werden wieder hergeſtellt. BE 
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in beſtem Zuſtande, mit großem Garten, möglichſt größerem Bienen— | 
ſtand und als Geſchäftshaus geeignet, in einer deutſchen für 
Bienenzucht vorzüglichen Gegend Südmährens (Thajatal), wird 


zu kaufen gefucht. 107 Y n 
Angebote unter „72“ an die Verwaltung dieſes Blattes. 2 Prinz⸗Hol D 
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Nr. 11. Prag, November 1910. XXXII. Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutithen Bienenwirtichaftl. landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Olterr.-Schlellſchen Landes-Vereines für Blenenzudit und des Verbandes [elb- 
[tandiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: Sch.⸗R. Hans Baler, Kgl. Weinberge b. Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus). 
2 ————— ————— nmel me ..., ꝛ A A A AO 


Monats bilder. 


Von Johann Wondrey, Oberlehrer in Dittersdorf. 
November. 
Im November nehmen wir Abſchied von unſeren Bienen. Einige wenige 


Stunden nur noch ſind ihnen gegönnt, ſich des Lichtes zu erfreuen, dann bricht 
die lange Nacht an für ſie. Das Bienenjahr iſt auch für uns zu Ende. 


1919 war ein ſchlechtes Jahr in allem. Freude hat es auch uns 
Imkern keine gebracht. Kein ordentlicher Winter, kein Frühjahr, kein Sommer. 
Die ſchönen Wochen im Herbſte kamen in vielen Fällen zu ſpät. Die kalte Wit⸗ 


terung in der Entwicklungszeit der Blüten ſcheint die Nektarquellen in 


ihnen zerſtört zu haben, fo daß fie auch in ihrer vollen Entfaltung trotz guter Wit- 
terung nur wenig hergeben konnten. Honigertrag deshalb ſo gering, daß er kaum 


die Koſten der Auffütterung deckt. 


Die leidige Auffütterungl Zu all dem Widerwärtigen, mit dem wir 


un der freudloſen Zeit, die zu durchleben uns ein grauſames Schickſal beſchert hat, 


zu kämpfen haben, geſellt ſich die geradezu auf das Verderben der Bienenzucht 
gerichtet zu fein ſcheinende Art, wie in der Frage der fo dringend nötigen Buder- 


zuweiſung mit uns verfahren wird. Zu einer Zeit, in der wir den Zucker ſchon 


längſt haben ſollten, kommt erft die Anweiſung der mit der Lieferung betrauten 
Stelle; hierauf die Geldabſendung an dieſelbe, dann länger nichts, endlich wieder 
einmal — nicht etwa der Zucker! — nein, eine neuerliche Aufforderung, Geld 
einzuſenden als Nachtragszahlung infolge einer ausgerechnet zu der Zeit einge- 
tretenen Preiserhöhung und dann — wieder lange nichts. Bis endlich der Zucker 
einlangt, ift es fraglich, ob die Bienen ihn noch nehmen und verarbev— 
ten können und der Schluß iſt die traurige Ausſicht auf die Wiederholung der 
Kataſtrophe des Frühjahres 1917. Ließe ſich die Sache denn nicht — es gehört 
doch nur ein Bißchen guter Wille dazu — einfacher und dabei ſo geſtalten, daß 
dem angeſtrebten Zwecke entſprochen wird?“) Wir haben im 

*) In der vorigen Nummer (Oktober-Nr. 10) find einige Druckfehler unterlaufen, 


die ich hiemit richtigſtelle. In der zweiten Zeite des. Monatsbildes ſind aus Sonnen vög— 
lein Sommervöglein geworden und der letzte Satz des Artikels lautet richtig: „Oefteres Nach: 


ſehen im Winter und Aufbewahren an einem ſtaubfreien Orte ....“ — In der 
Erwiderung foll es in der 15. Zeile auf Seite 238 richtig ſtatt Verſuchshonig verſuchs⸗ 
weiſe heißen. Der Verfaſſer. 


.. **) Gewiß, dann nämlich, wenn alle beteiligten Faktoren die Sache nicht vom (Ge, 
ſccäftsſtandpunkte, ſondern vom idealen der Bienenzuchtförderung auffaßten. D. Schr. 
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alten Oeſterreich oft den Kopf ſchütteln müſſen über dies und jenes, jetzt aber 
kommen wir aus der Verwunderung über all das, was die Neuordnung uns ge 
bracht hat, nicht heraus. 

Wenn wir bei dieſer denn doch etwas undankbaren und fruchtloſen Be 
ſchäftigung noch etwas Zeit und Luſt erübrigen ſollten, werden wir die nun kom 
menden langen Winterabende — vorausgeſetzt wieder, daß wir fie nicht in Er: 
mangelung von Licht und Kohle im Bett verbringen müſſen — dazu benützen, an 
der Hand eines guten Bienenbuches unſere theoretiſchen Kenntniſſe zu vertiefen 
und dabei auch unſer Imkergewiſſen zu erforſchen. Haben wir alles, was wir ge 
tan, ſo getan, daß es unſeren Bienen nur zum Guten ausſchlagen kann, dann 
können wir mit Ruhe den Winter verbringen und mit einem geſunden Erwachen 
unſerer Lieblinge im Frühjahre rechnen. Daß 1920 erfüllt, was 1919 ſchuldig ge- 
blieben, iſt der herzliche Wunſch, den ich allen Leſern dieſes Blattes darbringe und 
mit dem ich mich ihnen beſtens empfehle. 


Unjere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altman n, Reichenberg. 


` September 1910—1919. 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g E 
Geptemb.1910. . 1323:12 = 1100 118 C. 514:27=190 . 67.940:29 = 2.343 ` 
e 1911. 659: 12 = 549 139C . 724: 35 = 20˙7 . 47.770: 35 = 1.365 
Š 1912. . 998:13 = 768 * 84°C . 535: 36 = 14˙8 . 54.960:31 = 1.773 
6 1913. . 678:12 = 582 12WC . 853:36=237 . 67.680:27 = 2.507 
` 1914. . 900:12 = 750 119C . A51:25=180 . 36.680:22 = 1.668 ° 
8 1915. . 803:10 = 803 111'C . 469: 24 = 195 . 35.110:19 = 1.848 
m 1916. . 346: 6 = 576 117C . 323: 20 = 21˙1 . 33.690:18 = 1.872 
7 1917 125: 5 = 250 128°C . 4109: 15 = 27˙2 18.620: 15 = 1.241 
A 1918. . 221: &4 = 552 139°C . 315:13=242 . 26.100:13 = 2.007 | 
5 1919. . 182: 4 = 455 158°C . A96:21=236 . 15.630:20 = 781 


Geptember 1910—1919. 


September 1917: Prächtiges Wetter, Pollen gabs in den meiſten Stationen, Honig in 
einzelnen. Auffallend iſt das ſtarke Verkitten der Fluglöcher und Ritzen. 

September 1918: Windig, trüb. Trotz kalter Nächte eine hohe Mitteltemperatur durch 
einige ſehr warme Tage. Große Verluſte durch Verhungern. Allgemeine Sorge um die noch 
vorhandenen Völker, da nur felten ausreichende Futtermittel da find. ù 

September 1919: Die heurigen Septembertage waren feit vielen Jahren die ſchönſten 
und wärmſten. Zahlreiche Ausflüge und reiche Weiden auf Heide, Weißklee, Sonnenblumen. 
Eisbeere, Senf und wiederholt auch Blatthonig von Ahorn und Linde führten hübſche Pollen: 
und Honigzunahmen herbei, was eine allgemeine Belebung des Brutſtandes brachte. Große 
Sorge um die ſchönen Völker, die ſich nirgends ſelbſt verſorgen konnten und manchenorts Ende 
Oktober immer noch nicht mit Zucker aufgefüttert werden können. 

| Altſtadt b. J. Infolge der günſtigen Witterung konnten die Bienen noch viel Pollen 
eintragen. S . 

Leitmeritz. Trotz des ſchönen Septembers ftehen wir jetzt vor leeren Beuten. Unt | 
noch immer kein Zucker! l 

Reichſtadt. Vei ſchöner Witterung haben die Bienen noch aus Heide und Weißklee 
GEN Honig eingetragen, fo daß die meisten Völker nur gegen die Ruhr etwas Zucker be. 
dürfen. 

Prag. Bis zum 19. d. M. große Hitze. Honig konnte heuer nicht genommen werden. 

Neuland. September günſtig, Heidetracht anhaltend, Ende Monat Pollen aus Seni 

Pilnikau. Witterung ſehr ſchön, aber nichts zu holen. Weiſelloſe Völker ur: 
Schwärme ſind wiederholt zu treffen. 

Soſa u. Am 15. September fiel noch ein Jungfernſchwarm, der ſich infolge Tracht au— 
Luzern und Heide ganz hübſch entwickelt. 

Reichenberg. Das ſchöne Septemberwetter kam zu ſpät, die Honigtöpfe konnten 
nicht mehr gefüllt werden. Blatihonig von Linde und Aborn wurde eingebracht. Weiſelloi. 
Völker. Wo bleibt der verſteuerte Zucker?“ 


*) Siehe bez. Mitteilung unter „Vereinsnachrichten“ dieſ. Nr. 
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Monatsbericht September 1919. 
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von nun an regelmäßig 


übergebe die der Zentrale gehörenden In 


ſtrumente 


geſchloſſenen Beobachtun 


chter erſucht, 


Zur gef. Beachtung! Im Intereſſe einer ab 


heimatlichen Bienenzucht werden jamtlide Beoba 
ihre Berichte einzuſenden. Wer nicht kann, 
ohne Säumen ſeinem Nachfolger. 
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8 Woratſche n. Vollkommen trachtlos. Senf wegen Dürre nicht entwickelt. Schwacher 
rutſtand. 

Abtsdorf. Die heurigen Septembertage waren ſeit langer Zeit die heißeſten Herbſt⸗ 
tage. Das Heidekraut blüht herrlich, trotzdem ſehr geringe Zunahmen. | 
e Hohenfurt. Der warme Geptember brachte noch ſchönen Pollen, Bruteinſchlag hörte 
ald auf. nee: ; 

Neubiſtritz. Hitze und Dürre haben die Heide vernichtet. 
| Johannesberg. Im September gab es Hochſommertemperaturen. Das 2. Monats: 
drittel brachte eine ſehr willkommene Nachtracht aus Heide, ſo daß die Völker mit ſchönen 
Honigkränzen und viel jungen Bienen in den Winter gehen. ` 

Beſikau. Hier vollſtändige 2 Bernie, (Gutachten über bienenwirtſchaftliche Ma: 
ſchinen, Wohnungen, Kunſtwaben u. dgl. ſind zwecks weiterer Verwendung der Schriftleitung 
des „D. J.“ einzuſenden.) , l 

Eibenberg. Heuer ſtärkere Tracht auf der Heide. Andere Tracht: Augentreſt, Eon: 
nenblumen, Herbſtlöwenzahn, Reſeda. Weiſelloſe Völker. ; 

Barzdorf. Alle Schwärme und abgeſchwärmten Völker müſſen gefüttert werden. 

Leskowetz. Der September brachte hübſches Wetter und noch etwas Honig. Heuer iſt 
kein Ertrag. | | 

Imbheil! 


Altmann. 


Deutſchlands Bienenzüchter an der Arbeit. 


Von Sch.⸗R. Hans Baßler, dzt. Marienbad. 


Bejammernswert ift des be ſchen Volkes Schickſal; blutend aus tauſend 
Wunden liegt es am Boden, gefeſſelt und geknechtet, verhöhnt und verſpottet von 
ſeinen zahlloſen Feinden, ohne Freunde und Hilfe, nur auf ſich ſelbſt und ſeine 
eigenen Hilfsquellen onge. elen, Und dennoch verzagt es nicht; trotz all dem 
Jammer und Elend har es fic) bereits wieder aufgerafft zu neuem Schaffen, zu 
neuer Arbeit. Auf allen Gebieten des Wirtſchaftslebens wird emſig wieder Auf: 
gebaut und wiederhergeſtellt und planmäßig und ſachgemäß jedes ſolche Beſtreben 
ſeitens der Regierung unterſtützt. 

Auch auf dem Gebicte der Bienenzucht hat diefe zielbewuß ' e Arbeit be: 
reits eingeſetzt. Schon im März d. J. borief das Preußiſche Miniſterium für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſte 28 auf dem Gebiete hervorragende Männer 
der Bienenforſchung und zucht darunter Pf. Gerſtung, Dr. Arm: 
bruſtor, Rektor Breiholz-Holſtein, Dr. Küſtenmacher, Dr. Hartmann-Dahlem, Ed. 
Knoke⸗Hannover, Koch-Berlin, Pf. Kock⸗Gr.⸗Auern u. a.) zu einer Verſammlung 
ein, in welcher die wichtigſten Bienenzrchtfragen erörtet werden ſollten. Die 
Tagesordnung wies 10 Punkte auf: 1. Förderung der wiſſenſhaftlichen 
Grforſchung der Lebensweiſe der Bienen. 2. Maßnahmen zur Verbreitung von 
Kenntniſſen über Bienenzvcht. 3. Verbeſſerung der wirtſchaftlicken Grundlagen 
der Bienenhaltung. 4. Kleingartenbau und Bienenzucht. 5. Maßnahmen zur 
Verbeſſerung dor Bienenzüchtung. 6. Organiſation der Bienenzuchtvereine. 
7. Das Genoſſenſchaftsweſen in der Bienenzucht. 8. Höchſtpreis und Beſchlag. 
nahmeverordnungen für Bienenhonig und -wachs. 9. Die für den Bienenhalter 
wichtigen Rech sfragen. 10. Die Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung. 

Zu jedem dieſer Punkte wurde ein Referat, bezw. ein Korreferat erſtattet, 
Leitaufſätze aufgeſtellt und dann die Cistuffion eröffnet. 

Die Verhandlungen“) wurden ſehr ſachlich und erſchöpfend geführt. 

‚ Hervorzuheben ift, daß in Preußen: 1. die Regierung felber die 
Wich tgfert der Bienenzucht in vollem Ausmaße kennt und anerkennt; 2. daß fie 
aber gewillt iſt, die Bienenzüchter betreffs ihrer Wünſche zu hören und nach Mög— 


lichkeit dieſelben zu fördern; 3. daß die wiſſenſchaftlihe Forſchung auf dem Ge 


. . ). Verhandlungsbericht über die Beratung von Bienenzuchtfragen im Preu 
Miniſterium f. Landwirtſchaft. Leipzig-Berlin, Th. Fiſher, 1919. . Marl. : 
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biete der Bienengudt in eifriger Weiſe von berufenen Fachkräften betrieben wird 
und die ausgiebige Unterſtützung ſeitens der Regierung findet. . 

Das alles fehlt bei uns mehr oder minder. Wir befigen im ganz Böhmen 
nicht einmal eine Imkerſchule, die in Brünn kann, weil tſchechiſch, nicht in 
Betracht kemmen. Scheint uns die Regierung einmal hilfreich beiſpringen zu 
wollen wie in der Zuckerlieferung für die Bienenfütterung, fo kommt auck nur 
eine halbe Tat zuſtande. Auch in dieſem Jahre haben wir die diesmal etwas 
beſſer bemeſſenen Zuckermengen viel zu ſpät erhalten, die Zuckerfabriken ſehen 
auch in dieſer gemeinnützigen Sache nur auf Erhöhung ihres Vor.ciles und Ge 
winnes und laffen fih in keiner Weiſe beeinfluſſen, nehmen auf unfers Wünſche 
keinerlei Rückſicht. — Das muß anders werden. Allgemein iſt ja bereits die 
Tatſache anerkannt, daß die Zuckerfütterung im Herbſte einmal den Bienen zu: 
träglich und dann in pelen Gegenden Böhmens alljährlich notmendig ijt, ganz 
ohne Rückſicht auf Ausfall der Gonigern.e, fo daß nicht von einer „Notſtands— 
aktion“ geſprochen werden darf. | 

Wo find bei uns endlich die Männer der Wiſſenſchaft, die mwiffentHaftlichen 
Inſtitute, die ſich mit Bienenforſchung befaſſen möchten? Nochmals: Das muß 
auch bei uns anders werden! Die Regierung muß ſich der jo vernach— 
läſſigten Bienenzucht ganz anders annehmen; auch bei uns müſſen feſte Ridt- 
linien aufgeſtellt werden, muß mit der Praxis wiſſenſchaftliche Forſchung Hand 
in Hand gehen, wenn nicht große und leicht zu behebende volkswirtſchaftliche Werte 
in unverzeihlicher Weiſe zugrunde gehen ſollen. 

Aber warten wir nicht auf die Hilfe von oben und außen, legen wir nicht 
müßig die Hände in den Schoß: die große öjterre.Hijche „Reichsvereinigung“ it 
zertrümmert und abgetan, es lebe die „neue Deut] de Bienenzüchtervereinigung 
der tſchechoſlowakiſchen Republik“, der wir nun einmal angehören, in der wir uns 
einrichten müſſen! Ohnehin waren wir ja mit den Landesvereinen der deutſchen 
Bienenzüchter Mährens und Schleſiens in enger Verbindung; wenn die ehrmali— 
gen Zweigvereine des Oeſterr. Reichsvereines in Mähren ſich nun auch anſchließen. 
was nach der num endlich erfolgten Einigung der deutſchen Imker Mährens ja 
ſelbſtverſtändlich ift, jo ift die Einigung der deu léen Bienenzüchter der Republik. 
vollzogen und wir können dann — wie es ja auch ſchon in der „Oeſterr. Reichs— 
vereinigung“ der Fall war, mit den andersſprachleichen Bienenzüchtervereinen 
zu gemeinſamer Arbeit Hand in Hand gehen. 


Der Wahrheit die Ehre. 


In der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“ vom 1. Oktober l. 
J. wurde in der Rubrik „Literariſches Echo“ mein Aufſatz, die „Goldbiene“ 
H. 6, i. Ig., von Oberlehrer J. Herter beſprochen und kann ich die 
von einſeitigem Geſichtspunkte ausgehende Kritik im Intereſſe der Raſſe unt als 
Anhänger und Verfechter derſelben nicht widerſpruchslos hinnehmen. — Der 
Rezenſent ſcheint die Goldbiene nie beſeſſen zu haben, ſonſt wäre es unmöglich, 
dieſe an Nutzen und Schönheit gleich hervorragende Kaffe fo herabſetzen zu wollen 
oder es müßte ihm jedes Schönheitsgefühl und objektives Empfinden morgen. 

Ich fühle mich gewiß als guter Deutſcher, glaube aber trotzdem, daß man 
das nationale Moment nich: jo in den Vordergrund rücken darf, daß jogar ber der 
Tierzucht, wie dies der Rezenſent in ſeiner Beſprechung indirekt zum Ausdruck 
bringt, alles aus den Ausland kommende von vorneherein verabſcheut wird. 
Tas wäre des Chauvinismus zu viel und würde nur Rückſchritt zeitigen. Im 
übrigen möchte ich nochmals darauf hinweiſen, daß die Zuchtanfänge, welche die 
Goldbiene ſchufen, von Deulſchland ausgingen und daß demnach auch den 
Deutſchen hiebei ein weſentliches Verdienſt gebührt. (Siehe „Deutſcher Imker aus 
Böhmen“, Heft 6, 32. Jahrgang.) 


000 => 


Der nichts weniger als vorurteilsloſe Kritiker ift eben Anhänger der jebi- 
gen be. uns herrſchenden und tonangebenden Richtung, welche ihr Heil ausſchließ— 
lich nur in der Zucht der deutſchen oder nordiſchen Biene erblickt und bei welcher 
„Schwarz“ Trumpf iff Ohne die hervorragenden Eigenſchaften 
der deutſchen Biene irgendwie in Zweifel ziehen zu wollen, 
möchte ich doch zu bedenken geben, daß a uch bei dieſer Raſſe nicht im: 
mer Qualitätszucht betrieben wird und es vielen Handelszüchtern nur 
darauf ankommt, Kon.ginnen zu ziehen, die, wenn fie nur möglichſt ſchwarz wie 
die Nach. find, mit klangvollen Namen ausgeſtattet, als erſtklaſſige Raſſetiere ber: 
kauft werden, womit ſich auch viele leichtgläubige Imker zufrieden geben. 

Auf Grund meiner langjährigen perſönlichen Verſuche und Erfahrungen 
mit allen Varietäten der Hon.gbiene (ausgenommen der gelben afrikaniſchen 
und ſchwarzen tuneſiſchen Biene) darf ich mir ſchon ein Urteil in Raſſefragen er: 
lauben und dieſes geht dahin, daß faſt in allen Raſſen Völker mit 
beſonders guten Eigenſchaften zu finden find, ſogenannte 
Edelvölker, und diefe find es, welche für die Nachzucht das geeignete 
Zuchtmaterial abgeben, ganz gleichgültig, ob nun dieſelben deutſcher, italieniſcher 
oder anderer Abſtammung ſind. 

Oder will vielleicht der geehrte Herr Rezenſent auch behaupten, daß, nehmen 
wir z. B. eine andere fremdländiſche Raſſe, — die faukaſiſche Biene —, hinter 
unſerer deutſchen zurückſteht!? Auch mit der kaukaſiſchen Varietät habe ich ein; 
gehende Verſuche, welche ungemein befriedigend ausfielen, gemacht und hat auch 
die Verſuchsanſtalt für Bienenzucht in Erlangen unter Leitung von Prof. Dr. 
Zander ausnehmend gute Honigerträge von dieſer Biene erzielt, worüber fe- 
nerzeit in der „Leipziger“ berichtet wurde. 

Und noch eines: Wer will den Züchtern der „Schwarzen“ nachweiſen, daß 
wirklich immer eine Kopulation (Vereinigung) der Jungmütter mit dem er 

wählten, bezeichneten Raſſedröhnerich ſtattgefunden hat? — 
Wie ſchwer haben es hingegen die Züchter, die das gelbe Blut bevorzugen; bei die⸗ 
ſer Züchtung iſt die geringſte Beimengung fremden Blutes in der Deszendenz 
(Nachkommenſchaft) ſofort nachzuweiſen. 

Die radikalen Anhänger der „Schwarzen“, und hiezu zähle ich auch den 
Rezenſenten, möchten eben alles, was nicht ihre Richtung verkörpert oder ſich 
hiezu bequemt, ausrotten; aber gottlob iſt ihnen dies noch nicht gelungen, wie die 
jährlich bei Schurich und Nico! a, beide Züchter der „Gelben“, zu Hunderten 
einlaufenden Beſtellungen zur Genüge beweiſen. 

Den Verſuch, daß Nationalempfinden arch bei der Tierzucht mitſprechen zu 
fallen, halte ich, wie ſchon betont, niht angängig. 

Wie nach dem gigantiſchen Völkerringen noch eine wirkliche Völkerverſöh— 
nung kommen muß, jo ſollte dies auch unter den Vertretern beider Zuchtrichtun⸗ 
gen angeſtrebt werden, um dem Guten und Schönen freie Bahn zu ſchaffen. 

Ich erachte hiemit das Thema als erledigt. 

Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe. 


Die Linde als Honigpflanze. 


ATRAS EN ner? 


Die Veiprohung i des obigen Themas in Nr. 9 des RECH x. 7 (S. 216) durch 
den gewi iB zu feinem Urteile berechtigten Freund W ei p pl (Zeiſelmauer, N. Oe.), 
hat bei mir den lane ft gefaßten Entſchluß, endlich völlige Klarheit in dieſe 
doch gewiß nicht unwichtige Frage zu bringen, zur Reife gebracht. Ich ſelbſt 
habe in meiner eigenen Imkertätigkeit ſowie gelegentlich des Beſuches zahlreicher 
Bronenſtände in allen Gauen unſerer Heimat ſo verſchiedenart'ge, oft einander 
wid orſprechende Urteile gehört und Erfahrungen gemacht, daß ich ſelbſt zu einem 
Schlußurte'le nicht kommen konnte. | 
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Es erübrigt meines Erachtens nur ein Weg, den mit nur a: gehen ich 
alle nachdenkenden Mitglieder unſeres großen Zentralvereines auffordere: Wir 
wollen, jo uns Gott das Leben ſchenkt, im Jahre 1920 genaue jyijte- 
matiſche Beobachtungen betreffs der Linde und ihres Ho⸗ 
nigwertes anſtellen. Die Herren, welche gewellt find an einer ſolchen 
gründlichen Beobachtung teilzunehmen, mögen mir freundlichſt unter meiner 
obigen Anſchrift ihren Namen nennen und mir dann feinergcit auf 
Poſtkarten die von mer aufgeſtellten Fragen genau beantworten. Ich werze diefe 
3 bearbet.en und zum Schluſſe das Geſamtergebnis veröffent⸗ 
lichen. 
Solche Fragen ſind: 1. Seehöhe Ihres Bienenſtandes. 2. Welche 
Lindenarten gibt es dort? (Sommerlinde [tilia grandiflora], Stein- oder 
Winterlinde [t. parſiflora], Selberlinde [t. tomentoſa] u. a. m.). 3. Wie beſchaffen 
ift dar Boden, auf welchem Ihre Linden wachſen? (Schwerer Urgeſteins⸗, Kalk-, 
Lehm⸗, Sandboden u. a.) 4. Iſt die Bodenlage feucht oder trocken? 5. Wann iſt 
der Beginn der Blüte? 6. Wie lange dauerte ſie und wie wurde ſie von den Bie— 
nen beflogen? 7. Bei welcher Temperakur und bei welchem Wetter? 8. Gab es 
gleichzertig mit der Linden- noch eine andere Tracht? 9. Haben Sie den ſogen. 
Honigmagen der von der Linde heranfliegenden Trachtbienen unterſucht? 
10. Brachten dieſe Bienen nich: bloß Pollen? 11. War während der Lindentracht 
die Honigzunahme deutlich zu bemerken? Was zeigte event. der Wagſtock? 
12. Waren während der Lindentracht die Blätter der Linde nicht etwa von Ho— 
nigtau glänzend und der eingetragene Honig dunkelgrün, trüb? (Blatthonig.) 
13. Was haben Sie ſonſt noch betreffs der Lindenblüte bemerkt? 14. Eventuelle 
Beobachtungen aus früheren Jahren. 

Ih meine, daß die genaue Beantwortung dieſer Fragen ſeitens einer grü: 
ßeren Anzahl Beobachter uns zu einer richt'gen Beur'eilung und Bewertung der 
Lindentracht führen könnte. Es wäre dies auch ein wertvolles Ergebnis betreffs 
unſerer Maßnahmen bei der Trachtverbeſſaung, beziehungsweiſe unſeres Eintre— 
tens für die Anpflanzung von Linden. 

Sch.⸗R. Hans Baßler, dzt. Marienbad, Villa „Gut“. 
Honigt die Linde? 

In der Gerſtungſchen Vienenzeitung ſchreib: ein Imker aus Ulm, daß die 
Linden dort nicht honigen und fordert die Bienenzüchter auf, durch Wägungen 
ihrer Stöcke zur Lindenblütenzelt die Richtigkeit feiner Beobachtung zu beſtätigen. 
Er iſt überzeugt, daß die Linde nicht zu den honigſpendenden Gewächſen zählt. 
In der letzten Nummer des „Deutſchen Imker“ führt Th. Weip pl aus, daß an 
zwei Orten, in denen er Bienenzucht betrieb, die Linde ndt honigte. In der Ge: 
gend von Nußdorf gegen Kloſterneuburg glaubt cr die Urſache in den Winden 
des Donautales zu finden. Er ſchließt daran die Schlußfolgerung, daß die Linde 
‘rrtiimlid) un er die honigenden Pflanzen gezählt werde und daß urteilslos von 
der Linde in Lehrbüchern und Zeitſchriften das Gegenteil behauptet werde. 

Wo liegt nun die Wahrheit? Die Beobachtungen der beiden oben erwähn— 
ten Imker find wohl zweifellos richtig, ebenſo richt'g ift es aber, die Linde under 
die beſten der Honigſpender zu zählen. Wir begegnen in dieſem Falle dem ſo 
oft zu beobachtenden Fehler, daß aus vereinzelten Tatſachen allgemein gültige 
Schlüſſe abgeleitet werden. ö 

Wie liegt denn dicte Frage in Wirklichkeit? In Ulm, in einer beftimm’en 
Gegend des deutſchen Donantales honiat die Linde nicht. In anderen Lagen 
honiat fie beſtimmt; auch da hängt es von der jeweiligen Witterung ob, ob die 
Tracht von amferen Lieblingen ausgenütz“ werden kann. Wenn aber hei gün— 
ner Witterung zur Lindenblütenzeit der Imker genötigt ift, entweder den Ra: 
benbau zu vergrößern, oder durch Schleudern Platz zu ſchaffen, zu einer Zeit alſo. 
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mo eine reichliche Tracht aus anderen Blüten nicht mehr zur Verfügung fte, > 
ift er berechtiar die Linde, die zu dieſer Zeit von den Immen umſchwärmt wir. 
als die Konzuspenderin anzuſprechen. Aufklärend fei noch hinzugefügt: Das $» 
nigen der Plangen hängt nahezu bei jeder Gattung und Ort von der Höher: 
tage, der Bodenbeſchaffenheit und dem Klima des jeweilige 
Standortes ab. Man kann fait bei keiner Pflanze mit Beſtimm: 
heit vorausſagen, ob fie an einem anderen Standorte honigen were 
weil fie am Wohnſitze des Beobachters honigt. Das gilt ſelbſt für gern honigend 
Pflanzen aus der Familie der Lippen⸗ e Schmetterlingsblü:ler. Vor Sabre: 
hat unſer Altmeiſter Bohm in dieſem Blatte auf die im Prager Stadtpark 
honigende Eophora japanica aufmerkſam gemacht. Ich pflanzte, he 
Empfehlung folgend, viele Bäume dieſer Art hier an und nun nach mehr as 
zwanzig Jahren ergab die Erfahrung folgendes: Bei ſehr günſtigem Sommer. 
und Herbſtwet er blühte fie Ende Auguſt bis in den September hinein gab č 
gleichzeitig genügend Boden feuchtigkeit, fo honigte die Soppore. 
wurde reichlich beflogen. In anderen Jahren fiel die Blütezeit Ende September 
bis in den Oktober, dann war es arch mit dem Befliegen durch die Bienen aus. 
Im allgemeinen bedeutet fie in meiner Gegend für die Honigernte nur mwen: 
Auch die ſeinerzeit fo viel angeprieſene Phazelbia iſt nicht überall die wunde: 
bare Honigpflanze. | 

Meines Erachtens wird daher die Umfrage, welche der Ulmer Dienengió 
ter ſtellt, bie widerſprechendſten Antworten erfahren und die auf dem Same: 
Imkertage aufgeworfene Frage der Verbeſſerung der Bienenwe'de wird einer feb: 
ſorgfältigen Prüfung bedürfen. 

In meinem Wohnſitze honigen alle vorkommenden Lindenarten. 
die groß⸗ und die fleinblá:terige, die Gilber- und die Schwarzlinde, wie di 
Miſſeſſippi-Linde. Dr. Dom. Bloch, Chotieſchau. 
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Im Nebelmond. 


Der Wald liegt tot und kahl die Flur, 
Der Nord ſauſt über die Lande, 
Allüberall webt im weiten Azur 
Der Nebel die totgrauen Bande. 


Das Tal fo itil, fo traurig und trüb, 
Geknickt die letzte Roſe, 

Ein einzig Blümlein noch ſtehen blieb: 
Die zitternde Herbſtzeitloſc. 


Kein Immengeſumme, kein Vogelſang mehr, 

Kein Sonnſtrahl zwängt ſich hernieder, 

Das Vächlein nur murmelt, wie fällt es mir ſchwer 
Des Herbſtes Todenlieder. 


Das iſt die Zeit, wo ſchrill und weh 
Des Schnitters Senſen tanzen, 
Vom Himmel fällt der erſte Schnee, 
Der Sturm heult Diſſonanzen. 


Da ſinken die Blätter ſo totesmatt, 

Die Welle trägt ſie zum Meere, 

Der herzloſe Schnitter wird nimmer ſatt: i 
Allerſeelen! Miferere, miferere! Fung Klaus. 
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Das Bienenjagr 1919,  — 
Wie hat es fih angelaſſen? Wars gut oder ſchlecht? Jung-Klaus hat das 


Klagen verlernt — er muß in der Gegenwart ſo viele Jobſiaden, Schildaiaden, Ab— 


deriaden und Krähwinkeleien mit anſehen und mitmachen, daß ihn ſchon gar 
nichts mehr überraſchen kann. Manche Menſchen kommen ihm manchmal vor wie 
verrückte Bojazzos, die der Dummkoller derart in Beſitz genommen hat, daß man 
füglich fragen muß: „Ja, ſind denn das noch überhaupt Menſchen?“ Ein Jahr 
d es her, ſeitdem die gräuelvolle Gottesgeißel des Krieges wenigſtens in ihren 
wuchtigſten Hieben lahm gelegt wurde — und noch immer will und kann es nicht 
beſſer werden. — Man verſprach uns goldene Zeiten, Freiheit und Glück, ſorgloſe 
Zufriedenheit auf Erden — und wo find wir gelandet? Das fo „vercuchte alte 
Oeſterreich“ liegt zerſchmettert am Boden und aus den Scherben find nur arms 
ſelige Futternäpfchen geworden für etliche „Dieſe und Jene“, die eben Keckheit 
und Unverfrorenheit genug beſitzen, wedelnd und ſcherwenzelnd die Brocken zu ver⸗ 
ſchlingen, die dieſe noch beinhalten. 

Wie die Menſchen, ſo ſind auch die Zeiten — ganz vertrackt und wind— 
verdreht. Im Jänner war es warm und ſommerlich, die B enen flogen faſt täg⸗ 
lich, im Feber dieſelbe Suppe, nur ein klein wenig wäſſeriger; der März fing an, 
Kaſperl zu ſpielen und der April tobte wie ein moderner Schuljunge, dem die 
Nachſitzung in alle Glieder gefahren. Im Mai erſt wurde es etwas leidlich, doch 
gar nicht ſehr lang, und im Juni wurde es heißer, als in des alten Hephaistos 
Werkſtätte und die armen Blümlein brieten und ſchmorten in der Sonnenglut und 
kein Nektartröpfchen labte unſere nimmermüden Immchen. Die erſte Hälfte des 
Jul: zwang fie zu Karzerbußen in ihren Beuten, um ſelbſt, wie eben auch die jetzi— 
gen Menſchen, um den 15. herum den Schwarmkoller zu bekommen. Am 26. zog 
der letzte aus ins glänzende Elend der modernen „Volksſtaaten“: viel Geſumms 
viel Geprahle, kräftiges Rechen und Krawallieven, aber drinnen im Hüttle leerer 
Raum und viele Hungerleider — und das Ende der ſchönen Symphonie: Der 
Krach in allen Fugen. 

Die „Hruſchkine“ roftete ſtill im Winkel, allüberall Elend, Hunger und rau- 
bende, habgierige Schnüffler — und der Winter vor der Tür! — Staatsanleihe 
beim Zrckerſack ift der einzig rettende Durchgang aus der Sackgaſſe des Verder— 
bens! Aber wo? Bei honigreichen Nachbarvölkern, gewiß, wenn du fo glücklich 
biſt und welche haft — und Jung-Klaus hat welche, aber nur ganz wenige — aljo 
woher Nahrung nehmen für fo viele Hungerige? Von der Zuckerzentrale! 
Schuldenmachen, Pumpen auf Koſten des allgemeinen bekannten Regimentstam— 
bours iſt heute bei den ſo troſtloſen Verkehrsſchwierigkeiten und Kralowattitäten 
wohl das Meiſterſtück aller Genialität. Und dennoch, es muß ja ſein! Im Auguſt 
bitteſt du demütig um Futterzucker, im halben September kommt der Auftrag: 
„Zahle!“ — Am 10. Oktober kommt noch einmal ein zartes Billett: Aufzahlen, 
Zucker iſt aufgeſchlagen und die Fracht iſt doppelt höher geſtiegen! — Du fluchſt 
wie ein Legionär, aber du zahlſt, denn du mußt ja, fonft krepieren deine Immen! 
Afo beiße die Zähne zuſammen und bleche und warte, warte, warte, am 16. OË- 
tober iſt noch nichts ancefommen und deine Bienen müſſen halt aushalten oder 
zugrundegehen, wenn nicht eine gütige Vorſebung im Dezember oder Jänner ein 
paar vertrackte Wintertage in Sommergalla mit Frühlingsfrack in Gnaden uns 
ſchenken mag. — Und das nennt man Völkerglück am Bienenſtande und in 
Zentralaſien! — Iſt dies nicht zum Verrücktwerden? Nein, Jung-Klaus lacht 
nur dazu und läßt andere ſich ärgern, z. B. Herrn Müſebeck in der „Leipz. 
Bata”, der alfo ſchreibt: „Trauriger noch als 1918 ſchließt hier 1919 ab. Die 
Töpfe find leer und dic ſchönen Träume find zerronnen. Es ift, als ob den Imkern 
immer wieder die alte Erfahrung ins Gedächtnis gerufen werden müßte, 
daß auf ein fettes Jahr zwei magere und drei mittelmäßige folgen. Es iſt auch, 
als ob all die Anfänger, die die Bienenzucht begannen in der Hoffnung, da— 
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durch Reichtümer zu erwerben, eine heilſame Lehre halten ſollten. So mancher 
wird einſehen, daß zum Betriebe der Bienenzucht nicht nur Lehrgeld, ſondern auch 
eine Portion Verſtändnis, ee und Arbeit gehört, und daß dennoch der ganze 
Erfolg vom Wetter abhängt. So leicht ſind die Roſen nicht zu pflücken! Es iſt, 
als ob die Natur auch unter den Imkern Ausleſe halten wollte —— — — — S 

„Daß Gott erbarm!“ können die meiften Imker unſeres Landes ſagen, wenn 
jie zurückblicken auf das zu Ende gehende B enenjabr”, meint die Bienenzeitg. 
aus Württemberg. — 

Der Pee o m. Nat.“: „Auf den Bienenſtand mag ich nicht mehr gehen. 
um nicht den Jammer rede Schwärme mit anſehen zu müſſen. Der Pilicht- 
honig iſt abgeliefert, aber von Stettin kommt nicht Stimme noch Antwort waen 
des Herbſtzuckers: hoffentlich leben noch einige Völker, wenn er endlich eintrifft.“ 

Die „Preuß. Bztg.“ ſeufzt: „Aus! — Die Honigtracht nämlich — und 
die Ernte? Nichts, an manchen Orten noch weniger als nichts; denn manche Vol: 
ker haben auch nicht einen Tropfen Honig im Stocke und warfen bereits im halben 
Auguſt die Brut heraus.“ 

Die „Bayr. Bata” klagt: „Ein Mibiahr, viel ſchlechter als 1918.“ 

Und Elſaß-Lothringen wartet mit Schmerzen auf ſeinen Futter 
zucker, der ihm über London — Antwerpen zugeführt werden ſoll. — 

Jammer und Klage alſo allüberall — es ſind eben böſe 3 eiten, und 
auch dieſe müſſen ertragen werden mit jenem ſtoiſchen Le: chtſinn, wie ihn der Bet⸗ 
telſtudent hatte, da er ſang: 

Ich hab kein Geld, bin vogelfrei, wie könnt ich da wohl noch Vergangene 
O Jugendleichtſinn ſteh mir bei, mein Schickſal zu ertragen 4 
Und Sung-Slaus ift ja immer „jung“ und leichtſinnig —! 

Der Bienenwinter. 


Bald erreicht die Sonne im Kreislauf des Jahres ihren Tiefpunkt. Selten 
lockt mildes, windfreies Wetter die Immen aus den Stöcken. Solche Stunden 
nen Jung⸗Klaus ſo gerne — Teilreinigungen, Gott, wie woh. tuend wir 
ben ſie auf das Volk. Habe acht auf ſie, namentlich, wenn du weißt, daß de ne Im: 
men noch an Vorratsmangel leiden; benütze die ſonnigen Augenblicke und füttere 
{nell mit Löſung 1 zu 2, ein Teil Waſſer, zwei Teile Zucker, um ihnen die all— 
zugroße Abſtrapazierung ihrer Honicbereitungsorgane zu erſparen. Füttere jetzt 
nurmehr von oben, am beſten mit Ballon oder mit einem mit Leinwand zugebun— 
denen umgeſtürzten Futterglas. Futter in Töpfen mit Rohraufſtieg wird ſelten 
ganz genommen und läßt viele Biemen bei plötzlich eintretender Nachtkühle im 
Futter ertrinken. In raumkleinen Stöcken darſſt du auch von unten das Futter 
reichen — hier wird es raſch und gerne genommen, in raumgroßen Beuten verſagt 
ſich dies von ſelbſt. — 

Wer aber weiß, wie es innerlich mit feinen Völkern im Punkte „Vorrat“ 
ausſieht, der [affe das immerhin aufregende Füttern fein — Ruhe, und nichts 
als Ruhe wollen jetzt die Immen haben. Nur die Not der Zeiten darf ſolche 
Ertravafanzen im Füttern erlauben — ein braver Imker tut es jetzt nur aus. 
Zwang, um das Nerafte zu verhüten. 

Für ungünſtige rauhe Gegenden kann das Einſtellen in Winterquar⸗ 
tiere von Vorteil fein — Jung-Klaus tut ſes nie — aber nicht 'n die Erde darfſt 
du fe ſchlagen, ſondern in cat lüftungsfähige, trockene Schuppen. Friſche Luft 
trockene Lage und dunkler Raum ift hier unerläßliche Bedingung. Das Flugloch 
bleibt geöffnet und muß gegen Mäuſebeſuche eefichert ſein. — , 

Die den Bienen zuträglichſte Durchſchnittstemveratur ‘ft 2 Grad minus. 
Temperaturſchwankungen von 5 Grad plus auf 10 Grad minus oder umgekehrt 
wirken oft verheerend. 


— 257 — 


In der ftillen Zeit am Stande beiteht des Imkers Aufgabe einzig und allein 
in der Ueberwachung und in der Erhaltung derungeſtörten Ruhe. 
An den langen Winterabenden ergänze dein theoretiſches Wiſſen durch eifr ge 
Lektüre der Bienenliteratur und verwerte deine pꝛaktiſchen Kenntniſſe durch not. 
wendig gewordene Arbeiten und Ausbeſſerungen in der Imkerwerkſtatt. „Bravo! 
Jung-Klaus hat Recht, wirft du jagen, lieber Freund, aber Tſchechoſlvwakilen, hat 
ja kein Petroleum und teme Kerzen und elektriſch beleuchtet bin ich nicht! Im 
Finſtern iſt wohl gut munkeln, aber nicht gut ſtudieren und zimmern! — „Gemach, 
mein Lieber, kaufe dir eine Karbidlampe und alle Not iſt nach Potsdam geflohen.“ 
— Eine Karbidlampe? Willſt du uns in die Luft ſprengen? Nen, nein, Sung: 
Klaus ift kein Bolſchewik. Doch kaufe dir die „Kvet“⸗Karbidlampe von 
der Verſuchswerkſtätten-Geſellſchaft in Eger, oder vom glücklichen H. Konſtrukteur 
Alex Kvet, Bahnbeamter in Warta a. d. Eger — 36 K — und du wirſt zufrieden 
fein. Gast abſolut gefahrlos, kein Geruch, kein Flackern, kein Explodiever, kurz, 
die beſte moderne Karbidlampe, die man ſich denken kann. . 
Jung-Klaus Schreibt dieſe empfehlenden Worte im Lichte der „Kvet“⸗Karbid⸗ 
lampe, die ihm ſein junger Freund und ehemaliger Schüler, der Sohn eines be⸗ 
geijtcrien, leider verſtorbenen tüchtigen Imkers Karl Kvet, Fabriksvorſtand 
in Klöſterle a. d. Eger, perſönlich präſentierte; und Jung-Klaus empfiehlt nichts, 
was er nicht für vortrefflich findet. — 


Begattung einer ſitzenden Bienentinigin? 


Dr. v. Buttel⸗Reepen bringt im Oktoberheft 1919 des ,Brenenw. 
Zentralbl.“ eine hochintereffante Darſtellung über obiges Thema. Der Sohn 
des Kaufmannes Schluck in Kähmen bei Dannenberg a. d. Elbe wollte beim 
Kartoffelhacken die Begattung einer auf einer Kartoffelblüte ſitzenden Mutter be— 
obachtet haben, die ungefähr 8 Sekunden gedauert haben ſoll. Der Vater Schluck 
ſandte die tote Drohne an Dr. Buttel-Reepen, der nach genauer Unterſuchung das 
männliche Glied der Drohne wohl verdreht, aber nicht abgedreht fand, ein Ze chen, 
daß die Begattung nicht gelungen war und daß hier nur ein Begattungsverſuch 
vorlag. Dr. Butter-Reepen erinnert hiebei an den von Klipſtzinſchen Fall 
aus den Jahren 1867 und 1868, der in der „Bienenzeitung“ viel Staub aufwer— 
belte. v. Klipſtein ſah eine Königin auf dem Blatt: eines Johannisbeerſtrauches, 
dicht darüber eine ſchweberde Drohne. Leider wendet er den Blick für eine Sekunde 
ab, als er wieder Hnfchaut, ſchwebt das Pärchen verhängt frei zur Erde, über 
ſchlägt ſich dort mehrere Male, und die Königin iſt von der Drohne frei, die mit 
abgeriebenem Gliede tot daneben liegt. Hier blieb tatſächlich unentſchieden, ob die 
eigentliche Verhängung nicht doch erſt inv Momente des Abfliegens — alfo erſt 
während des Fluges — vor ſich gegangen iſt. Der Schluß v. Klipſteins, die Köni— 
gin wäre im Stillen begattet worden, war darum nid: zuläſſig. Auch die Schluckſche 
Beobachtung läßt fih nach Dr. Buttel-Reepen nicht als Beweis für die mönliche 
Begattung im Sitzen ausbeuten, da hier nur ein Begattungsverſuch vorliegt. Die 
Königin, die das Begattungszeichen trug, war jedenfalls ſchon oben in de: Luft 
von einer andenn Drohne beſtiegen worden. Perſönlich hält übrigens Dr. Buttel- 
Jeepen ausnahmsweiſe eine Begattung der Mutter im Sitzen für möglich. 

Alſo leider auch hier wieder: Prächtig knallten die Büchſen, aber der Haſe 
zeigt nur das Schwänzchen. 

Derſelbe Dr. Buttel-Reepen gibt in derſelben Nummer des Zentralblattes 
auch eine recht befriedigende Beſchreibung. 


Ueber das „Höſeln“ der Bienen. 


Die Bienen höſeln mehr im Fliegen und nur ausnahmsweiſe im Git 
zen. Die Hinterbeine überliefern den Blütenſtaub- in die Körbchen, die zu 
dieſem Zwecke die geeigneten Apparate beſitzen: die Bürſten, den Pollenkamm, der 
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ſich deutlich am unteren Ende des Körbchens zeigt, und ben Pollenſchieber (früher 
Fer ſenhenkel, Dorn genannt). Mit den Bürſten wird der Pollen vom Körper 
abgebürſtet, der Pollenkamm kämmt ihn aus den Bürſten und die breite höckerige 
Fläche des Pollenſchiebers ſchiebt das Abgekämmte nach außen von unten in di: 
Körbchen. So vergrößern fic) die Höschen von unten, und die leicht zu beobach— 
tende Bewegung der Mittelbeine bezweckt nur ein Feſtdrücken der Pollenmaſſe.“ — 
Aber Jung-Klaus, wohin biſt du geraten? Draußen ſchneit es ſchon und 

du ſchilderſt uns das Höſeln? — Ja, fo find fie alle, de Skribifaxe: um Weihnach— 
ten» dichten fie Frühlingslieder und um Pflingſtem ſchildern fie das Schlittſchut— 
laufen — kann da Jung-⸗Klaus eine Ausnahme machen? Geht aljo nicht zu hart 
mit ihm ins Gericht, ift alles verdraht in Gottes großem Schauſpielhauſe der 
Erde, fo darf Jung-Klaus nicht kontra walgen, ſonſt gilt er als der alle:nige Narr 
unter ſo vielen Geſcheiten, und das wäre ſicherlich nicht klug von ihm. 

Du haſt doch 2 Augen, 2 Schultern und Ohren, 

Darfſt ſchauen und hören das doppelte Maß, 

Trag ruhig, wird dir der Kahlkopf geſchoren, 

Auf Steingeröll wächſt doch kein üppiges Gras. 

Laß gackern die Henne, laß krähen den Hahn, 

Sie tuns und wiſſen, warum: 

Du ſtell' dich am Karren hübſch hinten mit an, - 

Und lache mit Jung-Klaus, fällt's Zeugel ganz um! 


Gott grüß Euch alle! Jung⸗Klaus. 
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+ Anton Pfalz. Wie aus der letzten Ausgabe des „Wiener Bienenvater“ zu entneh— 
men ift, verſtarb am 16. April l. J. nach kurzem Leiden Anton Pfalz, ehem. Poſtmeiſter in 
Deutſch⸗-Wagram im nied.-dfterr. Marchfelde. Am bienenw. Leben Niederöſterreichs hat et 
früher durch Jahre lebhaften Anteil genommen; fo reorganiſierte er u. a. auch die Bande: 
rung in den Buchweizen des Marchfeldes und war Schriftleiter des „Bienenvater“. Sei 
1889 gab er den Imkerbote-Kalender“ heraus und durch fein „Imkergedenkbuch“ ſowie feine 
humoriſtiſch-ſatiriſchen „Spurbienen“, die „Entwicklungsgeſchichte der Bienenzucht in Nider 
öſterreich“, ſowie als heimiſcher Volksſchriftſteller hat er fut) auch weiteren Kreiſen bekannt 
gemacht. Auch in unſerem „Deutſch. Imker a. B.“ hat Pfalz — korreſpend'erendes Mi:plted 
unſeres L.⸗Z.⸗Vereines — in früheren Jahren wiederholt Aufſätze veröffentlicht. Wir mer, 
den ihm ein ehrendes Andenken ſtets bewahren! —t. 

Bienenzucker zur Herbſtfütterung 1919 für Deutſchöſterreich wurden diesmal 5500 
Meterzentner zugeteilt, fo daß leider nur etwa 2 Kg Zucker auf 1 Volk entfallen. Der Preis 
— Induſtriezuckerpreis — ſtellte fih loto Zuckerfabrik in Mähren, von wo er bezogen wurde, 
auf 10.37 K pro Kilogramm mit der Bedingung der Nachzahlung einer etwa angeordneten 
Preiserhöhung; der Preis loko Wien kam auf 1250 K, allerdings „deutſchöſterreichiſch“, aber 
gewiß immer noch ſehr teuer, im Lande ſelbſt kommt es auf den Auslandskurswert ja nicht 
an. Allerdings wurde beim Amte für Volksernährung in Wien ſeitens der Oeſterr. Zentral— 
preisprüfungskommiſſion im Einvernehmen der Imker mit den Konſumenten die Erſtellung 
eines Höchſtpreiſes für Honig — unter Auflaſſung der bisherigen „Richtpreiſe“ — 
beantragt, um den Unfug der Preistreiberei mit angeblich „ausländiſchem“ Hoenig abzuſchaf— 
fen und wird dieſer Honig-Höchſtpreis, deſſen endaültige Feſtſetzung den Landesregierungen 
vorbehalten iſt, je nach den Ländern 30 K bis 36 K pro Kilogramm Schleuderhonig ohne Ge— 
Top betragen, zuzüglich 6 K Zuſchlag beim Kleinverkauf auch ſeitens des Imkers. 

Die Honigpreiſe im Tſchechiſchen. In der Ausſchußſitzung des „Zemſky uftr. pel ſpolc! 
(Yandespereines) am 16. Auguft l. J. in Prag wurde feſtgeſtellt, daß die Henigyre fe ant 
gleicher Hͤhe bleiben. Es wurden den Imkern die vorjäh igen Hon'gvreiſe empfohlen: 16 K 
für den Verkauf im Großen, 18 K beim Wiederverkauf und 20 K im Kleinverſchle'ßß Wir 
bezweifeln, daß —in Böhmen wenigſtens — um diefe Preiſe viel Honig umgeſetzt werden 
wird! D. Schr.) 

Die Frage der diesſährigen Rienenpreiie wurde auf dem Kurſe am Zoolog. Univerſi— 
tätsinſtitute in Jena durch den bekannten Meiſter, Pfarrer Ludwig, erörtert: Eine Köni— 
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gin, dann eine bienenbeſetzte Gerſtungbrutwabe koſteteten in der Friedens zeit je 2mal 
jo viel wie 1 Kg. Honig, 1 Kg. Bienen wurden 2% bis 3 mal jo hoch bezahlt wie letzteres; 
ſo wäre eine Königin mit wenigſtens 20 Mk., eine beſetzte Gerſtungwabe ebenſo hoch anzu— 
egen, ein Gerſtungvolk auf 7 Waben demnach mit 140 Mk. nicht überzahlt; 1 Kg. Bienen 
äme auf 25 bis 30 Mk. 

Zu „Ein merkwürdiger Vorfall am Bienenſtande“. Zu dieſem Aufſatz, Seite 234 „D. 
Imker a. B.“, muß ich einige Worte ſchreiben. Beſchriebenes Volk hatte von der Auffütterung 
recht viel Brut angeſetzt; infolgedeſſen war der Stock mit lauter jungen Bienen bes 
fegt und ift er doch weiſellos geworden. Warum das Volk nicht abnahm, iſt leicht zu ets 
raten: Das Volk hat doch noch etwas Futtervorrat gehabt; das ſind die Nachbarbienen ge— 
wahr geworden und ſind als Raubbienen dort eingezogen, da bekanntlich bei weiſelloſen 
Völkern keine „Veißerei“ entſteht; die Raubbienen haben fich mit den fremden Y enen Der, 
einigt und haben ſie mitgehelfen auszutragen. Wie alles leer war, ſind auch die Stockbienen 
mit „ausgezogen“. Dies iſt mir während meiner mehr als 50jährigen Praxis öfter paſſiert. 

Ig. Werner, S. Spansdorf. 
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Der Zucker zur Bienen⸗Notfütterung Herbſt 1919 


konnte erfreulicher Weiſe zwar jedem Mitgliede in der jeweils angeforder⸗ 
ten Menge zugeteilt werden, doch hat fic) feine Verſendung höchſt bedauerlider 
Weiſe ſehr verzögert und iſt eine allſeitige Schadigung unſerer heimiſchen Bienen— 
zucht nur durch die, Gott fei Dank, ziemlich gunjtige Witterung des Spätherbſtes hintange— 
halten worden; allerdings in den Hoben, rauhen Lagen wird die fo arg verſpätete Emfütte— 
rung nur ſchwierig durchgeführt worden ſein! Jene Imker, welche den ihnen im er 
jahre zugewieſenen Zucker — wie bereits berichtet — aus allerlei nichtigen Gründen nicht 
bezogen haben, find für ihre Torheit arg geſtraft worden!! Wenigitene ſtanden uns ins 
folgedeſſen 107 Meterzentner nicht abgenommener Zucker zur erſten Verteilung im 
Herbſte und zum alten Preiſe zur Verfügung. Leider aber verzögerte ſich die Ver— 
ſendung des Herbſtkentingents ſelbſt ins Uferloſe! Die Zuckerkommiſſion fegt nur den 
Grundpreis des Zuckers („Vaſis Brode”) feft und ihre Abteilung „Generalverteiler“ weiſt die 
Lieferungsfabriken an. Doch müpen mit letzteren vorher erſt unmittelbar Verhandlungen 
gepflogen werden, ob fie liefern können und auch wollen! Die Anſchriften der einzelnen Get: 
dungen müſſen nun zuſammengeſtellt werden, u. zw. für jede Verſendungsſt lle (Raffinerie) 
beſonders, worauf diefje Verſendungsliſten in doppelter Ausfertigung der Zuckerkomm ffion, 
Abt. „Generalverteilung“,“) überreicht werden mit der Angabe, wieviel Zucker von jeder Raf— 
finerie abgenommen wird. Der „Generalverteiler“ beauftragt diefe nunmehr, zu liefern; 
die Raffinerie, bezw. deren geſchäftsleitende Stelle (meiſt eine Bank) übermittelt dann alle 
Zahlungs- und ſonſtige Abgabebedingungen ſowie den den um die bez Fabriks- und Ortszu— 
ſchläge erhöhten Preis enthaltenden Schlußbrief zur Unterſchrift, — ales recht langſam ber 
laufend, mit mehrfachen Schreibereien und telephoniſchen Geſprächen verbunden wodurch 
ſehr viel koſtbare Zeit ungenützt vergeudet wird, wenn die der Raffinerie vorgeſetzten ges 
ſchäftsführenden Stellen abſichtlich oder unabſichtlich die Erledigung der Korreſpendenz bins 
ausziehen, wie es heuer leider der Fall war, ſo daß dies den Anſchein erwecken muß, als ob 
dies deswegen geſchieht, damit dann der „neue“ erhöhte Zuckerpreis verlangt werden kann!! 
Dies zumal, wenn Ten die Schlußbriefe gleich die Nachzahlungsklauſel als Lieferungs- 
bedingung enthalten iſt! 
Wir haben gegen die Nachzahlungsklauſel ſofort entſchiedenſten Proteſt 
erhoben und bat auch der Referent für Bienenzucht im Miniſterium für Landeskultur, 
Miniſterial-Sekretär Doz Dr. Schönfeld,“ “) fib deſſen wärmſtens angenommen — leider 
vergeblich! Wir proteſtierten, daß eines Datums wegen Zucker alter Ware zum neuen, 
erhöhten Preiſe gezahlt werden ſoll, die Imker alſo zu unbegründeter höherer Geld⸗ 


*) Alle Verſandliſten dürfen von uns nicht unmittelbar, ſondern nur im borgen amt⸗ 
lichen Wege den Verſendunasſtellen zugemittelt werden: daher können nachträgliche Abände— 
rungswünſche nicht beröckſicht'gt werden, ebenſowenig können „Nachzügler“ ſofort befriedigt 
werden da erft eine größere Anzahl neuer Beſtellungen geſammelt der Zuckerkommiſſion. 
Abt. Generalverteiler, übermittelt werden darf! Ein gegen früher viel umſtändlicherer 
Vorgang!! 

) In Doz. Dr. Schönfeld hat die Bienenzucht einen wiſſenſchaftlich wie praktiſch 
gleich hervorragegden fachmänniſchen, daher verſtändnisvollen Vertreter im Minifterium 
5 Dr. Sch. ift auch langjähriges Ausſchußmitglied des Z. (nt Spolek vč. (tſchech. 
L.⸗Verein). 
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ausgabe gezwungen werden und weil die nachträgliche Geldeinkaſſierung la mit 
den größten, höchſt verzogernden Umſtändlichkeiten und Unannehmlichkciten für die 
Seklionsleitungen, aber auch fur die bevollmächtigte Stelle Em. Urbach u. Co. verbunden iſt. 
Wir verlangten, daß nicht das — ja ganz in der Willkür der Fabriken gelegene — 
Verſendungsdatum für den Preis maßgebend fei, ſondern, daß wenigſtens alle rechtzei ; 
tig, *) d. h. noch bis Ende Seplember l. J. der Zuckerkommeſſion, Abt. Generalverteiler, 
vorgelegten Verſendungsanſchriften nur den alten Zuckerpreis zu 
ahlen haben, ohne Rückſicht auf das ja ganz in der Willkür der Fabriken gelegene 
See en bi ngsdatum, welches dieje aus berechtigten oder unberedt.gten Gründen, — 
wer von uns kann das kontrollieren? —, alfo weil Arbeiter- und Waggonmangel, ungenügende 
Vorräte uſw. find, andere Geſchäfte, Konſumverſorgung, Auslands⸗Ausfuhrſendungen Dor: 
gehen jollen uſw., nicht einhalten!! Es kann den Fabriken ja anderjeus nicht vorgeſchrieben 
werden, innerhalb welcher Friſt ſie liefern müſſen, dies ſtehr ja ganz in ihrem Be⸗ 
lieben; mehr als ihr Verſprechen der „tunlichſt“ raſchen Verſendung erhalten wir ja nicht. 
Das Schlimmſte aber ijt, daß hiedurch die Einfütterung in die kalte Jahreszeit 
gedrängt wird, in welcher ein Aufnehmen der Zuckerlöſung oft gar nicht mehr ſtattfindet. 
Für dieſes hochwichtige Moment haben die induſtriellen Vertretungskreiſe aber leider kein 
Verſtändnis und auf den Hinweis „Notſtands attion“ antwortete man uns ſelbſt von maß⸗ 
gebender Stelle: „Das ſagen die Imker nun ſchon ſeit Jahren alljährlich, es iſt aber doch 
nur ein Geſchäft zum Profit der Imker!“ 

Bekanntlich hatte ſich im Vorjahre ähnliches ereignet; über unſeren Proteſt gegen das 
„Hinaufſchrauben im Preiſe“ hat aber damals das k. k. Amt für Volksernährung die Wei⸗ 
jung gegeben, daß Zucker, ſelbſt wenn er erft nach dem 14. (11) Ckteber aus der Fabrik weg⸗ 
gebracht wird, „aus Billigkeitsgründen“ nicht zum erhöhten Preiſe zu berechnen iſt; es wurde 
aljo damals nicht nur ein Termin von 14 Tagen nach dem 1. Oktober gleich feſtgeſetzt, fon: 
dern Zucker „alter Ware“ wurde zur Abrechnung mit dem „alten Preiſe“ beſtemmt! 

Leider hatte heuer unſer Proteſt feinen Erfolg und ſehr bedauerlicher Weiſe 
wurde die Entſcheidung der tſchechoſlow. Zuckerkommiſſion trog Urgenz außerordentlich ver— 
zögert, erft am 13. Oktober l. J gefällt und uns am 15. zur Kenntnis gebracht, daß für die 
Nachzahlung der Tifferenz zwiſchen dem Zuckerpreiſe der alten Kampagne und einem 
ſolchen der jetzigen Kampagne der Tag der, Zuckerexpedition aus der Fabrik 
und nicht das Datum des Geſchäftsabſchluſſes maßgebend tft (11!), die 
Nachzahlung ijt demnach im Sinne der Regierungsverordnung vom 23. September l. J, Nr. 
519 Sammlung d. Geſetze u. A., für alle diejenigen Zuckermengen zu leiſten, welche ab 
1. Oktober aus der Fabrik zur Abſendung gelangen. Von dieſer Beſtimmung kann 
in keinem Falle Abſtand genommen werden! (Tatſächlich gilt dies auch für den gewöhnlichen 
Verbrauchszucker der Bevölkerung!) 

Da wir die Ueberzeugung von der Unabänderlichkeit dieſes Standpunktes früher ges 
wonnen hatten, fo wurde mit der jo umſtändlichen und zeitraubenden leidigen Einforde— 
rung der Nachtrags zahlung von 60 h pro Kilogramm ſchon viel früher b'gon⸗ 
nen und wurden die Verſendungsaufträge trotz des Riſikos noch vor Einlangen der Gelder 
erteilt. Einfach durch „Nachnahme“ auf die abgeſandten Einzelſendungen Zucker die Nad): 
zahlung zu erheben, ging nicht an: einmal, weil derlei Arbeit ſeitens der Fabriken nicht über— 
nommen wird, mit dieſen vielmehr nur im Ganzen abgerechnet werden muß, dann aber, 
weil keine Gewähr war, daß die betr. Imker die Sendungen auch wirklich angenommen hät— 
ten (fiche Frühjahr !!); überdies läßt fich erfahrungsgemäß die Eiſenbahnverwaltung mit der 
Abfuhr der einkaſſierten Nachnahmebeträge Zeit, hier aber handelt es ſich um prompte Zah— 
lung von Rieſenſummen an die Fabriken für 5000 Meterzentner Zucker, wie jedermann leicht 
ausrechnen kann (rund 2 Millionen Kronen); eine Kreditgewährung erſchien im Hinblick auf 
die immer wieder gemachten Erfahrungen ganz unmöglich. 

Vorſichtige Sektionsleitungen hatten übrigens von vornherein von ihren 
Mitgliedern einen Betrag in ſolcher Höhe eingehoben, daß fte die Nachzahlung ohne weitere 
Umſtände ſofort durchführen konnten. Bei all dem vielen Aerger ijt es wirklich eine Freude, 
immer wieder zu feben. wie eine Reihe Sektionen dank ihrer tüchtigen Leitung auch 
die ärgerlichſten Zwiſchenfälle raſch überwinden und ihrerſeits zweckmäßige Maßnahmen 
zum Nutzen ihrer oft wenig Dank hiefür wiſſenden Mitgliedſchaft treffen. 

Die von vielen Seiten gewünſchte Bevorzugung bei der Verſendung wegen. der 
Seehöhe, nördlichen Lage, großen Entfernung, beſonderen Notlage der Völker uſw. konnte 
nicht ſtattfinden weil diefe Gründe 95 Prozent unferer Imkerſchaft mit mehr oder weni- 
ger Berechtigung vorbringt. 

Eine allgemeine „vorſchußweiſe“ Zuckerzuteilung („Ausborgen“) von örtlichen Ver- 
forgunasitellen — die in einzelnen Bezirken über mehr Zuckervorrat verfügen als hier die 
Hauptſtadt! — war nicht angängig. Hingegen war es diesmal möglich, unter Anpaſſung an 
die beſtehenden Vorſchriften Sendungen von wenigſtens 600 Ra. Zucker unmittelbar 
aus der dem Bezieher nächſtgelegenen Raffinerie verſenden zu lafen; hiedurch 


Der allergrößte Teil der Verſendungsanſchriften wurde am 9. September l A. 
der Kommiſſion, Abt. Generalverteiler, übermittelt! 
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wurde nicht nur Fracht erſpart — manche Sektionen konnten den Zucker unmittelbar ſelbſt 
abholen —, ſondern es ſollte auch die Verſendung beſchleunigt werden; letzterer Vors 
teil wurde aber durch die Kalamität des Baggonmangels arg beeintiadtigt, trotz 
wiederholten Einſchreitens bei der Zentraldirigierungsſtelle der Hut, Staais- 
bahnen; nicht zu behebender Waggonmangel war für die Verſpätung in letzter Linie aus⸗ 
ſchlaggebend!“) So wurden die Zuckerraffinerien Schönprieſen, . Laun, 
Dobrowitz und Becel, in Mähren Kojetein herangezogen, während Urbach u. Co. 
in Prag die Einzelberſendung all der vielen Zuteilungen unter 600 Kg. beforgte.**) Meh- 
ter. andere, von Sektionsleitungen vorgeſchlagene“““) Raffinerien jagten uns einfach ab 
und hat insbeſondere für Mähren die Ausfindigmachung einer Raffinerie ſehr viel Umſtänd⸗ 
lichkeiten und Zeitverluſt verurſacht. l 

Daß die tſchechiſche Imkerſchaft in der Zuckeraktion beffer abgeſchnitten hat, ift darin 
begründet, daß fie diefe der ,,Zivnoftenffa banka“ übergab, welche über ein Konzern von 18 
Fabriken verfügen foll und daher zeitraubende und zweckloſe Verhandlungen Du eriparen 
konnte; begreiflicher Weiſe konnten wir unſere Zuckerverſorgung auf dieſem Wege nicht 
durchführen!! : l . 

Wir haben uns demnach in jeder Hinſicht tatkräftigſt bemüht, die Zuckerverſorgung 
unſerer Mitglieder ſo raſch als möglich zu geſtalten. Alle Urgenzen waren überflüſſig und 
zwecklos. ir müſſen aber — wie wir auch in unſerem Proteſt an die Zuckerkommiſſion ers 
klärten — jede Verantwortung für eine trotzdem eingetretene Schädigung der 
bienenw. Intereſſen unter Hinweis auf die vorſtehend berichteten, nicht zu übe windenden 
Gegenumſtände ablehnen. Es iſt daher auch kein Vorwurf uns gegenüber gerechtfertigt, 
namentlich nicht von ſolchen Sektionen, welche in der Zuckerverſorgung erſt ſelbſt „eigene 
Wege“ gegangen ſind und erſt infolge deren Ausſichtsloſigkeit ſpäter — ſtatt von 


vornherein — fic) an. uns gewendet haben, daher unter die „Nachzügler“ gerieten, deren, 


— ganze Sektionen (11) erft am 21. Oktober — noch Ende Oktober tamen!!! t) Auch die von 
einzelnen beliebten Eingaben in tſchechiſcher (11) Sprache änderten nichts an dem Verlauf 

*) Ueber die ſchwere Benachteiligung der öffentlichen Approviſionierung infolge des 
Waggonmangels — Prag 2 Wochen ohne Mehlverteilung uſw. — leſe man die Ausführungen 
des Staatsſekretärs Grba vom 23 v. M. in der Tagespreſſe nach! — In der Verſammlung 
des Oſtböhm. Zuckerinduſtrie-Vereines am 25. v. M. beleuchtete Fabreksbeſizer Mandelik⸗ 


Radbokt die ſchwere Kalamität des Waggonmangels: „Die gemiſchten Fabriken und die Nafs 


finerien ſind noch jetzt zu Beginn der neuen Kampagne mit Vorräten alten Zuckers 
angefüllt und manche Fabriken werden die größten Schwierigke ten mit der Einlagerung 
des neu zugewieſenen Rohzuckers haben, da die Magazine mit altem Zucker an⸗ 
gefüllt ſind (— der nun aller zum neuen erhöhten Preiſe bezahlt werden muß!! 
D. Ref. —). Im Auslande wartet man mit Ungeduld auf unferen ſchon vor langer Beit ans 


gekauften Zucker; wir brauchen die fremden Valuten (Gelder in Auslandswährung, dringend 


* 


nötig für Einkäufe unſererſeits. D. Ref.), die bei der Auslandsausfuhr oi o werden. Die 


Magazine werden für die neue Produktion benötigt, aber infolge des Wagenman— 
gels geſtaltet fih die Lage von Tag zu Tag kritiſcher: Die jetzigen Zuſtände fird 


unhaltbar. Nur durch den raſcheſten Abſchluß von Transportabkommen mit allen unſe— 


ren Nachbarſtaaten und eine ebenſo raſche Ergänzung des Fahrparkes ift die 
Kataſtrophe abzuwenden. (Worauf aber wir Imker nicht warten können!! D. Ref.) 
Hr. Mandelik unterſtützte ſeine Ausführungen mit nachſtehenden Ziffern: Nach 13 Staaten 
wurden verkauft 1,261.635 Meterzentner Zucker; effektuiert und fakturiert wurden 595.441 
Meterzentner und nicht ausgeführt wurden 666.195 Meterzen per Zucker; einge— 
lagerte Vorräte in Böhmen, Mähren und Schleſien. Rohware und Wikander, machen gus 
jammen 2,211.064 Meterzentner aus (— die nun alle zum erhöhten Preiſe begah't werden 
müſſen!! D. Ref. —), nicht erledigte Verpflichtungen in Böhmen, Mähren 
und Schleſien 714436 Meterzentner.“ Die Tageszeitung „Bohemia“ bemerkt beau: 
„Die Transportkriſe mit ihren finanziellen Wirkungen ift das Damoklesſchwert, das zu 
Häupten der Zuckerinduſtrie hängt.“ Und wir fügen bei, daß ihr dieſer Zuſtand allerdings 
durch die neuen erhöhten Preiſe — ob ſie das Ausland ſich wohl auch gefallen läßt?? — nicht 
übel verſüßt wird!! Anderſeits aber wird man einſehen, daß bei ſolchem Zuſtande die über 
unſer Drängen gegebenen Verſicherungen der ſchnelleren, bevorzugten Behandlung des Bie— 
nenzuckers — leere Verſprechungen bleiben!! 


**) Die betr. H. H. Antragſteller ſollten fih gef. ſtets vorher überzeugen. ob die 
beantragten Fabriken auch liefern können und wollen, was allerdings nicht von der betr. 


Fabriksleitung, ſondern von der geſchäftsführenden Stelle (Bankfirma uſw) abhängt. 


) Dies war doch ſchon S. 262, Nr. 9 „D. J. a. B.“ mitgeteilt, fo daß die micderhol- 
ten Anregungen, nicht die Geſamtverſendung „einer einzigen leiſtungsunfähigen Firma“ zu 
übertragen, von vornherein überflüſſig ſind!! 


- 


1) Wir meinen da nicht die erft zu dieſer Zeit neubeigetretenen Mitglieder, ſondern 


jene, denen der Zucker offenbar noch immer zeitig genug kommt! 
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der Dinge, ebenſo wenig, daß einzelne — infolge falſcher Ausſtreuungen — ſich an den tide- 
chiſchen Landesverein wandten. , 

Ueber Erſuchen der tſchſl. Zuckerkommiſſion haben wir — trotzdem wir begreiflicher 
Weiſe in erſter Linie nur die Intereſſen unſeres Landes-Zentralvereines und der uns be: 
freundeten Landes-Vere.nigungen „Verband d. ſelbſt. deutſch. Bzcht.⸗Vereine Mährens“ und 
„Oe.⸗Schleſiſchen Landesvereines“ zu vertreten hatten — auch die Begutachtung und Zu— 
weiſung der Zuckeranſuchen der außerhalb ſtehenden Vereinigungen übernommen, fo 3. B. 
des dem Wiener Reichsvereine angeſchloſſenen „L.-Verbandes der deutſch. Bzchtv. und Vienen- 
freunde Mährens“ und des „L.⸗Vereines deutſch. Bienenwirte“ in Brür (Obmann Hr. 
Gründig), obzwar uns heedurch nur eine recht erhebliche Mehrarbeit erwuchs. (Behauptungen, 
bak letztere Vereine „durch eigene Kraft“ ihre Mitglieder „beſſer und raſcher“ verſorgten, 
find daher leeres Geredell, da auch fie unſere Vermittlungsſtelle, Em. Urbach u. Co, in 
Anſpruch nahmen.) 

Für die Fütterungsperiode Herbſt 1919 bis Frühjahr 1920 hat die tſchechoſlow. Zucker⸗ 
fommiffion insgeſamt 17200 Meterzentner Kryſtallzucker zur Bienenfütterung freie 
gegeben; hievon entfallen A. auf die deulſchen Vereine: 5000 Mtratr., u zw. Deutſch. 
bw. Landes⸗Zentralverein f. Vöhmen 2256 Mtrztr., Verband. d. ſelbſt. deutſch. Bacht.⸗Ve eine 
Mährens 523 Mirate. (ohne de Sektionen unt, L-Z.⸗Vereines), Oe.-Schleſiſcher Lai desvers 
ein f. Baht. 740 Mtrztr., ferner: Landesverband d. deutſch. Bzchtv. u. Bienenfreunde d. 
Markar. Mähren in Probitz 400 Mtrztr., L-Ver. deutſch. B'enenwirte in Brúr 81 Mtrztr.; 
B. auf die ſlawiſchen Vereine 12200 Mtrztr., u. zw. Tih. Landes⸗Verein f Böhmen 
7000 Mirztr., Tſch. Ver. f. Mähren 220 Mtrztr., Selbſtänd. tfd. L.⸗Verbd. f. Mähren 800 
Mtratr, Tid. Zentr.⸗Ver. f. Schleſien 200 Mtrztr., L.⸗Zentr.⸗Ver. f. d. Slowakei 2000 Mtrztr. 


Zum Schluſſe muß abermals betont werden. daß nur die Bderzumeifung bereits 
im Vorſommer eine rechtzeitige Abwicklung der ganzen Ak ion gewährleiſtet und d'es für 
das nächſte Jahr, hoffentlich nicht wieder vergeblich, neuerlich angeſtrebt werden wird! 

` F. Baler, Ref. 

Für den im Herbſte 1919 bezogenen Zucker find nach erfolgter Verteilung an die e ngel 
nen Mitglieder die Nerteilungsliſten uns gef. allereheſtens zur Vorlage an de ſtſchſl. 
Zuckerkommiſſion einzuſenden. Es find die einzelnen Imker namentlich und die jeden ein 
zelnen zugewieſene Zuckermenge anzuführen, die Gewich'smengen find” zuſammengezählt 
der Zuweiſungsmenge gegenüber zu ſtellen und ift ein Manko (Fehigewicht), insbeſondere 
durch Trebitahl während des Eiſenbahntransportes, ausdrücklich anzuführen! 


Die Zuder:Rerteilungsfiiten vom Frühjahr 1919 find trotz wiederholter Urgenz von 
8 Sektionen noch immer nicht vorgelegt worden!!! Es war uns daher noch immer 
nicht möglich, den Schlußbericht an die tſchſl. Zuckerkommiſſion zu erſtatten. (Sehe auch ©. 
206 „D. J. a B.“ l. Ig!) Wie wollen wir bei einer folden nicht zu behebenden Unordnung 
anderſeits volle Berückſichtigung für uns verlangen?? Die vorgeſchriebene Einſendung der. 
Verteilungsliſte Legt ja doch Idon im Intereſſe des Sektionsvorſtandes, dem dann nicht — 
wie leider wiederholt vorgekommen — nach Johr und Tag der Vorwurf ungerechter 
Zucker verteilung gemacht werden darf!! 


Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 12. Oktober l. J. Vorſitzender: Präſident Unid- 
Prof. Dr. Langer. Der Bericht des 3.-Geſchäftslecterſtellvertreters Doz. Baßler über 
die Aktion „Zucker zur Herbſtnotfütrerung der Volker“ wurde unter dem Auss 
drucke des Daukes an den Berichterſtatter zur Kenutnis genommen und weiterhin gegen die 
ſeitens der tſchſl. Zuckerkommiſſion angeordnete Preiserhöhung für den nach 30. Seps 
tember l. J. noch nicht aus der Fabrik weggebrachten Zucker Proteſt b.fdlo ¡en da man 
hiedurch der abſichtlichen oder unabſichtlichen Verſchleppung der Aktion ſeitens der 
Buderfabrifen bis in die kalte Jahreszeit und jomit der Welltur ausgeſetzt wird — Der Bes 
richt über die finangielle Lage des L-3.-Vereines geigi enea befriedigenden Sta.d; 
doch find K 21.469. — in der Wiener Poſtſparkaſſa eingezahlt (hierunter leider auch „Zucker“ 
Geld für die Verſandſtelle Em. Urbach u. Co. Prag, beſtimmt; von voreiligen Einzahlern, 
für welche der L.-Z.⸗Verein inzwiſchen auszahlen mußte!! — Für die Schr ſftleitung des 
„D. Imker a. B.“ wird Schriftleiter Berthold Gröſchel als „rerantwortlich“ zeichnen. — 
Mit Befriedigung wird zur Kenntnis genommen der Bericht des SE Oberlehrer Rch. 
Altmann über die Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten in Reis 
chenberg. — Die Deutſche Wirtſchaftzentrale, Gef. m. b. H. hat als Gewinnanteil des 2-9» 
Vereines an der Honigaufbringungsaktion 1918 K 2'888 überwieſen — Im 
Hinblick auf die ungünſt'igen finanziellen Verhäfrniſſe der betr. Anſtalten übernimgit der 
L.⸗Z.⸗Verein ausnahmsweiſe für das Semeſter 191920 die Honorierung der Lehrkräfte für 
Bienenzucht an der Acker- u. Hopfen banſchule Saaz Vortrag: BAR Crec: 
lehrer i. R. Hauſtein) und an der landw Winterſchule Reichenberg (Bo tran: 
Z.⸗A-R. Oberlehrer Altmann). — Mit Befriedigung zur Kenntnis genomwen und zur allſei— 
tigen Nachahmung empfohlen werden die in der Sektion Tetſchen-Bodenbach wd 
Böhm.⸗Kamnitz abhgehaſtenen Standſchauen. — Außerdem wurden noch zahlreiche 
andere Angelegenheiten erledigt; insgeſamt: 24. 
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Auszeichnung verdienſtvoller Sektions⸗Vorſtandsmitglieder. Mit Beſchluß vom 12. Ok⸗ 
tober J. J. hat der Zentralausſchuß zuerkannt, u. zw. für mehr als 15jährige ununter⸗ 
brochene verdienſtvolle Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglied die „Goldene Ehren: 
biene“ ſamt Ehrenurkunde: In S. Weißenſulz: Obmann Rudolf Hora, Gärtner 
und Geſchäftsleiter, Johann Agmann Schuldirektor; S. Tiſchau: Obmann Franz Herget, 
Oberlehrer; S. Hohenelbe: Obmann Johann Kittler, Fachlehrer; S. Widhoſtitz: Obmann 
Alois Fritfd), Oberlehrer; S. Teſch: Obmannſtellvertreter Johann Feigl, Hausbeſitzer, 
Geſchäftsleiter Jakob Lö b, Schulleiter; S. Kriesdorf: Obmann Franz Scheufler, Kürſch⸗ 
nermeiſter; S. Dobrzan: bish. Obmann Heinrich Bippe, Apotheker, Geſchäftsleiter Franz 
Spitzhüttl, Fachlehrer; S. Graslitz: Obmann Joſef Laus mann, Inſtrumentenmacher, 
Obmannſtellvertreter J. B. Elgas, Inſtrumentenmacher; S. Schöbritz: Obmannſtellver— 
treter Dr. Anton Kreutzer, Diſtriktsarzt. Für die für mehr als 10jährige ununter⸗ 
brochene beſonders verdienſtvelle Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglied wurde die Ehren: 
urkunde des 2:3 Vereines zuerkannt: S. Tiſch: Obmann Kenftantn Hoſſinger, 
Schulleiter S. Niedertenzel: Geſchäftsleiter A. Friedrich, Oberlehrer; S. Schaab: Obmann 
Joſef Luft, Kaufmann, Obmannſtellvertreter Rudolf Schmid, Landwirt. Geſchäftsleiter 
Ambros Siegl, Lehrer; S. Auſſig: Emil Struppe, Oberlehrer. (Unſere herzlichſten 
Glückwünſche mit der Bitte um treue Mitarbeit auch für fernerhin! D. Schr.) 

Anerkennung beſonders verdienſtvoller Tätigkeit. Der Zentralausſchuß hat in Würdi⸗ 
gung beſonders verdienſtvoller Betät' gung unter dem Ausdrucke des wärmſten Dankes die M n= 
erkennungsurkunde des L.⸗Z⸗Vereines gewidmet: Dem bienenw. Wanderleh-er, Oe, 
ſchäftsführer der bw. Bezirksvereinigung Friedland i. B. Karl Wünſch, Leher⸗Neuſtadt 
a. d Tafelfichte; dem bisher. Geſchäftsleiter der S. Nürſchan Johann Jung, Oberlehrer. 
Tſchemin; Phil po Siegmund. Oberbeamter i. R., Maffersdorf. 

Zum forrefpondiercnden Mitgliede unſeres Landes⸗Zentralvereines wurde d. rh Bens 
tralausſchußbeſchluß vom 12. Oktober l. J. das vieljährige Mitglied Ignaz Matulka, 
Oberlehrer in Ernſtbrunn (Vöhmerwald), ernannt. 

Aus dem Fachausſchuſſe für Vienenzucht in Oeſterreich ift uͤnſer Z.⸗Geſchäftsleiter⸗ 
Stellvertreter Doz. Felix Baßler infolge der durch die Unterzeichnung des fF. i. densvere 
trages entſtandenen endgültigen politiſchen Lage ausgetreten, aus welchen Anlaſſe ihm das 
Präſidium — Freiherr v. Ehrenfels, Präſident der Landw. Geſellſchaft in Wen — den 
wärmſten Dank für ſeine erſprießliche Referenten-Tätigkeit zum Ausdruck brachte. 

Standſchau d. S. Böhm.⸗Kamnitz. Am 24. u. 31. Auguſt ſowie am 7. September bers 
anjtalteie die Sektien eine Beſichtigung ihrer Bienenſtände, verbunden mit Beleheung und 
prattiſcher Erläuterung der wichtigſten bienenw. Arbeiten: zur E.nwinterung der Völker, Une 
terſuchung auf Weiſelrichtigkeit und geſunde Brut, wobei Oberlehrer Heinr. Storch aus 
Nied.⸗Preſchkau als Wanderlehrer wirkte Seine gründlichen, leicht faßlichen Erklärungen der 
verſchiedenſten Vorkommnisne, ſowie die raſche, ruh ge Abhilfe bei fehlerhaftem Befund, feſſelte 
das Intereſe aller Teilnehmer in hohen Maße, daß ſelbe, der ſchwindenden Zeit nicht achtend, 
meiſt von dem hereinbrechenden Abend in den ziemlich entfevaten Ortſchaften überraſcht 
wurden. Für feine unermüdliche Tat gfeit und praktiſchen Ratſchläge nochmals beſten Dank. 
An dem Lehrgange beteiligten fid) faft alle Mitglieder der Sektion ſowie auch der Nachbar— 
fefticnen Markersdorf und „Preſchkautal“. Beſucht wurden: Kaltenbach, Lembach, 
Kunnersdorf, Henne, Filippsdorf und B.-Kamnitz mit zuſammen 24 Ständen und 184 Völkern. 
Sämtliche Imker, auch Frauen waren höchſt befriedigt und der feſten Ueberzeugung, daß 
dadurch der heimiſchen Wienenzucht die beſten Dienſte geleiſtet werden. ; 

Neue Schadensfälle. Brandſchaden. 141, (1288.) S. Tepl: 8 Völker des Fr. 
Ed'edl, Rojau, wurden durch einen Brand beim Nachbar beſchädigt. Cinbruchsdieb— 
fale. 142. (1289.) S. Oberprausnitz: 1 Volk des Fr. Rumler vernichtet. 143. (1290.) S. 
Duppan: Von 2 Prinzſtöcken des L. Goring, Maurermeiſter, wurden je 1 Ring mit Honig 
geſtohlen. 144. (1291.) S. Plan: Dem Schulleiter Fr. Bittner, Naketendörflas, wurden aus 
1 Gerſtungvelk 3 mit Honig gefüllte Gerſtungwaben, 1 Strohſack 3 Säcke (Packung) geſtohlen. 
145. (1292) S. Ronsperg: Dem G. Böhm, Neugramatin, wurde 1 bevölkerte Gerſtungbeute 
geſtohlen, d'e leere Beute fand fid) beſchädigt am Waldesrande. 146. (1293.) S. Radonitz: 
Dem Kaj Feldkirchner wurde 1 Gerſtungvolk ausgeraubt, 1 anderes wurde des Honigraumes 
und 2 Rähmchen beraubt, 1 Bienenhaube geſtohlen. 147. (1294.) S. Plan: Dem Joſ. Eheim, 
Untergodriſch wurden ans dem Honigraume eines Gerſtungvolkes 4 Halbwaben geſtohlen. 
148. (1295.) S. Hagensdorf: Bei Ferd. Gav aner, Prahn, wurden 1 Gerſtungvolk, 3 Völker in 
Strohringſtändern vernichtet. 149. (1206) S. Hermannſeifen: 2 Völker der Anna Klug, 
Polkersdorf, wurden ausgeraubt. 150. (1207) S. Welmſchloß: Dem Alb'n Than, Skyrl, 
wurde 1 Gerſtungveolk vernichtet. Haftpflichtfälle: 151. (1298.) Beim Einfangen eines 
Schwarmes des dir. Mitaliedes Anna Küchler Auſſig, im Garten des Direktors Wenhart 
wurde 1 Henne getötet 152. (1299) S. Tepl: Oberbauarbeiter Jaſ. Eichinger wurde angeb— 
lich von einer Biene des Bahnwächters Andr. Forſter ins rechte Auge geſtochen wo fth ein 
Hornhautgeſchwür bildete; nach Spitalsbehandlung blieb eine Hornhauttrübung nebſt bes 
deutender Schwächung des Sehvermögens zurück und ift der Geſchädigte, der bereits auf 
1 Auge erblindet war, jetzt ganz arbeitsunfähig. 
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Im 2 Fallen ſtimmten die Schadensanzeigen mit den Beſtätigungen der 
Gemeindepolizei nicht überein! In 1 Fall lief die bei der Gettions.ettung um 
8 Tage verſpätet eingegangene Schadensanzeige ohne orts polizeiliche Beſtä⸗ 
tigung einl! Nicht zum unmittelbaren Bienenzucht betrieb gehörige Gegenſtände 
find nicht verſichert! In einem Haftpflichtfalle wurde die a abgelehnt, 
weil die Augenerkrankung von keinem Bienenſtich herrührte!! Die geforderte Aus. 
zahlung höherer Entſchädigungen als der Tarif feſtſetzt, iſt unmöglichll 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der ETinſen dung 
der Statiftit 1919 und des Verſicherungs⸗Inventars für 1920 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben 
wir auf der 1. Umſchlagſeite der Nevember⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein An: 
meldeblatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als 
Korreſpondenzkarte mit 15 h-Briefmarte frankiert an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. Solche Anmeldeblätter können von den verehrl. Sektionsleitungen auch 
zum Selbſtkoſtenpreiſe durch die Zentrale beſonders bezogen werden! 

Ueberflüſſige Nummern 10 „D. deutſch. Imker a. B.“ l. Ig. bitten wir uns freundlichſt 
einzuſenden, da infolge vieler Neubeitritte diefe Nr. uns ausgegangen ift und noch von vielen 
Seiten gewünſcht wird. Aus dieſem Grunde kann diefe Nummer auch auf Reklamatio— 
nen wegen Verluſt auf der Poſt leider nicht nachgeliefert werden! 

Die foftenfreien Vereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumſchläge, Mitglieder 
verzeichniſſe, Statiſtik-⸗Druckſorte, werden für 1920 ſämtlichen Sektionen Ende November ¿us 
e „ u. zw. an die Adreſſe des betr. Schriftenempfängers, weshalb nicht bei 
uns, ſondern gefl. dort nachzufragen iſt. 

Die Geld⸗Verpflichtungen der bereri. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet fein, da das Uebertragen von Reften ins nächſte 
Jahr Unſtimmigkeiten veranlaßt. 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find fie’ für 1920 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt aus zuſcheiden. 

Die verſpätete Zuftellung des „D. Imker a. B.“ an die Bezieher der Gerſtung⸗Bei⸗ 
lage „D. deutſche Bzcht. i. Th. u. Pr.“ iſt auf das ſehr verſpätete Eintreffen der letzteren 
zurückzuführen. Die Poſtverſendung überhaupt läßt letzter Zeit ſehr viel” zu wünſchen 
übrig: Briefe und Zeitungen brauchen viel mehr Zeit als früher!! 

Zwecks Erſparnis der koſtſpieligen Druckſorten wird höfl. erſucht, Aine oder Abmel⸗ 
dungen nur einfach zu erſtatten, d. h. nur die Anmeldeblätter oder nur die Anmelde 
briefe gef. zu benützen. Bei ausſchließlichen Abmeldungen beliebe man nur die ſie 
beinhaltende untere Hälfte des Briefblattes zu verwenden. (Durchſchneiden des Briefblattes 
in der Mitte!) i 

l Die Druckſorten des L.⸗Z.⸗Vereins⸗Verlages müſſen ab 1. September l. J. infolge der 
wiederholten namhaften Druckkoſten- und Poſtſpeſen-Erhöhung zu nachſtehenden Preiſen be: 
rechnet werden, u. zw.: 10 St. Einladungskarten zu Sektions⸗Verſammlungen 60 h, 
Verſicherungs - Inventarbögen It. Anweiſung S. 26 Nr. 1 „D. deutſche Imker 
a. B“ 1 Pegen 10 h, Hontgetifettem rund 100 St. 55 h, hänglich 100 St. 60 h, Bro. 
ſchüre F. Baßler⸗J. Graftau: „D. Bereitung von Honigwein, Met und Honig: 
eſſig“ 60 h, alles bei jeweils poſtfreier Zuſendung! 

Koſtenlos in die Börſe ſür Honig, Wachs und Bienenvölker werden nur den eigenen 
Stand betreffende Anzeigen nicht gewerbsmäßiger Art unſerer L -B »Bereinsmitglieder auf 
genommen. Andere Ankündigungen, insbeſondere der Kauf und Verkauf von leeren 
Bienenſtöcken. Geräten, Sämereien u. dal. betreffende müſſen bezahlt 
werden unter 25% Mitgliedsnachlaß hiebei. (Siehe S. 165 l. Ig., Nr. 6!) 


| 


Sektionsnachrichten. 


F Dobraken. Unſere Sektion erlitt herben Verluſt: Zwei der tüchtigſten Mitglieder 
entriß der Tot. Im Mai verſchied plötzlich Schw. P. Joſef Köhler, Pfarrer in Tuſchkau. ein 
winter, der mit liebevollem Herzen feine Ammen betraute. Und nicht lange darnach, im Juli, 
ſtarb an Herzſchlag Wenzel Liedler, Oberlehrer in Dobraken, unfer langjähriger Obmann 
und Gründer der Sektion. Wir werden ihrer ſtets dankbar in Treue gedenken! G. 

| Dobraken. Am 28. Septmeber 1919 fand in Tuſchkau eine Verſammlung ſtatt. Geſchäfts— 
leiter E Gamenif gedachte der verſtorbenen, fo verdienſtvollen Mitglieder Pf. Joſef 
Köhler und W. K. Liedler, Obmann der Sektion. Als Obmann wurde Alois Goller, 
Schulleiter in Aujezd gewählt. Mitglied W. Nemelka ſprach über die Einwinterung det 
Bienen. 2neue Mitglieder traten bei. Rege Wechſelrede ergab intereſſante Ausſprache. G. 
& Eger Nr. 5. Den 21. September wurde unfer treues Mitglied Johann Summer, 
Schneidermeiſter ia Treunitz, zu Grabe getragen. In Imkerkreiſen ift der Namen Summer 
in ganz Deutſchböhmen wohl bekannt, da ſchon der Vater des Verſtorbenen eine führende 


d 
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Stelle innehatte, ein eifriger Förderer der Verſammlungs- und Vortragstätigkeit war. Auch 
der als echter Biedermann im ganzen Egerlande und darüber hinaus hochgeſchätzte, nun im 
66. Lebensjahre verſtorbene Sohn Johann trat in bienenw. Verſammlungen als Redner auf 
und fein Rat wurde in weiten Kreiſen erbeten. Seine vielen anderen Ehrenſtellen als 
Feuerwehrinſpektor und auf anderen Gebieten bezeugen die Anerkennung feiner edlen, ge- 
meinnützigen Tätigkeit. Ein allzeit getreues Gedenten iſt ihm ſicher! W. 

Eulau. In der Verſammlung am 12. Cktober 1. J. hielt Wanderlehrer Johann Baier 
aus Karbitz einen beifälligſt aufgenommenen Vortrag „Von der Einwiaterung bis zum 
Frühjahrsausfluge“, jowie uber Wachs und Honig. Großes Intereſſe erregte es, als der Vor— 
tragende bekannt gab, daß er einen Pavillon für 140 Völker aufſtellen werde; der fertige Plan 
wurde der Verſammlung vorgelegt und die vorteilhaften Einrichtungen wurden erläutert. An: 
fragen wurden mit beſtens beantwortet, der Jahresbeitrag für 1920 wurde mit 7 K feſtgeſetzt; 
er wird Anfang Dezember mit der Statiſtik eingehoben werden. . W. 

+ Graslitz. Am 10. September ijt infolge langjährigen, ſchweren Aſthmaleidens, Joſef 
Braun, Maſchinenbauer in Graslitz, Neubaugaſſe 693, im Alter von 65 Jahren plötzlich ge— 
jtorben, Mit ihm ſchied ein ehrenwerter, ehrlicher deutſcher Mann aus dem Leben, der ob 
ſeines biederen und offenen Weſens, ſeines goldenen Humors und ſeiner Hilfsbereitſchaft 
gegen Jedermann, ſtadtbetannt war. Durch mehr als 20 Jahre führte der Verſtorbene infolge 
ſeines Leidens ein wahres Märthyrerleben; doch vermochte ihn das nicht zu beugen und mann- 
haft trug er ſein ſchweres Kreuz bis zum Tode. Was den Verſtorbenen beliebt und weit über 
die Grenzen des Bezirkes hinaus betannt machte, war feine Liebe für die Bienenzucht. Sein 
Bienenſtand zählte mehr als 30 Völker, war muſterhaft geführt und der größte im Orte. 
Vielfach war der Stand das Ziel von Lehrern und Schülern, die beim „Bienenvater Braun“, 
die wertvollſten Auftlärungen fanden; auch war bei ihm immer unverfälſchter und billiger 
Honig zu haben. Der Verſtorbene war Gründer der hieſigen Sektion und deren langjähriges 
Ausſchußmitglied. Gerne holte man ſeinen Rat ein, denn Vater Braun wußte immer zu 
helfen. Auch hatte Vater Braun auf dem Gebiete der edlen Imkerei manch dankenswerte 
Neuerung erfunden, die ſich in der Praxis glänzend bewährten: Er fabrizierte eine Reihe 
bienenw. Gegenjtände, die ruhig hätten patentiert werden können; bei feiner angeborenen 
Beſcheidenheit ließ fic) der Verjtorbene jedoch nicht dazu bewegen und andere Firmen machten 
die Geſchäfte. Braun war auch von unſerem L.-Zentralverein approbierter Bienenmeiſter. 
Ruhe ſanft, braver Mann! Für Dich gilt das Wort: „Deine Werke folgen Dir nach!“ J. F. 

F Karlsbrunn. Johann Ptak, Förſter in Hochwald, ein allgeſchätztes Mitglied, wurde 
uns allzufrüh durch den Tod entriſſen. Er ruhe in Frieden! 

7 Ketzelsdorf bei Zwittau. Am 1. Mai ſtarb hier Hochw. Pfarrer Wenzel Matzke, lang 
jähriger Leiter der hieſigen Beobachtungsſtation, in feinem 73. Lebensjahre, aufrichtig be- 
weint von ſeiner ganzen Pfarrgemeinde. Als tüchtiger Bienenvater betreute er in früheren 
Jahren einen ziemlich großen Stand und trug zur Hebung der edlen Imkerei in ſeinem Wir- 
kungsorte viel bei. Er ruhe in Frieden! e Me G. 

T. Mordjenftern. Wir haben den Verluſt unſeres treuen Mitgliedes R. Förſter, Ge- 


meindeſekretär, Deſſendorf, zu beklagen. Er verſchied nach längeren Leiden am 21. Oktober. 
Die Erde möge ihm leicht ſein. R. J. F 
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Die Sektion Krzeſchitz hat ein größeres Quantum ſchönen, lichten Bienenhonig zum 
Preiſe von 22 K per Kilogramm abzugeben. Anfragen find zu richten an den Obmann Lehrer 
Leop. Lober in Enzewan, Poft Polepp. — Kajetan Feldkirchner in Radonitz verkauft 
zirka 40 bis 50 Kilo Schleuderhonig: Retourmarten beilegen. — Rudolf Wieſinger, Jos- 
lowitz, Mähren, hat 300 Ng. Honig abzugeben; bei Anfragen Rückmarke gef. beilegen. — 
Honig, 20 K per Kilo oder in Blechdoſen zu 5 Kg. zu 22 K, jeder Poſten abzugeben von Joſef 
Pröſchl, Oberklee, Poſt Flöhau. — Johann Irſchick, Neuſtift pr. Piesling i. Mähren, hat 
eine größere Menge Honig abzugeben; bei Anfragen Retourmarke. — Joſef Schubert, 
Leitnowitz, Poſt Budweis, hat Honig in 5 Kg. Büchſen zu 100 K abzugeben. — 6 Kg. Wachs 
hat abzugeben, per Kilo 40 K, Wilhelm Görner, Eleonorenhain (Böhmerwald). — Kandier— 
ten Honig, feſt, in 5 Kg.-Doſen zu 110 K, franko per Nachnahme, gibt ab Em. Krejſa, Leh⸗ 
rer i. R., Kriegern. — 
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Oberlehrer Karl Tarnovsky, Mogolzen, widmete anläßlich SEN zum Ehren⸗ 
mitgliede des L.⸗Z.⸗Vereines K 10.—. 


Herzlichſten Dank! Das Präſidium. 


Bei der Schriftleitung liefen nachfolgende Bücher ein, von denen wir die wichtigeren 
noch ausführlicher beſprechen werden: 


Bienenzüchtungskunde. Verſuche der Anwendung wiſſenſchaftlicher Vererbungslehren 
auf die Züchtung eines Nutztieres von Ludwig Armbruſter. 1. theor. Teil mit 22 Abbil- 
dungen und 9 Tabellen. Leipzig⸗Berlin, Theodor Silber, 1919. Preis Mk. 6—. 

Die Brutkrankheiten der GE Von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Bayer. Staats- 
anſtalt f. Bienenzucht Ge Erlangen. 2. Aufl. mit 8 afeln u. 11 Textabbild. Eugen Ulmer in 
Stuttgart, Preis Mk. 3.50. 

Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher „ berf. von Wilh. Gün⸗ 
ther in . weitergeführt von Karl Günther. 6. Aufl., Vest l A v. Ber. 
meſſungsrat Dr. R. Berthold. Mit 131 Abb. Leipzig, 1919. C. F. W. 4.50 

Emil Preuß und 1 Berbienite. Von Charlotte Preuß u. e E E rmbru tt er. 
(Archiv für Bienenkunde, T. 2.) Theodor Fisher, Leipzig⸗Berlin. Mk. 3 

Deutſcher Förſterſtock als Oberlader und Blätterſtock⸗Hinterlader vom Braunſchw. För- 
iter Weidemann. Riben b. Oebisfelde. 3. Aufl. Heinr. Thic, Wolfenbüttel, 1919, Mt. 4.—. 
| Mein Niedermaben- und Stehſchubladen⸗Syſtem oder ber Allerwelts⸗Bienenſtock. Mit 
24 Abbild. von G. Junginger in Stuttgart, Rotebühlſtr. 156, im Selbſtverlage, 1919. 

Der neue Weg zur Erzielung reicher Wachs⸗ und Honigernten von Caefar R a n, Tier- 
hygieniker. Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 

Die Herren Bereindvorfigenden werden ofl. gebeten, die Beſtellungen auf den „Deut- 
iden Bienenkalender 1920“ rechtzeitig aufzugeben, zwecks l Sieen (10 Stüd 
für Mk. 21.— bei Voreinſendung des Betrages; einzelne Expl. Mk. 2.50.) Derfelbe erſcheint 


bereits im November und wird wie bisher jedem fortſchrittlichen Imker gute Dienſte leiſten. 
Kä we Enan dürfte der Preis erhöht E infolge fortwähender Steigerung 
aller Rohſtoffe 


Verlag C. F. W. Feſt, Lindenſtraße 4 in Leipzig. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: Berthold Gröſchel, Kal. Weinberge. 


Nr. 12. Prag, Dezember 1919. XXXII. Jabrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen" 
dem Organe des ehemaligen „Landes vereines zur . 
Hebung der Bienenzubt Böbmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutidien Bienenwirtikhaftl. landes- Zentralpereines für Böhmen, des 
Ofterr.-Scilellicien Isandes-Vereines für Bienenzudu und des Verbandes ſelb- 
[tandiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: Sch.⸗R. Hans Baler, Kgl. Weinberge b. Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus). 
DD 2 — 2 ———— . ———— 

` Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenjudyt in 
hesrie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 2 K pre Jahr.) ee 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 12 Heller, auf der letzten 
Umſchlagſeite 14 Heller. Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Deutſcher Bienen wirtſchaftlicher Landes Zentral- 
verein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Prag, Jungmannſtraße 3.“ — Schluß der 
Annahme für jede einzeine Hummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


— 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Oktober 1910—1919. 


Monat Wiederidlage Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
one mm mm Mittel g 8 


Oktober 1910. . 147: 12 = 375 . 86°C . 504: 32 = 16 — 28.910: 33 = 393 


e 1911. 367: 12 = 306 . BWC . 419:31=12 . —29.910:33 = 349 
e 1912. . 563:11 = 512. SSBC . 346: 33 10 . —35.99U:31 = 1.138 
> 1913. . 593:18 = 302 8˙7 C. 569:33=17 . — 0.930235 = 1.170 
e 1914. . 54:11 = 490 . TPC . 238:27= 9 . — 25.630: 25 = 1.025 
a 1915. . 959: 10 = 959 . 6WC . 157:26= 6 . — 23.780: 23 = 1.029 
» 1916. 249: 6 = 4155 TEC. 226: 19 12 . — 16.650: 18 = 922 
e 1917. . 399: 5 =798 . TYC . 165: 15 11. — 7.050: 14303 
S 1918. 229: 4 = 572 . SEC. 173: 12 11 — 11.550: 12 = 962 
Š 1919. . 263: 5 = 926 . DC, 206:22= Y . — 17.830 :22 = 810 


Oktober 1917—1919. 

Oftober 1917: Anfangs klar und warm, ab 6. trüb, iebeitg, regneriſch und kalt. Etwas 
Pollen aus Reſeda und Hederich. Der Zucker iſt zu ſpät gekommen. 

Oktober 1918: Nebelig und trüb, ohne beſondere Temperaturveränderungen. Geringen 
Flug. Pollen aus Reſeda und Hederich. Wegen Zuckermangel mußten viele Völker vereinigt 
werden. : 

Oktober 1919. Der heurige Oktober war ein Wintermonat. Mit Ausnahme der 
1. Monatstage gabs nur kühles, tribes und naſſes Wetter, dem im letzten Monatsdrittel 
Schneefälle folgten, die ſtellenweiſe bis 40 em hoch die Erde bedeckten und in den Gärten durch 
Baumbrüche großen Schaden anrichteten. Und unſere Bienen! Nach alter Erfahrung iſt Ende 
Auguſt die beſte Futterergänzung. Da gibts noch kräftige Völker und manches ſchädigende 
Tröpfchen aus der Heide und den verſchiedenen Blättern kann mit der Zuckerlöſung vermengt 
werden. Hunderte Bienchen verſtärken das Wintervolk und ohne Sorgen ſieht der Bienenvater 
dem kommenden Bienenjahre entgegen. Heuer ſind unſere Bienen noch nicht eingewintert 
und wir ſind bereits in der Mitte des Monates November. Die meiſten Völker ſitzen trocken 
oder zur Gänze auf Heidehonig. Wir kennen das Ende: Zuckernot — Bienentod! 

Wenn ſich ſolch Elend nicht mehr wiederholen ſoll, dann raſte kein Imker, und alle 
Züchter müſſen an die Arbeit, um in lauten Wehrufe Erbarmen für das nützlichſte aller Ju- 
ſekten und die zwingende Erkenntnis bei jenen Stellen zu finden, die an dem Bienenelende 
durch die ſpäte Zuckerausgabe die Schuld tragen. 

Altſtadt b. T. Das winterliche Wetter brachte bereits beängſtigende Winterruhe. 

Leitmeritz. Letzter Flug am 21. d. M., ſeither Bienenſtille — ohne Futter. Gott 
verhüte einen langen und ungünſtigen Winter. Was nützt uns die bereits am 8. Auguſt“) er- 
folgte Freigabe des Futterzuckers, wenn wir denſelben nach 3 Monaten noch nicht erhalten 


*) Schriftliche amtliche Verſtändigung hier eingelangt am 23. Auguft l. J.! 
D. Zentr.⸗Geſchäftsleitung. 
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Reichſtadt. Der am 8. Oktober erſt angekommene Zucker konnte der herrſchenden 
Winterkälte wegen Mitte November noch nicht der hungernden Biene gegeben werden. Wie 
wird das enden? l 

Neuland. Am 21. und 22. Oktober brachten die Bienen noch Pollen vom Senf. 
Mehrere Stöcke ſind auf Hederich eingewintert. Der Bienenzucker traf erſt Ende Oktober ein. 

Pilnika u. Der heurige Oktober endete mit Froſt und Schnee. Der lang erſehnte 
Zucker konnte erſt am 28. d. M. verteilt werden. Der Honigertrag iſt gleich Null. Können wir 
in den nächſten Tagen nicht einfüttern, dann gibts überall Leichen. 

Soſau. Einfütterung infolge Zuckermanges nicht möglich. 

Reichenberg. Draußem Schnee und Eis! Vom Herbſtzucker noch keine Spur! Wie 
ſoll das enden? 

Woratſchen. Honigernte gering. Nur Stände mit Rapstracht gaben gute Ernte. 


Schwärme gut entwickelt. Herbſt ohne Tracht. Am 30. Oktober 25 cm Schnee bei voll bes 
laubien Bäumen. : 

Prag. Seit 30. Oktober die groBartigie Schneelandſchaft, alles weiß, die noch be» 
laubten Bäume brechen unter der Schneelaſt. 

Abtsdorf. Am 30, und 31. d. M. ſtarker Schneefall, 25 cm hoch. Die Pflaumen 
hängen noch unreif auf den Bäumen. 

Hohenfurt. Die Durchwinterung macht Sorge, da Zucker zur Einfütterung zu 
ſpät gekommen und die Völker fajt durchwegs auf Hederichhonig ſitzen, der bereits feft ge- 
worden. 


Naeubiſtritz. Seit 19. Oktober ruhen unſere Bienen, aber nicht alle ſanft. Futter 
fehlt. „ oo ae 


| eg" 
H vi. 3 
Johannesberg. Trotz allen Urgenzen ift der Zucker bis Ende des Monates nicht 
eingegangen. Erſt heute am 6. Novembec kommt die Nachricht von dem Eintreffen. In un: 
ſerer Höhenlage iſt eine Einfütterung wohl kaum mehr möglich. Wie viele Bienenvölker 
werden dieſen Winter Hungers ſterben? Für eine ſolche ſtaatliche Fürſorge lehnen wir jeden 
Dank ab. ' 
Deutſch⸗Killmes. Der Zucker noch nicht da! Es werden bereits Leichen gemeldet. 
Beſikau. Völker in Not! Nock kein erlöſender Zucker! Zahlreiche Völker mußten 
vereinigt werden. Dazu noch große Mäuſeplage! 
l Eibenberg. Die ausnahmsles auf Heidehonig fibenden Völker mußten ohne Zucker 
eingewintert werden. Die Auswinterung wird eine froitlofe fein. 
Leskowetz. Die Völker ſitzen ſeit dem 8. Oktober feſt. Die Ueberwinterung iſt ge> 


fährdet. 
Imbheil! : 
Altmann. 


Wer darf Bienenzüchter werden? 


Wer viel Liebe zur Natur und zu ihren Geſchöpfen heat, mr Ber 
ſtändnis für die Bedürfniſſe derſelben hat, wer es imſtande ift, fichvmit feinem 
Geiſte in die Lebens bedingungen der einzelnen Lebeweſen hineinzu- 
denken, wer bereit ift, dieſen Muſtergeſchöpfernzur rechten Zeit auch das 
Rechte in ausreichender Mence zu geben, wer es ferner zuwege bringt, feine 
eigene Meinung nicht immer für de vollendete und maßgebende zu 
halten, wer eine Frau fein eigen nennt, welche nicht fairt, fohald der „Zucker. 
topf“ auf den Ofen kommt, der darf es wagen, in unſere Gilde einzutreten! 

Heinrich Storch, Oberlehrer, Nied.-Preſchkau. 


— — oM Sm 


Deutſchlands Bienenzüchter an der Arbeit. 
Von Sh.R. Hans Bafler, dzt. Marienbad. 
(1. Fortſetzung.) 

Zu dem 1. Punkte der Tagesordnurg refer'erten Dr. L. Armbruſter— 
Dahlem und Pfarrer Ferdinand Gerſtung-Oßmannſtedt in ausführlicher 
Weiſe. Ich will hier nur einige der mir wichtig erſcheinenden Bemerkungen her— 
vorheben. : 

o „Betrieb und Ertram der preußifchen Bienenzucht find fteiqerungs 
fähig.“ „Im ganzen Deutſchen Reiche ift das Verhältnis von Raften- zu Stroh- 
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forbwobhnungen 58: 42, in Preußen 53: 47, in Baden 94 : 6, aljo die Betriebs- 
weiſe in Preußen noch rückſtändig, obwohl die Heideprovinz Hannover 
den Strohkorb meiſterhaft ausnützt.“ „Die Förderung der wifjen- 
ſchaftlichen Erforſchung der Lebensweiſe der Bienen tit 
ein wichtiges Mittel zur Förderung der Bienenzucht!l“; Wa 
her ſei am meiſten in Süddeutſchland geleiſtet: München, Würzburg, Erlangen, 
Freiburg i. B., Straßburg, Gießen, Marburg, Jena; erft in neueſter Zeit ent- 
wickelt ſich in Dahlem⸗ Berlin rege Tätigkeit in der „Forſchungsſtelle für 
Bienenbiolog e und Bienenzüchtung“ (Prof. Dr. Hartmann, Dr. Armbruſter), „Un- 
terſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten“ (Geheimrat Dr. Maßen), das „Deutſche 
Entomologiſche Muſeum“ mit Bibliothek und die Lehranſtalt für Vienenzucht an 
der Gärtnerlehranſtalt (Dr. Küſtenmacher). Daneben kommt nur nod Erlan- 
gen (Prof. Dr. Zander) in Betracht, während wir in unſerer Republik und 
Deutſch-Oeſterreich gar nichts Aehnliches aufweiſen können. 

Als wichtige zu erforſchende Gebiete nennt Dr. Armbruſter: Sinnes 
phyſiologie und Oriemtierungsproblem, die Vererbung- 
forſchung, ſoziale Inſtinkte, Drüſentätigkeit, Barmes fo. 
nomie, Imkerbotanik, Bienen krankheiten und -Schäd⸗ 
linge. Manche bisherige Züchtungs maßnahmen der Im— 
kerbedeuteneine Vergeudung von Zeit umd Geld! (Ganz meine 
Anſicht! Sch.⸗R. B.) Wir können bisher nicht einmal annähernd die Gelb ft 
koſten des Wachſes feſtſtellen, haben kein endgültiges Urteil über den Wert 
der verſchiedenen Kreuzungen, über die Ueberwinterungsbedingungen. Biel- 
ſichere Verbeſſerung der Tracht ſei nötig, die Erzüchtung eine Rotkleeſorte, 
die von der gewöhnlichen Biene beflogen werden könnte, fet ſicherlich mög- 
Lid, die Wachsmottenbekämpfung mit Blaugas würde um 10 Prozent unfere 
Wachserzeugung erhöhen u. v. a. 

In feinem ausführlichen Referat verlangt Pfarrer Gerſtung Lófune 
wichtiger phyſiologiſcher Fragen: 

1. Einfluß der geologiſchen Verhältniſſe des Standortes der 
Pflanzen auf das Sonimen oder Nichthonigen der Blüten. 

2. Einfluß der geologiſchen Verhältniſſe auf Farbe des Honigs. 

3. Einfluß der Höhenlage, Windrichtung, des Wetters auf die Nektarbildung 

4. Einfluß von Grundwaſſerſtand und Winterbodenfeuchte auf die Honigernte. 

5. ie der künſtlichen Düngung und Tiefkultur auf das Honigen der 

anzen. | 

6, sung des Reizes, den Farbe und Duft der Blüten auf die Bienen 
ausüben. | 

7. Verhalten der verschiedenen Bienenraffen bezügl. Beſuches der Nährpflanzen. 

8. Statiſtik der Bienenflora. | 
In Bezug auf B:ologqie der Bienen fei zu erforſchen: 

1. Umfang des Fluakreiſes eines Volkes. 

2. Orientierung der Bienen. 

3. Beurteilung der Aufſtellungsweiſe in einem Flugkreiſe auf Honigertrag. 

Betreffs der Bienen wohnungsfrage müſſe wiſſenſchaftlich ımter- 

ſucht werden: | 
1. Bedeutung der Stellung des Flualoches. 
2. Einfluß der Form der Bienenwohnung (Ständer oder Lagerbeute) auf die 
Geſtalt des Biers. 
„Brutneſtordraino und Anordnung der Honig- und Pollenzellen. 
Anordnung der Volksglieder. 
Schädliche Folgen der Verdränaung der Nährzellen aus dem Brutneſt. 
Ausmeſſen der Brutneſter nebſt Rolfen- und Honiggürtel zur Gewinnund 
eines biengemäßen Maßes für den Brutraum. | 


Done vw 
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T. Teſtſtellung der biengemäßen Proportionen des Brutraumes. 
S. Wärmeökonomie und Lufterneuerung. 
Ferner Durchforſchung folgender teilweiſe noch unklarer Punkte: 

1. Megegang der Königin. l 

2. Wed elbegiehung zwiſchen Eierſtock und Nährdrüſen, zwiſchen Brut und Brut. 
raum u. ä. 

3. Auftreten und Schwinden der Funktionstätigkeit der Drüſen, auch der 
Wachsdrüſen. 

4. Altersklaſſen und der Tätigkeit im Bien. 

5. Tutterſaft und Futterbrei. | S 

6. Nachprüfung der v. Plantaſchen Futterſafttabelle. 

7. Triebleben des Biens und deſſen phyſiologiſche' Begründung. 

8. Dauer der Befruchtungstätigkeit der Königinnen und Drohnen. 

Gerſtung betont, daß wir nicht nur Königinnen, ſondern vor allem 
leiſtungsfähige Völker zu züchten haben, weiſt auf die verheerenden 
Folgen der Bienenwelſcherei hin, fordert das genaue Studium der Ver 
erbungsgeſetze im Bien und betont, daß in dieſen Fragen die bisherige 
„Wanderverſammlung deutſch., öſterr. u. ungar. Bienenwirte“ verſagt 
hat und daß es zweifelhaft ſei, ob die „Wanderverſammlung“ bereit und fähig 
ſei, einen ſolchen Arbeitsplan durchzuführen. 

In der ausführlichen Diskuſſion beſprachen Prof. Dr. Hartmann und 
Dr. Küſten macher das bisher Geleiſtete und ſtimmt der Vertreter des preu- 
piſchen Landwirtſchaftsminiſteriums, Geheimrat Thomſen, der Meinung 
Gerſtungs über die Wanderverſammlung“ zu; es ſtehe der Aufwand für 
dieſe Veranſtaltungen zu dem Ergebnis nicht im richtigen Verhältnis, während 
Pf. Ko ck dieſelbe verteidigte. 

Nun. als 2. Präſident der Wanderverſammlung für Oeſterreich, darf ich 
mein Urteil wohl mit einiger Berechtigung abgeben: Ich ſtimme Pf. Gerſtung 
und Geheimrat Thomſen völlig zu und muß zugeben, daß eine aründliche 
Reform der Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. (2), ungar. Bie- 
nenzüchter dringend nötig wäre. Auch Pfarrer Aiſch hält die „Wanderverſamm— 
lung“ nicht für die geeignete Pflegeſtätte der Wiſſenſchaft. 

b (Fortſetzung folgt.) 


Von Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Obmann⸗Stellvertreter d. S. Hohenelbe. 
Orientierungsſinn, bezw. Flugweite der Bienen. 


Die in defer Richtung vielfach vorgenommenen Verſuche haben zu dem Er- 
gebniſſe geführt, daß die Flugweite im allgemeinen mit 4 Kilometer zu be 
meſſen iſt. | 

Allerdings ift dieſe Entfernung von der Bodenmeftaltung abhängig. 
In einem bergigen, ſtark ſteigenden Terrain, wie wir dies teilweiſe in unſerem 
Sektionsgebiete beſitzen, trifft dies nicht gans zu. Ich konnte feſtſtellen, daß 
fid die Bienen meines Standes in größerer Zahl ca. 2 Kilometer vom Stande ent- 
fernt, auf einem größeren Schwedenkleefeld, leider wohl das einzige in unſerem 
Gemeindegebiet, befanden und erſte Hälfte Miranit. zur Zeit der Hauptblüte der 
Erika, ſich auch Bienen meiner Välker vereinzelt in einer Standentfernung von 
4 Kilometer auf der Heide tummelten. Ich konnte dies einwandfrei ermit- 
teln, da ich in hieſiger Gegend als alleiniger Beſitzer einiger Goldbienen— 
bolfer in der Loge bin, durch die auffallende, von unſerer heimiſchen Biene ab- 
weichende Färbung unbedänat ſtichhältige Beobachtungen zu moden. Während 
ich auf dem Schwedeykleefeld (2 Kilometer Entfernung) ca. 20 Prozent Gold— 
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bienen ermitteln konnte, ermittelte ich auf der Heide (4 Kilometer Entfernung) 
deren nur ca. 2 Prozent. Dies findet darin feine Erklärung, daß die Erikabe⸗ 
ſtände ſich an einer Stelle befinden, die faſt ſtets Nord⸗ und Nordweſtwinden aus⸗ 
gesetzt ift, und daß die Steigung, welche die Bienen zu gieſem Trachtplatze zu über- 
winden haben, mit Rückſicht auf die windige Lage, eine zu große iſt. So konnte 
ich bei ſtärkerem Winde beobachten, daß die zufliegenden Bienen die letzte 
Strecke, welche beſonders ſteil iſt, ſchon ſehr niedrig nahmen, indem ſie über ein in 
der Nähe befindliches Getridefeld nurmehr ganz flach, oberhalb der Aehren, 
hinſtrichen. Auch ift die Körperform unſerer und der Goldbiene (Hinterkör⸗ 
per walzenförmig) zur Ueberwindung ſtärkerer Winde nicht ſo geeignet, als a. B. 
die der ägyptiſchen Varietät, die infolge ihrer ſchlanken, ſpitzzulaufenden zierlichen 
Körperform von Natur aus befähigt ift, mit Erfolg gegen ſtärkere Winde anar: 
kämpfen. So konnte ich demnach von dieſer Raſſe, die ich auch in Kreuzung auf 
meinem Stande habe, einen bei weitem größeren Prozentſatz auf der Heide 
ermitteln. 
Honigt die Erika in unſerem Sektionsgebiet? 

Da dies von einigen Sektionsmitgliedern angezweifelt wurde, beſchäftigte 
ich mich auch mit dieſer Frage. Wie allſeits bekannt, hängt das Honigen der 
Pflanzen mit der Boden beſchaffenheit zuſammen. So kommt es vor, daß z. B. 
in einer Gegend eine gute Biemenmährpflanze wegen ungeeigneten Bodens nicht 
honigt, hingegen in anderer Gegend, wo der Boden zuſagend iſt, reichlich Nektar 
abſondert. Was nun die Erikabeſtände in unſerer Sektion betrifft, kann ich mit 
gutem Gewiſſen verſichern, daß dieſelben heuer in reichlichem Maße das köſtliche 
Naß abſonderten. Die Heide war trotz der ungünſtigen Lage, bei den wenigen 
ſchönen Flugtagen überaus reich beflogen, fo daß es wie in einem Weißkleefeld 
ſummte und tummelten ſich die Bienen mit prall geſpannter Honigblaſe, nektar⸗ 
trunken auf den tauſend und abertauſend Blüten des auf das Auge ſo ſchön mir, 
kenden weiten roten Blütenteppichs. 

Honigtau. 

Ich konnte während der heurigen Tracht, die leider infolge des ſchlechten 
Wetters fo umgünſtig wie nod nie abſchnitt, an zwei Tagen wähvend 
einiger Stunden bemerken, wie die Bienen Birken und Eichen in ſo ſtarkem 
Maße beflogen, daß man unter dieſen Bäumen ein Summen hörte, als ob man 
ſich während guten Flugwetters unter einer blühenden Linde befinden würde. 
Meine ſofort angeſtellten Unterſuchungen ergaben, daß es ſich um reichliche Ab— 
ſonderung von Blatthonig bei dieſen Bäumen handelte. Die Abſonderung war 
fo ſtark, daß das Gras unter den Birken auffallend glänzte und ſtark klebrige 
war und die Bienen fogar von dieſen Grashalmen den Honiatau einſammelten! 
Ob die Abſonderung durch eine Spannung der Triebſäfte, oder durch Läuſe, die 
ſich in Unmengen auf den Bäumen befanden, hervorgebracht wurde, konnte ick 
leider nicht ſicherſtellen. 

Einführung. honigender Pflanzen. 

Zbwecks Ver be. Leu A. g. per Bienenmeidefollte e. Jh jode Selk. 
tion zur Hauptaufgabe machen. Hauigende, Pflanzen. in. Gebieten mit fehlender 
Nachtracht insbſondere hiefür geeignete Pflanzen. — einzuführen. Nach. 
mancherlei Mühe und vergebener Arbeit ‘ft es mir doch gelungen, in unſerer Sek. 
tion, in welcher die Nachtracht ſpärlich ift, den Rieſenhoniaklee (Melilotus alba 
altiſſima), eine Kulturpflanze des Steinklees, an einigen. Stellen zur Verwilde⸗ 
gesichert bringen und erſcheint die Verwilderung in noch größeren Flächen 
geſicherk. 

Der Riefenhonigkfee ift eine ausgezeichnete, aber erft im zweiten Jahre fofi 
durch zwei Monate blühende, Manneshöhe erreichende Honiopflanze ag 
es allen Imkerkollegen ans Herz, zur Ver wil dern ng defer Pflanze mit ber 
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zutragen. Der Rieſenhonigklee iſt bezüglich des Bodens ſehr genügſam und geht 
der Samen fogar an Stellen freudig auf, auf denen nicht mal mehr ein Unkraut 
wächſt. Ausſaat am beiten Anfang bis Mitte Mai. 

Gedächtnis⸗, bezw. Ortsſinn des Weiſels. 


Es war an einem Tag der erſten Auguſthälfte als mir ein beſonders reicher 
Schwarmſegen zuteil wurde. In Aufeinanderfolge von einigen Minuten, fielen 
vier Schwärme und war es mir nur unter zu Hilfenahme eines reichl ichen künſt⸗ 
lichen Regens möglich, fie voneinander getrennt zu halten. Das Ernſchlagen des 
letzten Schwarmes überließ ich allein meinem Geb Ifen. Als ich nach einiger Zeit 
rich von der Beendigung des Einſchlagens überzeugen wollte, ſagte mir der Ge— 
Hilfe, daß höchſtwahrſcheinlich ein Teil des Schwarmes, den er eingeſchlagen hatte, 
während des Einſchlagens ſich wieder auf einen anderen Baum angeſetzt habe und 
zeigte mir hiebei an einem Apfelbaume eine mittelſtarke Schwarmtraube. Ich be- 
arveifelte gleich feine Annahme und äußerte die Meinung, daß es fih möglicher— 
weiſe um einen neuen Schwarm handle. 

Abends als wir alle Schwärme (ergen 6 Kg. reines Bienengewicht) in eine 
Gerſtungsbeute einſchlugen, beabſichtigte ich alle Königinnen abzufangen und dem 
Schwarme nur eine befruchtete zu belaſſen. Wir fingen 6 Nachſchwarmköniginnen 
lind fanden eine tote befruchtete und zwe tote unbefruchtete Mütter. Ich wollte 
{chon dem Volke einen unbefruchteten Weiſel zugeben, als ich, wie ich zufälliger— 
roeije auf mein rechtes Knie blickte, zu meinem größten Erſtaunen daſelbſt eine 
prächtige Königin mit einigen Bienen herumſpazieren ſah. Ich wollte ſie vermittels 
Des Fangkäfigs einfangen, was jedoch zu meinem Aerger mißlang. Die Königin 
flog auf meine linke Achſel, von hierdaber gleich wieder auf, um im Spiralfluge 
unſeren Augen zu entſchwinden. Ich trug meinem Gehilfen auf, die Gerſtungs— 
beute im Auge zu behalten, während ich beim Stande nachſuchte, ob die Aus- 
reißerin nicht doch irgend wo zu finden wäre. Während der kurzen Zeit der Be- 
obachtung der Königin, hatte ich mir ihr Bild doch ſo ziemlich eingeprägt und zog 
daraus den Schluß, daß dieſelbe meine ſyriſche Zuchtmutter fer. Es war 
alſo meine Anſicht, daß es ſich bei der letzten Bienentraube um einen neuen 
Schwarm handelte, zutreffend geweſen. 

Mein Gehilfe der dies aber noch immer in Zweifel zog, ſollte im Verlaufe 
der Geſchichte doch eines Beſſeren belehrt werden. Auf meiner Suche nach der 
vermißten Mutter, kam ich auch zu den einzelnen Schwarmanlegeſtellen und fiche 
da, an der Stelle wo die letzte Traube gehangen hatte, fand ich plötzlich die ſchöne 
hellgelbe Ausreißerin auf der Oberſeite eines Blattes, von einem Hofftact (zirka 
zehn Bienen) im Kreiſe geordnet umgeben, vor. So qué hatte fich alſo die Königin 
die Stelle an welcher die Schwarmtraube gehangen war. e ingeprägt. Nunmehr 
gelang mir das Abfangen, und ich ſetzte die Königin dem Schwarme zu. Die Kon— 
trolle im ſyriſchen Muttervolke ergab aber die Richtigkeit meiner Annahme, daß 
die Ausreißer'n doch diefe „Regina“ (Herrſcherin) war. 


Tracht⸗Näticl. 
Ven Theodor Weippl, Zeiſelmauer, Nied.-Oeſterreich. 


In der Bienenzucht ſteht man oft vor Rätſeln, für die man vergeblich 
eine Löſung ſucht. 

Vor einer Reihe von Jahren wanderten die Mitglieder des Kloſterneuburger 
Vereines wie alljährlich gemeinſam ins Buchweizenfeld, oft mit zuſammen 
200 Völkern und mehr. Sämtliche Völker wurden auf dem gleichen Platze in ver— 
ſchiedenen Ständen un ergehracht. Ein Di: tglied, das es in ſeiner mehrjährigen 
Imkerlaufbahn nie auf mehr als zwei oder drei Völker gebracht hatte, gab einen 
dieſer Stöcke ebenfalls mit auf die Wanderung. Er war nicht ſtärker als die nei- 
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ften anderen und wurde in die Mitte eines der Stände gejtellt, denn die Eckſtöcke 
ſind im Buchweizenfelde, je nach der herrſchenden Windrichtung des betreffenden 
Jahres, entweder recht gut oder recht ſchlecht im Ertrage und der letzteren Mög⸗ 
lichkeit ſollte der einzige Stock des zum erſten Male wandernden Imkergenoſſen 
nicht ausgelegt werden. Das Jahr war ein recht mittelmäßiges, die meijten 
Stöcke brachten gerade ihren Wintervorrat, einzelne etwas darüber, andere etwas 
darunter heim, die allerwenigſten hatten in den Honigräumen mehr als 1 bis 2 
oder 3 Kilogramm eintragen können. Nur der eine Stock des genannten Mit— 
gliedes war unten und oben wie „ausgemauert“ und gab wohl bei 20 Kilogramm 
Ueberſchuß! Die Sache wurde in der nächſten Monatsverſammlung viel be— 
ſprochen, eine Erklärung konnte niemand geben. Der Stock hat vorher und im 
nächſten Jahre nichts beſonderes geleiſtet. f 
Vor nicht langer Zeit machte eine Beobachtung Prof. Dr. Zanders die 
Runde: Ein Volk der kaukaſiſchen Raſſe, das mit deutſchen Bienen auf 
dem gleichen Stande untergebracht war, hatte ganz anderen Honig eingetragen 
als dieſe. Dieſe Beobachtung konnte Prof. Zander zwei Jahre hintereinander 
machen. Die Bienen mußten unzweifelhaft andere Trachtquellen 
gefunden haben als die anderen Stöcke oder bereiten ſie den Nektar 
anders zu? Dies iſt nicht undenkbar: Dor Honig, den Hummeln anſcheinend 
von denſelben Blüten ſammeln wie die Bienen, ift ganz anders im Geſchmacke als 
der Bienenhonig. Sammeln Hummeln und Bienen tatſächlich von denſelben 
Blüten, dann läßt ſich die Verſchiedenheit nur erklären, daß die Umwandlung des 
Nektars in Honig im Honigmagen der Biene in anderer Weiſe erfolgt, woraus 
wieder zu ſchließen wäre, daß der Honig doch weit mehr ein Produkt des Bienen 
körpers iſt, als man gewöhnlich annimmt, oder aber der Hummel, die einen weit 
längeren Rüſſel hat, als die Biene, find Sontaquellen zugänglich, die der Biene 
entweder verſchloſſen find, oder Die fie nicht aufſucht. l 
Die fie nicht aufſucht? Auch das ift ein noch ungelöftes Rätſel! Der 
Hederich, die Linde, der Buchweizen u. a. ſind bekannte Trachtpflan⸗ 
zen. Woher mag es nun aber kommen, daß ſie in beſtimmten Gegenden 
oder in beftimnuen Jahren von den Bienen gar nicht beachtet werden? Die 
Antwort ift ſcheinbar ganz einfach: fic honigen eben nicht! Aber andere Inſekten, 
wie Hummeln, Blumenweſpen, Fliegen, Käfer, Schmetterlinge ſind maſſenhaft 
darauf zu finden, die müſſen daſelbſt doch eine Ausbeute haben! Warum nicht 
die Bienen? Vielleicht, wird man einwenden, weil fie beſſere und aus gie 
bigere Trachtquellen wiſſen! Mag fein, aber gewiß nicht immer, denn 
A die Völker geradezu Not, aber fic gehen doch nicht an die genannten 
üten. ö 
Daß die Bienen desſelben Standes tatſächlich Trachtquellen finden, 
die den Nachbarſtöcken unbekannt ſind und bleiben, hat man ſchon des 
öfteren beobachten können. Raſch iſt eine Erklärung zur Hand: Sie haben eben 
einen beſſeren Spürſinn, oder ſind fleißiger und der glückliche Beſitzer 
eines ſolchen erleſenen Volkes notiert es ſich, um davon im nächſten Jahre Nach 
zucht zu treiben. Aber im nächſten Jahre iſt es vorbei mit den vermeintlich 
guten Eigenſchaften, das Volk leiſtet vielleicht weniger als ſein Nachbar, der im 
vorigen Jahre im Honigertrage nicht befriedigte. 
„Ein Volk mit 50.000 Sammelbienen bringt viermal ſoviel Honig als 
eines mit nur 25.000. Dies. ift fo einleuchtend, daß man keinen Zweifel darein 
ſetzt. Die Folge iſt der Rat: Nur ſtarke Völker, Rieſenvölker, und Hanne⸗ 
mann in Braſillen hat ſeinerzeit das auf die Spitze getrieben, er hat 10 bis 12 
und noch mehr Schwärme zuſammengegeben, um wahre Rieſenvölker zu erzielen. 
„Heute tut mans nicht mehr, denn die Erfahrung hat gezeigt. daß es nicht ſtimmt! 
Ein zu ſchwaches Volk wird nichts leiſten, aber fo manches Rieſen polk wird im 
Honigertrage von einem mittel ſtarken übertroffen, ganz gegen ale 
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Logik. Worin liegt die U ? Man {uit fe im nner au tande des Volkes, 
es Hat zu nl: Brut, zu ; a im Verbale e gu wenig Flug⸗ 
volk. Dies mag.- Aud wir U. Fällen tibio Jein. aber nicht immer. 


folg, aber nicht immer, denn man findet nicht ſelten Völker, deren Brut nicht 
beſchränkt iſt, und die doch genau ſo viel Ertrag geben oder noch beſſeren, als der 
Nachbar mit der Brutſperre. 


5 y 


d die 


aber wenig. Houigertrag geben. Und doch wer- im Frühjahre einen Krainer be- 


zieht, ihn ſofort umlogiert, wird recht freudig überraſcht fein welch guten Ho⸗ 


im nächſten. Jahre iſt ! igliche K d 
ihledte:, als irgend ein anderer mittelmäßiger S 
Während in manchen Gegenden die Bienen viel zu viel ſchwärmen, 
ſchwärmen fie wieder in anderen Gegenden gar nicht oder nur recht wenig, 
ohne daß etwa der Honigertrag ein beſonders größerer wäre. Alſo werden 
ſchwarmluſtige Völker angeſchafft. Im erſten Jahre ſchwärmen ſie wirklich, im 
zweiten, aber längſtens im dritten find fie eben fo ſchwarmfaul, wie die einhalmi— 
ſchen „degenerierten“. | 
Daß die Bienen 4, 5, ja ſelbſt 7 Kilometer weit auf Tracht flie 
gen ſollen, iſt ſchon ſo oft als unbedingt ſicher behauptet worden, daß eigentlich 
darüber kein Zweifel mehr ſein ſollte. Ich ſelber habe es noch nicht beob— 
achten können, wohl aber das gerade Gegenteil: daß der Trachtkreis eines Vol— 
kes oder Standes örtlich recht beſchränkt iſt und auf mehr als 114, body, 
ſtens 2 Kilometer Entfernung nicht hinausreicht. Im Buchweizenfelde z. B. 
können Stände, die 2 Kilometer voneinander entfernt liegen, ungemein verſchie— 
dene Honigerträge geben, der eine ſehr gute, der andere recht geringe, die Völker 
auf dem ſchlechten Weidegebfete haben alfo das gute Gebiet nicht gefunden. In 
der Goldrute werden Völker, die einen halben Kilometer davon entfernt ſind, 
honigſchwer, ſolche in 2 Kilometer Entfernung werden kaum winterſtändig oder 
befliegen die Goldrute überhaupt nicht. 


Wie unzuverläſſig freilich derartige Beobachtungen oft ſein 
können, davon erzählte mir einſt Herr Schröder in Trieſt ein Beiſpiel: Auf den 
nahen Höhen des Karſtes, etwa 5 Kilometer von kinem Stande entfernt, wird 
Buchweizen gebaut, der auch gut honigt, von dem aber feine Bienen nie Tracht 
hatten. In einem Jahre aber hatten fie in der Blütezeit des Buchweizens doch 
äußerſt lebhaften Flug und gute Tracht, unverkennbar vom Buchweizen, denn 
Geruch, Farbe und Geſchmack dieſes Honigs ſind ſo ausgeprägt, daß er mit an— 
deren Honig nicht verwechſelt werden kann. Alſo hatten ſeine Bienen doch die 
entfernte Tracht aufgeſpürt und wieder den Beweis ihrer guten „Naſe“ geliefert! 
Aber einige Tage ſpäter mußte er feine allzugute Meinung ron .. Spürfinne 
der Bienen wieder zurücknehmen, denn er fand anläßlich eines Spazierganges in 
der Nähe feines Standes ein blühendes Buchweizenfeld, von deffen Vorhanden⸗ 
ſein er bisher nichts gewußt hatte! Wievielen begeiſterten Artikeln über dieſe 
und jene außerordentliche Eßgenſchaft der Bienen werden ähnliche flüchtige 
Beobachtungen zugrunde liegen! 


als von einem Ständer, der im Frühjahre mindeſtens dreimal ſo ſtark war, und 
‘ E 0 i cht i 11 n, DT ten! 9 a m 
nicht 


Verſchiedene Erfahrungen aus der Praxis. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Obmann d. S. Bürgſtein in Rodowitz. 
I: 

| Zu „Ein merkwürdiger Fall am Bienenſtande“ („D. J.“ 
Nr. 10). Der dort geſchilderte Vorfall kommt wohl ſeltener vor, iſt mir aber auf 
meinem großen Stande doch fon einigemale paſſiert. Jedenfalls hat eine Um: 
weiſelung ſtattgefunden, da ſonſt wenigſtens eine Spur pon Brut gefunden 
worden wäre; die ſtille Umweiſelung wurde eben nicht bemerkt. Die junge Königin 
war in noch unbefruchtetem Zuſtand und beim Eintreten der Btunſt ift 
nicht nur jic, ſondern dals ganze Volk mit ausgeſchwärmt und nicht mehr 
in den Stock zurückgekehrt, ein Fall, den ich ſchon mehrmals beobachtet 
habe. Von einem Hun gerſchwarme ſ könnte hier nur dann die Rede fein, 
wenn das Volk durch ſogen. ftille oder ſchleichende Räuberei 
(ſ. unter) feiner Vorräte beraubt worden wäre. Ich halte dies aber nicht für wahr- 
ſcheinlich. Auch bei der künſtlichen Weiſelzucht ſchwärmen öfter die Königinnen in 
kleinen Befruchtungsablegern mit den Völkern aus, kehren oft zurück, aber nicht 
ſelten geht das ganze Völkchen durch. 

So hatte ich im Sommer l. J. auf meinem Stande einige 30 Bef rudy 
tungsableger aufgeftellt, teils zu eigenem Verbrauch, teils für andere Jm 
kerkollegen. Im Auguſt hatte ich nur noch 4 von dieſen „Reſervevölkchen“. Eines 
meiner Standvölker hatte ich ſchon vor 7 Tagen entweiſelt und wollte eben aus 
einem Reſervevölkchen die Königin zuſetzen, da merke ich erft, daß dasſelbe durch— 
gegangen war, wie ich meinte, als Hungerſchwarm ausgezogen, da kein Futter 
vorhanden und die Brut im Stiche gelaſſen war; das Brutgeſchäft war bereits 
3 Wochen im Gange. Ich wollte deshalb dem entweiſelten Volke die Königin des 

nächſten Reſervevölkchens zuſetzen, vorher aber die jedenfalls inzwiſchen angeſetzten 
Nachſchaffungszellen des zubeweiſelnden Volkes ausbrechen, finde aber ſelbe ba 
reits ſeitlich geſchlitzt. Dazu friſche Eierlage und endlich eine prächtige ſchwarze 
junge Königin und zwar die aus dem erſten Befruchtungskäſt⸗- 
chen durchgegangene, die ich feinerzeit mit einem Farbenzeichen am 
Rücken verſehen hatte — alſo jeder Irrtum ausgeſchloſſen! Hier hatte ſich alſo der 
gewiß ſeltene Fall ener Selbſtbeweiſelung vollzogen. Hätte ich die junge 
Königin nicht ſchon im Rſervevölkchen gezeichnet gehabt, wäre wohl kaum jemand 
auf dieſe Löſung des Rätſels gekommen. 

Daraus folgt wieder einmal klar, daß man bei der Weiſelzucht jede Kö— 
nigin zeichnen ſollte: ich nehme dies von jetzt ab bei jeder jungen Mutter im 
un befruchteten Zuſtarde vor. Damit wird jeder Irrtum ausgeſchloſſen. 
Bemerkt fei noch, daß die Weiſelkäſtchen über 20 Meter Abſtand vom Hauptbienen- 
ſtande betigerr, die Umweiſelung alfo auf diefe Entfernung hin ſtattfand. Hat 
ſchon eines unſerer Mitglieder einen ähnlichen Fall erlebt? 

(Fortſetzung folgt.) 


Zur Zucker⸗Einfütterung in kritiſcher Zeit. 

Zur Frage der Einfütterung von perſpätet eingelangtem Zucker als Bin- 
terfutter empfehlen wir die Ausführungen unſeres allgeſchätzten „Jung- 
Klaus“ in dieſem Platte, Seite 283, allſeit'ger Beachtung. 


Jene Imker, welchen das Einfüitsen im flüſſigen Zuſtande nicht mögl'ch 


war, können ſich nach Meiſter Gerſtungs Anweiſung Futterſpunde 


(Futterzylinder) herſtellen: Man Lt den Kriſtallzucker mit ganz wenig Waller 
auf gelindes Feuer und bringt die Maſſe unter ſtetem Umrühren zum Kochen, 
. e D ae ait 3 — D y ee G we 4 ` D g 7 B 1 Les ` 3 q 

~~ bald fie beim Erlalten Jaden zieht, ift De zum Gießen. edt. Man hat ſich ihon 
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orher durch Hineindrücken ſtarhen Papieres in die Blechhüilf en des Futterloches 
und einen Holzſpund Hülſen hergeſtellt, welche genau in die Futterlöcher paſſen. 


In dieſe, noch in der Blechhülſe ſteckenden Papierhülſen gießt mau die beiße Out, ` ` 


ermaſſe hinein und läßt jie erkalten. Die harte Maſſe ift bonbonartia und wird 
on den Bienen langſam aufgenommen. Für vollſtändiges Warmhalten iſt gu 
orgen. 

J. e in J. G. Beßlers „Ill. Lehrbuch d. Bienenzucht“ 
dem Hon! gzuckertelg: 3—45 Teile allerfeinſter Staubzucker werden mit 


1 Teil erwärmtem Honig jo lange Gg einge ud gekliekek, bis eine ſteife 


Maſſe, ähnlich dem Glaſerkitt, eurſtanden ift, welche man zu Ballen formt, die | 
ebenfalls, oben aut verwahrt, den Bieren von oben dargereicht werden 
Im gleichen Lehrbuche ſchreibt Elſäſſer: Budtertafeln*) bilden 
ein ſehr geſchätztes Notfutter pur dis erſten Wochen nach Boul Re Tiiqingsdusflug. ` 
Die Yirrfertrcwiny derſelren gemischt anf foſaende Weiſe: Einig! pünktlich gear; 
beitete Halbrähmchen ohne Abſtandsvorrichtungen, „den auf der einen Seite 
jo mit Pergamentpapier Ei bt, daß jie klein: Futtertrögl ein b (den. Dann 
letze man auf einen halben Liter Waſſer 2 Kg. Kë ck. r in einer Pfanne zum Feuer. 
Die Maſſe muß unte en win.ubeen jo lange getocht werden, bis De zäh— 
flüſſig geworden ift, was man durch Probieren auf einem kalten Teller feſtſtellen 
muß. Man kann zur Probe oi ch. SUL Holzſtabchen benüten, das man zuerſt in 
kaltes Waſſer und dann in die Zucker maſſe taugt. Sobald de: Zucker am Stäb— 
chen eine zähe, brüchige Kruſte bildet. muß mit dem Gießen begounen werden. 
Die Zuckermaſſe wird, nun raſch mit einem Schöpflöffel in- die auf eine Platte 
gelegten Rähmchen gegoſſen. Hat man den richtigen Zeitpunkt verſäumt und der 
Zucker will im Hafen auf e einmal feſt werden, dann ſchütte man unter fleißigem 
Rühren etwas Waſſer nach und gieße dann die wieder comedia gewordene 
Maſſe in das Rähmchen. Nach einer halben Stunde müſſen gelungene Tafeln 
feſt ſein. Man kann der Zuckermaſſe auch 40 Gramm Stärkemehl, 2 Gramm 
trockenes Eieralbumin, 2 Gramm phos zphorſauren Kalk und 2 Gramm Salizyl- 
ſäure unter beſtändigem Umrühren zuſchütten (Hennigſches Rezept), um. 
die Futtertafeln mehr dem Nährſtoffbedürfnis der Bienen anzupaſſen. Vor dem 
Gebrauch feuchtet man die Tafeln mit einem naſſen Schwamme an und 
ſchiebt fie an den Sitz der Bienen. Will man- mit den Zuckertafeln zugleich den 
fehleuden Pollen. erſetze n, fo mewt man dem kochenden Zucker 1—2. Eh- 
löffel voll Leguminoſenmehl (Erbſen⸗ und Bohrenmehl) bei.“ Dasſelbe wird au- 
erft zu einem. dünnen Brei verrührt und dann langſam unter ſtarkem Rühren 
in den Zucker gegoſſen, dam't es keine Klümpchen gibt. Die Bienen nehmen 
dieſe Tafeln an und find gut damit verſorgt. — Dieſe Zuckertafeln müſſen natür- 
lich ſo am den Winterſitz des Biens geſchoben wirden, daß. die Bienenleiht. 
hin zugel ange n. 

Dies iſt ſelbſtredend bei jeder Fütterungsweiſe erſte Bedingung und auch 
bei der Sun von oben, erfolgte fie flüſſig mittel ſt SE oder feſt. 
Da das „Spundloch“ in der Strohmatte abſichtlich nicht in der Mitte iſt, kann 
durch entſprechendes Einlegen der Matte die Futteröffnung mehr nach porne oder 


mehr nach rückwärts E bracht werden, je nachdem eben der Bien ſeinen Winterfik- . 


aufgeſchlagen hat. Das Hinabhängenlaſſen eines nn von Baumwoll- 
fäden in den Winterſit hinein. ift recht zweckdienlich. Das flüſſige Futter ift an- 
gewärmt Au. reichen und iſt die Soubtfadhe, daß die Futteröffnung beſtens ver 
wahrt wird, fo daß Feinerle: Wärmeverluſt ſtattfindet. 

Ueber die ſchätzenswerten Erfahrungen der HH. Ober un. J. Wandrey 
und P. Xaver Kraus [efe man S. 28 und S. 51 l. Ig. „D. J. a. B.“ nach. 

Die Beſitzer gänzlichfutterarmer Völker werden ſich hoffentlich, 


*) Ueber mehrfachen Wunſch fei das Rezept hier veröffentlicht; die Herſtellung muß 
genau nach Vorſchrift erfolgen; manchenorts befriedigte dieſe Fütterungsweiſe nicht. D. Schr. 


jelit. gejagt haben. hab auch die bewilligten ie Lil u. f. Rilo Budexalleim , 
nicht binrei den, ein Volk durch den Winter zu bringen; wer ſo falſch ge- 
vechnet und die Ratſchläge des „September⸗Monätsbildes“ nicht berückſichtigt hat 
wird, auch bei rechtzeitiger Einfütterung, im Frühjahre das Ableben des 
Volkes zu beklagen haben — und das Geld für den Zucker iſt hinausgeworfen. 
Hoffentlich haben die beſſeren Tage zu November⸗Ende verſpätete Cinfuite- 
rung noch recht vielenorts ermöglicht. Der Durchwinterung wie der Frühjahrs 
entwicklung der Völker wird diesmal ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu mp 
men ſein! —I. 


Die Bienenzucht Böhmens i. J. 1918, 
Mitteilung des Staatsamtes für Statiſtik in Prag. 


Nach der ſoeben beendeten Echebung übermittelt das Staatsamt für Statiſtik der Get 
fentlichkeit die Hauptdaten über die Bienenzucht in Böhmen 1. J. 1918 (in der Klammer wer⸗ 
den zum Vergleich auch die Daten aus den Jahren 1917 und 1916 angeführt): 


1918 1917 1916 
Zahl der Stöcke 160.790) (144.739 183.563, 
Darunter mit beweglichem (??) Bau [rid y 


tig: „unbeweglichem“ (D. Schr.). . 10.502 ( 10,145 13.307 
Honig⸗Ertrag in Meterzentner im ganzen . 5.991 ( 9.026 3.857 
Wachs⸗Ertrag in Meterzentner im ganzen . 345 ( 484 352; 
Durchſchn. Preis 1 Kg. Honig in Kronen .. 23 ( 14 6 
Durchſchn. Preis 1 Kg. Wachs in Kronen. . 28 ( 16 8.50) 


Das Jahr 1918 war für die Bienenzucht ungünſtig, manchenorts kritiſch. Der 
Frühjahrsanfang zeigte ſich zwar günſtig, aber die im Mai eintretende Kälte und häufige 
Gewitter und Regen von Juni bis Auguſt vereitelten den Bienen eine gehörige Ausnützung 
des Blütenreichtums auf Bäumen und Sträuchern. Der Honig, der von den Bienen an gune 
ſtigen Tagen eingebracht worden war, wurde größtenteils zur Ernährung neuer Schwärme 
verwendet, deren Zahl i. J. 1918 auffallend zunahm. Der Ertrag an Honig und Wachs 
war daher wider Erwarten der Imker ein ſchwacher. Dafür erſetzte die Zahl der 
Schwärme teilweiſe die Verluſte, die 1917 infolge Fehlens einer großen Zahl von Bienen 
züchtern (Einrückung zum Militär) zu verzeichnen waren. Die Preiſe von Honig und 
Wachs ſtiegen bedeutend, wie alle Sachen des täglichen Gebrauches. Die obigen Preiſe ſtellen 
den Landesdurchſchnitt dar, in Wirklichkeit waren dieſe Preiſe in den verſchiedenen Gegenden 
verſchieden, u. zw. mit einem weiten Spielraum zwiſchen Höchſt- und Mindeſtbetrag! 

Anmerkung der Schriftleitung des „D. Imker a. B.“: Die oben ank 
führten Bienen völker⸗Zahlen ſcheinen uns doch wohl gu niebrigll Es zählte bei 
feinen Mitgliedern in Böhmen unfer | 1918 1917 1916 


Deutſcher bienenw. L.-Zentralver˙i nnn . . 59.464 52.285 63.115 
Bienenvölker; hiezu kommen noch jene des tſchechiſchen , 
Landesvereines (Z. ott Sp. . . . 2 2 . . +. 128.877 


Dies ergibt nunmehr ſchon gufammen ... . . . . . 188.341 

aljo weitaus mehr, als die obige amtliche Statiſtik ausweiſt!! Hiezu Tom: 
men aber noch die Völker der keinem Vereine angehörigen, nichtorganiſierten Bienenhälterl! 
Im Jahre 1915 ergab die amtliche Zählung 188.591 Völker in Böhmen. Die Aufſtellung einer 
genauen und richtigen Statiſtik ift von größter Wichtigkeit, weil die gif 
fernmäßige Wertung der Bedeutung unſerer Bienenzucht ebenſo wie die Berechnung des ent— 
fallenden Zuckerbedarfes für ſie hievon abhängt!! 


Heiteres aus dem Imkerleben oder wie es Michel aus 
dem Egerland beim Schleudern erging. 


| (Fortſetzung auf den Artikel in Nr. 10 des „Deutſchen Imker a. B.“) 
; Michels Traum! Frei erzählt nach Wilhelm Buſch. 

Brucktal ift auf, fo ſieht es Michel in ſchrecklicher Traumnacht; es brennt. 
Schwere ſchwarzgraue Rauchwolken dringen aus allen Häuſern, aus Fenſtern und 
Türen, aus allen Nieten und Dachlucken. Schnaubendes Pferdegewieher vor 


*) Der Nackdruck in der Tagespreſſe wies — wohl allgemein — einen argen Drug 
fehler auf: 106.7901! D. Schr. 8 rgen 


raſſelnden Feuerwehrwagen. Auf dem Dache eines Hauſes das ganz mit Korn ge 
füllt ift, jigt ein Kater heulend, daß Steine emveiden, Menſchen raſend werden 
tónnten. Huferufe auf allen Gaſſen, aus allen Häuſern. Ein Rennen, eim Jagen, 
als ob der jüngſte Tag erſcheinen möchte. Menſchen, Kinder und Frauen ſtürzen 
aus den Wohnungen, tot bleiben viele liegen, vergiftet durch Brandgaſe, andere 
liegen betäubt, gelähmt. Eine Mutter ſtürzt heraus aus ihrer Wohnung, ſie fällt 
zu Boden, erhebt ſich, in wildem Schmerze ſchreit ſie um Hilfe, ruft nach ihren 
Kindern, die ſie in Todesgefahr zurücklaſſen mußte, um das eigene Leben zu retten. 
Da plötzlich geht ein Schrei der Entrüſtung durch die Reihen: Ein Brandſtifter iſt 
erwiſcht worden, er zündet noch immer an, trotzdem er das Unglück ſieht; Michel 
ſieht ſich von hundert Fäuſten bedroht, man ſtürzt auf ihn her, verprügelt ihn, 
Lynchjuſtiz will man üben, Beulen zeigen fih an Michels Händen, und Geſicht, 
Wangen und Naſe ſind angeſchwollen, alles um ihm brennt, wie wenn Feuer auch 
in ihm ſtecken würde. Plötzlich fühlt er fid von feſten Fäuſten gepackt, fortge- 
ſchleppt, in Numero Sicher gebracht. a: 

Einige Tage liegt er Schon im finſtern Kerker, er denkt nach über fein Schid- 
jal, v'ells'icht Jahr und Tag foll er hier ſchmachten. Ein Gefängniswärter öffnet 
das fiie Verließ, er wird zum Richterſtuhle geſchleppt. Doch welch ein Graus, wo 
befindet er ſich, in einer anderen Welt. Lauter Bienen um ihn her, 
aber nicht gaböhnliche, ſondern Ammen in Menſchengröße. Der Richter Dröhnerich 
ſchaut Michel mit ſeinen großen Fezettenaugen ſo furchtbar an, daß er glaubt er 
müßte vor ihm in den Erdboden verſinken. Er ſtürzt Gnade flehend zu Füßen. 
da hört er, hier gibts keine Gnade, hier waltet nur das Recht! Scharenweiſe 
figen die großen Bienen, die als Zeugen gegen Michel auftreten follen, auf (en 
Bänken, alle wild auf ihn ſchauend, drohend, Rache ſchnaubend. Wildes Summen, 
eine Anklage: Nieder mit dem Unhold, der uns morden, brennen wollte, der unſer 
ganzes Daſein in Frage geſtellt! Der Gerichtsdiener Weſpe ſchreitet auf Michel zu. 
Der Schreiber Hummel taucht ſeinen mächtigen Federkiel in das rieſengroße Tin- 
tenfaß, die Verhandlung beginnt. Richter Dröhneriſch ſpricht: Der Imker Michel 
iſt ſchuldig am 111. Tage des diesjährigen Bienenſommers vorſätzlich, mit Wiſſen 
an mehreren, ja faſt allen Häuſern unſeres Immendorfes Brandſtiftung verübt 
zu haben, wobei viele Bewohner bei lebendigem Leibe gebraten, durch Brandgaſc 
vergiftet, Kinder getötet wurden 

Zeugin Weiſel tritt vor und erläutert die Anklage: Ich ſitze zu Hauſe unter 
der Schar meiner vielen Kinder. Ich erzähle ihnen von Lenz und Blütentracht, 
aus meiner Jugendzeit, Märchen der Vergangenheit ziehen an unſerem Geiſte 
vorüber. Meine Knechte und Mägde bringen reichbeladene Schätze nach Hauſe, ich 
erzähle ihnen von unſeren Feinden, von dem grauſamen Winter, fordere ſie auf 
ſtets wachſam zu ſein, da plötzlich kommt das Unglück! Ein Dieb iſt in der Nähe, 
ein Brandſtifter, unſer Haus ſteht in Flammen. Meine Kinder klammern ſich an 
mich, ſie wollen ihre Mutter ſchützen, ich höre markerſchütterndes Geſchrei, der 
Rauch wer in unſere Wohnung gedrungen, ich falle betäubt zu Boden, ſuche mid 
zu retten, ich ſtürze auf die Gaſſe. Meine Kinder ſuchen den Dieb, den Brand- 
ſtifter, ſie üben an ihm Rache, erſt fallen ſie über unſchuldige Menſchenkinder her 
da erſt finden he den richtigen Dieb, der hier auf der Anklagebank fibt. Wir per, 
langen vom Richter Strenge Juſtiz, wie du mir, fo ich dir. candſtifter ſoll 
geräuchert, er ſoll bei lebendigem Leibe geſelcht werden. Alle ſtimmen in den Ruf 
ein: Er ſoll geſelcht werden! 

Betäubt ſtürzt er zu Boden, doch er hört noch im Geiſte immer weiter, er 
ſieht den kranken Eiſenbahner, das Stachel ſuchende Mädchen, die üppig anſchwel⸗ 
lenden Töchter Sara, er ſchlägt um fih, er wird wach, der Traum iſt aus. 

Neben ihm ſteht feine Frau, die ihn aus der Narkoſe des Traumes aufge- 
weckt, nachdm er ſie zuerſt mit ſeinen Armbewegungen aus ſüßem Schlafe erweckt 
hatte. Michel liegt ganz in Schweiß gebadet; er ruft ſeiner Frau zu: „Wo bin ich 
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denn eigentlich?“ „Na zu Haufe bift du, im Bette liegſt du!“ Da ſcheint ein Sonnen. 
ſtrahl durchs Fenſter. Es ift bereits hellichter Tag. Michel Steht auf, kleidet fidh an 
und geht in Dienſt. Als er durch die Straßen von Brucktal daher ſchreitet, iſt 28 


ihm wie wenn er von einem ſchweren Alpdrückem befreit ſei. Das Haus mit den 


Kornkammern ſteht noch wie vordem, ſelbſt der Kater iſt nicht mehr auf dem Dache, 
nur auf dem eigenen Dache ſeiner Stirne brummt noch ein ungeſchwächter Kater, 
geboren im Strandhotel von Brucktal und Michel trollt weiter und brummt die 
Verje von Jung-Klaus“ vor ſich her: 

Er darf ſich nicht rächen, 

Wenn Vienen ihn ſtechen, 

Den Immen gut Freund 

Doch niemals ihr Feind. 


„ 
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Von Pfarrer Franz A a. ö. €. 


rere ege „e 
he „ eee 
enn eee ene 


* * 
ee EP rrr eee eee eee 
„ 


„Du mußt!“ 
In meinem Herzen quollen ſeelenfrohe Lieder, 
Wie luſt'ge Vogelſtimmen klangen ſie; 
Ich hielt die Menſchens all für liebe, gute Brüder, 
An wildes Völkerhaſſen glaubt ich nie. 
Des Lebens ſüßen Glückes Sang 
Nahm mir der Krieg — ſchon lang, ſchon lang. 


Dann haben wüſte Nebel dieſes Land umzogen, 

Kein Hoffnungsſtern, kein Sonnenstrahl mehr lacht, 

Das arme Volk ward jämmerlich betrogen, 

Nur Not und Sorge hat der Weltenſturm gebracht; 
Das hat das Herz mir velends krank gemacht, 
Da ward es Nacht — gar lange Nacht! 


Schier wollte ich verzagen in dem wehen Dunkel, 
Kein Dämmern wollte künden mir den Tag, 
Da drang in meine Seele ſtrahlend Blitzgefunkel: 
Ein Gotteswort klang mir wie Donnerſchlag: 
„Du mußt, fo trag es ohne Klag!“ 
= Da ward es heller, lichter Tag! 
Jung⸗Klaus. 
„Ob die Linde honigt?“ 

Seit Jahrtauſenden "mg ou BIE tinget Beren die Dorflinden, nicht 
vereinzelt, fondern in Maſſen und gierigen Fluges — und warum wohl, frug ſich 
der lauſchende Bienenvater. „Honig und Bienenbrot, das letzte om 
giebige, für den langen Winter ſo nötige Vorratsquantum holen ſie ſich heim.“ 
So urteilten die Alten und darum hielten ſie den Lindenbaum ſo u in Ehren. 

„Der Eichbaum nicht mit harniſchharter Rinde, 

Der duftlos träumt ſchwermüt'gen Hünentraum, 

Die heiduftatmende, die helle Linde 

Iſt der Germanen heil'ger Lieblingsbaum.“ e 

Und heute Tënt man mit verlegenen Mienen: „Ja honigt denm die 
Linde?“ — Und niemand weat, etwas Sicheres zu behaupten, weil noch keiner 
die Probe aufs Exempel gemacht hat. 

Ja ift denn heute alles ion morſch und löcher'g geworden —? So geht doch 
zum Lindenbaum, wenn er „ſummt“ und haſcht eine fleißige Sammlerin — un 


. u. ge 


eine unzweideutige Antwort wird fie euch auf die Finger legen. — Daß der Birn- 
bamn Früchte trägt, yt doch zweifellos, daß er fie aber im meu tragen muß, 
fanm nicht einmal ein Hoſentrompeter verlangen; daß die Linde honigt, brüllen 
uns Jahrtauſende ins Chr, daß fie aber unter allen Verhältniſſen und 
alljährlich honigen muß, dürfte wohl auch ein „Pemſel“ in der Imkerei nicht 
fordern wollen. Aber machen es die übrigen Honigſpenderinnen anders? Junge 
Klaus hat Jahre erlebt, wo die Himbeere verſagte, der Schafklee trotzte, die Sta. 
chelbeere ſtreikte, doch der „zweite Hieb Rotklee“ Retter aus aller Not geworden 
ijt; er fab aber cud) Zeiten an fid) vorüberſchleichen, wo faſt jedes Blümchen der 
Natur fin quillendes Honigbrünnlein den fleißigen Immen darbot, Zeiten, denen 
Das bekannte Imkerwort rom „Honigen der Zaunlatten“ feine Entſtehung ver- 
dankt. Nicht in den Blüten liegt die Schuld des Verſagens, ſondern in den Bo- 
den-, Temperatur- urd Klimaverhältniſſen, in denen die Blüte honigflüſſig wird. 
Darum wird die Arbeit unſeres verehrten Zentral-Geſchäftsleiters, wie er fie Nr. 
11 des „D. J.“ ankündigt, ſo lobenswert ſie an ſich auch iſt, ſicherlich nur eine Tan. 
talusmühe fein und keine anderen Ergebniſſe bieten, als wie fie bisher [hon De- 
kannt find, Der eine wird negativ, der andere pojit:v berichten, ja ein dritter 
vielleicht poſitiv und negativ zugleich, je nach dem Standort feiner Linden und der 
Zeit und Temperatur ihres Blühens. Gerade die letzterwähnte Tatſache hat Jung⸗ 
Klaus ſchon des öfteren beobachten können. Die mächtigen Linden im Dorfe 
wurden raſend beflogen und die bei der Kirche gar nicht, oder die im Tale blieben 
vernachläßigt und die auf den Berglehnen waren hunderttauſendfach umſauſt. 
Was war die Urſache? Nichts anderes als die ſtreichende Luft, die in den 
reiferden Nektarien den Honigfluß verhinderte. Hier ſteht eine Linde gegen die 
kühlenden Weſtwinde geſchützt dur uch ein vorgelagertes Haus, ſie wird eifrig be— 
ſucht, ihre Nachbarin ſchon ſteht frei, erhält die Priſe aus erſter Hand, kein Imm— 
lein mag ſich ihr nahen. — An der Berglehne in einer Mulde ſteht eim Linden— 
buſch, welch Surren und Summen! Tief unten im Tale der Eger ein ähnlicher, 
leblos und verödet, die weſtliche Waſſerluft löſt das ganze Geheimnis. 

Durch 20 Jahre hat Frank v. Kleiſt den Flug der Bienen auf die Lin⸗ 
ten beobachtet, und zwar in vielen Gegenden am Rhein, um Bad Aibling, auf der 
Fraueninſel am Chiemſee und bei München, und feine diesbezüglichen Beobach— 
tungen hat Jung-Klaus in der „Bayr. Bata.” Nr. 11 mit Aufmerkſamkeit ge— 
lejem. Einige Bemerkungen ſeien hier feſtgehalten: 

In Aibling wurden die Linden tagsüber ricer beflogen, der Hauptflug 
fand morgens von Sonnenaufgang an bis etwa um 8 Uhr ſtatt. Der Boden iſt 
humoſer Lehm, von lockerer Beſchaffenhert, durch die beigemiſchte Moorerde faſt 
von {divarar Farbe, 30—40 Zentimeter ſtark in der Schichte, darunter Ries- 
geſchiebe auf blauem, undurchläſſſgem, tonigem Lehm. 

Vorhanden waren folgende Arten: die großblätterige Linde (Tilia platy— 
phyllos), auch Sommerlinde genannt, dann die Winterlinde (T. cordata) und die 
fe nblätterige Linde (unſere Steinlinde). 

Im Juli 1909 blühten die Linden vom 19.—26, — herrliches Flugwetter; 
der Waaſtock EE am 19. Juli eine Zunahme von 1000 Gramm, dann in der 
Zeit vom 22.—26. Juli zuſammen 5750 Gramm. 


1910 ee vom 8.—31. Juli, verregnet nur 11 Flugtage, meiſt mit 


ſchweren Gewittern. Zunahme vom 8.—18. Juli 390 Gramm und vom 20.—31. 
Juli 1870 Gramm. 


1911 Blütezeit vom 1.—15., bezw. bis 81. Juli; die Zunahme ſchwankt zwi— 
ſchen 350 bis 1600 Gramm täglich, ſie betrug 11.750 Gramm. 


1912 war totales Fehljahr. 


Herr v. Kleiſt bemerkt ausdrücklich, daß es ihm nie gelungen ſei, trotz 
ſtundenlanger Beobachtung, auf irgendeiner Lindenart eine höſelnde Biene 
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zu finden. Stets waren fie dabei, die Narbe, beſonders an ihrem verdickten Fuße, 
mit der Zunge zu bearbeiten.“ 

Ueber ſeine Beobachtungen im letzten Sommer weiß er alſo zu melden: 
„Mit Ausnahme einzelner Gewitter war während der ganzen Blütendauer heißes, 
faſt ſchwüles Wetter, doch traten immer wieder ſtörender Weiſe heftig wehendr 
Weſtwinde in Erſcheinung. So wurde am 7. und 8. Auguſt bei ſtarkem, kühlem 
Weſtwind der Beflug der Linden ganz eingeſtellt. Am 9. dagegen ſetzte bei Wärme 
ein um jo regerer Beſuch ein. Ich unterſuche die einzelnen Blüten und finde, daß 
jedes der 5 Kelchblättchen buchſtäblich mit Nektar gefüllt iſt und die Immen ſitzen 
vor dieſen Pokalen und ſaugen mit lang vorgeſtreckter Zunge mit Andacht und 

Nachdruck. Am 10., 11., 12. die gleiche Erſcheinung; am 18. läßt der Beſuch bei 
ſtarkem Weſtwind auffallend nach, am 14. wieder warm mit Gewitterſchwüle, der 
Beſuch beſſert ſich; am 15. Windſtille, noch einmal fleißiger Beſuch; am 16. jäher 
Abbruch des Fluges trotz reichlicher Blüte — die Bienen achteten die Linden nicht 
mehr, ſondern flogen auf den Weißklee.“ — 

Soweit Frank v. Kleiſt — na, wer will da noch behaupten, daß die Qin- 
den nicht honigen? — 

Daß alſo die Linden N ift zweifellos, daß jie aber keine ſogroß⸗ 
artige Tra cht liefern, als viele behaupten, ift ebenſo fider. — Jung- Klaus 
hat immer geſeufzt, wenn die noch leeren Völker ſchon an die Lindentiacht heran- 
gerückt waren — gerettet hat fie die hungrigen nie. Es war immer ein elendes 
Feiſtungstrüpfele, das die Immen aus den Linden holten. Und doch, woher die 
Gier des Fluges auf die Linden — werden nicht die alten Linden förmlich [eben- 
dig zur Zeit der Blüte? — Mein Gott, auch dieſe Gier weiß der Bierrenpater gar 
wohl zu deuten. Wenn die Linden blühen, iſt ſchon Trachtſchluß in Sicht — ſie 
blühen ja erft im Juli — und auf den Ständen gibt es fo viele verſpätete 
Völker und junge honigſehnende Im men, fo viele hungrige 
Schwärme und ſo viele Blüten, wenn auch magere Pokälch. n, für Hundert- 
tauſende — darum der ſcheinbare Eifer ſo vieler Tauſender im winzig kleinen 
Raume — da müſſen die Linden ſummen! Gehe nur auf deinen Stand und bo 
obachte die Völker um die Zeit mit offenen Augen. Die vorratreichen 
Kernvölker haben es mit dem Lindenfluce gar nicht fo eilig und eifrig, ihr 
matter Flug kündet es dir klar, auf die Linden ſtürzen nur die Spätbrüter, 
die hungrigen Schwärme und die abgeſchleunderten Stöcke — 
Trachtſchluß, Jot noch im Häusle und dem langen Winter entgegen! — Die ſum— 
menden Linden klingen in Jung-Klauſens Ohren wie die Polkas der böhmtiſchen 
Muſikanten: donnerndes Wauwau, kurzes und Schweres Mühen, doch nur ein 
Betteleffekt! 

Aus der Immen Winterſtübchen. 

Die Natur iſt nun zur Ruhe gegangen und mit ihr ruhen unſere e 
treu ums Mütterle gelagert, im trauten Winterſtübchen. Wir Imker laſſen die 
Bienen „ſchlafen“ oder wenigſtens „ſchlummern“, ſie tun aber weder das eine noch 
das andere, ſondern fte harren im Stillſtand des Trieblebens, wie ihre Zarten 
Schweſtern und Lebensgenoſſen der Flora auf den glücklichen Aucenblick, wo die 
Frühlingsſonne fie wieder zur ſchaffenden Arbeit ruft. Sie ſchlafen nicht, ſondern 
ſie EE und leben in ftiller hl. Ruhe. Das Brutleben hat den Tiefſtand 
erreicht. — 

In früheren Jahren — vor dem Kriege — ging Jung-Klans ſtets ſorglos 
mit feinen Bienen in den Winter — er hatte ja ſtets, was fie brauchten und e 
tat alles, um fe nicht nur lebend, ſondern auch ſtark durch den Winter zu brin- 
gen. In den Kriegsjahren war dieſe wohltuende Soraloſiakeit geflohen. b'ttere 
Sorge war an ihre Stelle getreten, wir „freien Staatsbürger“ der „C. S. R.“ und 
des alten Oeſterreich waren ja nicht mehr die Herren unſeres eigenen Willens, 
urſerer eigenen Erzeugniſſe, unſeres Geldbeutels — wir mußten und müſſen uns 
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en und wenden, wie man es oben für nötig hält und wie es das „Wohl des 
3” fordert. Jung⸗Klauſens Bienenfutterzucker traf endlich glücklich ein 
am 8. November und wurde mit dem Schlitten vom Bahnhof nach Wotſch ge⸗ 
bracht. 6 Grad Kälte, zerfetzte Papierſäcke, einige Kilo entſchwunden — und den- 
noch jubelte Jung-Klaus — er hat ja endlich, was ſeine hungrigen Lieblinge be 
nötigen, und der Herrgott im Himmel hat ſicher kein jo hartes Herz wie die über- 
klugen Menſchen von heute, er wird nach dem harten jähen Vorwinter ſicherlich 
wieder Ca froſtfreie Tage beſcheeren, an denen feinen Lieblingen reichlich Erſatz 
werden ſoll 


Ja nur mu e hel Misi Aaus : 
es nie getan und ei des öfferen vor ht Je PË Tt“ gewarnt. Ende Septem 
i Ake alle 7 $ ein Ende haben. Aber die ot zwang ihn ſchon mehrere- 
male auch zur Winterfütterung — und ſie g 1 denn die Kriegswinter 
waren nie ſo eiſig kalt, wie die Menſchen und Jeck re fogar eine warme P- 
rode. Honig im Winter füttern wollen, ware allerdings gefährlich, denn 
die Erregung der Bienen wäre eine zu verderblicje und der Antrieb zum Brutein- 
ſatz ein zu gewaltiger angeſichts der ſo langen e das E en Bout 
leben der Immen auf den Kopf ſtellen; aber; 


Bolle | mit, pem das „Bienenw. gen d daß die 3 SA em 

5 e un N o . och Lp | 10-2 Lo borjá ia oat- 
| | nicht ſchabe wenn die emperatur Danad Wish wenn MAAE 
| och nicht zum dichten K oud zuſammengezogen hat und wenn ihm genü und 
Zeik DIE, das Eingeſammelke echt gu berfin auen. Auf ſolche Tage 
* in in! jedem vin fer e nen. Hoffen wir es auch für heuer! — Aber 
me y Muſtervöl d er, das will nun Jung-Klaus ein 


ür a 40 feſtſtampfen, Acht man fo allerdings nimmermehr. — 

Ny reinen Blid Inne xe. d Sin A 
| It. Die Bienentraube lieg und ruhig, nur ein leichtes Zittern ihrer 
Schwingen bemerkſt du, wenn Ee Tageslicht auf fie fällk. ate | a TN e 
Wärmerege ung Mejor t ſie ſelbſt, darum ift eine beſondere- Warmver⸗ 
i a der Völke n auf KY überflüſſig, wenn du nur genügend warmhal⸗ 
tige Beuten beſitzt; ja fie kann ſogar ſchädlich werden, wenn dadurch das Volk in 
milden Wintern am Traubenzuf ſamme enſchluß verhindert wird. Zu. Mart: Reh- 
rung ühbrüter * A 
uf urſtnot es SE es die Ruhr können ihr: ſchädliche n Folge- 
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In der Y Mitte der mee ſelbſt beträgt die Wärme in der Regel 23. 
Grab, allda ſitzen mit der Mutter d e Herzbienen (jimalten Bienen), währen | 


mobtenen ſich gus der älteren Garde zuſammen eben, aus ihnen rekrutiert f. 
mende te Zieht. Ce nger gujammen, und jetzt 
NS out 35 Grad; die Wärme der Traube befindet 
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ſich alfo i in einer më harmoniſchen Wechfelbeziehung mit der Nuk temperatur. 
d. ſchraffe Wetterſtürze und Tempexraturwechſel für eine 
gute Mebertwinteru texung. Jo. nachteilig, wie idem fecia. weiß. — Die Zehrung ift 
eine bedeutend größere als in ioe Wintern mit anbaltender 
ar Kälte. Die kleine Winkerkraube halt die Warme ut zuſammen, die 
jenen brauchen weniger „Feücrüng“ dürch Futkeraufnohme zur Erhöhung der 
Eigenwärme. das eee HEHE aer dere seng das kraftvolle Aus- 
ſtürmen der Bienen an Reini ungsfluge. In milden Binter tt Tefiperakür⸗ 
"Wie De Se en if CR ten Trambenbitommta, dre Tien Kälte 
überraſchungen , Die beſtändige. Unruhe iſt Arbeit, Ar- 
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| Daß im Winterſtüble auch o 1! te Luft. ‚ ift ja allbeka éi: 

Kung Maus hat darüber Speziell im „Samımelto! ſchon manchen? Fun 

gegeben; daß es weiter geſchützt fein muß vor Mäuſe ſ ch ä de n ur ren 

ſchädlichen Getiere, Ft kaum mehr erwähnenswert. — Mache ſelbſt auch hie und 

da einen Beobachtungsgang zum Stande der zarten Träum nerinne en, | 
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Bald geht das Jahr zur Neige; es war ein Jahr der bitterwehen Ent 
täuſchung: | Be 
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„Das Glück, das Glück das leuchtende Glück 
Zog unvermerkt von dannen; 

Nicht an die heimiſche Scholle ließ 

Das flüchtige Glück fidh hannen.“ 

Doch wir wollen nicht klagen und nicht zagen: 
„Und führt des Lebens Fahrt auch 7 
Durch Schlucht und Naht ` ich weiß: 4 
Geht jetzt die Fahrt or duntel, AR 
Sie geht auf Gottes Gleis.“ 


Frohe hl. Weihnacht und glückliches Neujahr! 
Sun RI 


` ee 2 — — 
rr „„ „„ „„ 
—— —-— 


d PARRES En — tetit 
* 
sent 


— —— — 
e 
2 — — A 


— 


Die Zudferverteilung . 
ift nunmehr vollſtändig durchgeführt, auch der jhon wieder aus irgend 1 
Gründen „nicht a guder ijt verteilt, jo daß niemand mehr Pe ri api 
werden kann!! (Das letzte Buceraujuden, nicht ewa Nachtragsforderung, lief am 21. 
ber l. J. ein!!) 
Wegen Reſervierung der Stoffſäcke für den Zucker zur Auslandsauk u 
(f. Seite Nr 261 „D. J. a. B.“) erfolgte die Zuckerverſendung zum Teil in geklebten ; 
pierſäcken, u. zw. ohne daß wir oder die Firma Urbach hievon vorher bert amm 
wurden! Papierſäcke verbleiben dem Bez eher und de Sackeinlage wurde in dieſen mM 
ſofort zurückgezahlt Papierſtoffgewebe-Säcke hingegen find rückzuſtellen, ur 
Einlage zurück zu erhalten. Die „Papſerbſen' fy ai 1 biel Merger bereitet, da fe bei det 
kannt unfanften Behandlung auf der Bahn cft led” geworden find. Im ganzen geo 
find die Verluſte jedoch gering und auch die Diebſtähle wurden nur vereinzelt gemeldet. 
In der Frage der Haftung für durch Zerreiſſen der Papierſäcke eniftandenen Í 
[uft wurde itbr’ gens die Entſcheidung ek Zuckerkommiſſion angerufen. (Es wird ja icht 
der Bienenzucker, ſondern auch der heute wohl allgemein als Konſumzucker be ben dete 
ſtige Kriſtallzucker ebenfalls in „Papierdüten“ verſandt.) 4 
In einem Falle hat der Imker erfahren, daß die Eiſenbahnverwaltung ihm yon 
für die geftohlene Zuckerſendung zuerkannten Entſchädigung die Frachtgebühr La 
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doch gar nicht erhaltene Sendung abziehen will!! Das wäre ſelbſtredend ganz unges 
hörig und darf nicht ſo ohneweiters hingenommen werden!! 

Die Haltung der Eiſenbahnverwabltungen ijt eine ſehr verſchiedene und recht 
willkürliche: Während in einem Falle bei rechtzeitiger Schadensanmeldung die Entſchädi⸗ 
gung gleich durch die Stationskaſſa ausgezahlt wird, lehnt im anderen ſchon das Stations⸗ 
amt jegliche Haftung der Bahn ab, weil die Verpackung „augenſcheinlich mangelhaft“ war und 
es bedarf erſt des Rekurſes, um die Entſchädigung zugeſprochen zu erhalten! Dann aber 
„haperts“ mit der Auszahlung. So erliegt für 7 (von uns bereits verſtändigte) Geſchä⸗ 
digte aus den früheren Zuckerverteilungen der Ukas, daß die anerkannten Entſchädigungen 
„erit nach Behebung der Geldſperre“ zur Auszahlung gelangen könne. Es wird von unferen 
Imkern wirklich eine unendliche Geduld erwartet und darum ſind wir auch nicht 
empört, wenn den Betroffenen einmal der Geduldsfaden reißt und wir — gänzlich ungerecht⸗ 
fertigter Weiſe — für all die Mißſtände verantwortlich gemacht werden! Wir können uns ja 
in die Lage der Beſchwerdeführer ſehr wohl hineindenken und verſichern hier nur nochmals. 
daß wir nach Kräften und Möglichkeit zu helfen bemüht ſind! F. Baßler, Ref. 


Auszeichnung verdienſtvoller Sektions⸗Vorſtandsmitglieder. Richtigſtellung: für mehr 
als 15jährige ununterbrochene verdienſtvolle Tätigkeit die .Goldeme Ehrenbiene“ 
ſamt Ehrenurkunde: in S. Auſſig: Obmann Emil Struppe, Oberlehrer. 

Anerkennung beſonders verdienſtvoller Tätigkeit. Der Zentralausſchuß hat in Wir- 
digung beſonders verdienſtvoller Betätigung unter dem Ausdrucke des Dankes die Wnerfen- 
nungsurkunde des L.⸗Z.⸗Vereines gewidmet: dem Bienenmeiſter der Sektion Dobrzan 
Franz Marſchik, Tiſchlermeiſter. , 

Wichtig! Dringend gu beachten! Zur Erleichterung der Cinfendung 
der Statiftit 1919 und des Verſicherungs⸗Inventars für 1920 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtän dige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November-Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Sorre: 
ſpondenzkarte mit 15-h-Briefmarfe frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntis gebracht, daß für 1920 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrverſicherungen werden nur als Verſicheung von 
500 K weitergeführt, auch wenn fie fur 1919 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfelgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 4 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 5 K. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf: 
merkſam gemacht, das Verjiderung3: Inventar für 1920 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kal. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten, uſw. 
wolle die Inſtruktion Seite 1819 l. J. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1919 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können; 
die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Wünſcht jemand in Ihrer verehrl. Sektion Mehrverſicherung? Dieſe ſchriftliche Anfrage 
inuß die Zentralgeſchäftsleitung überflüſſigerweiſe in zahlreichen Fällen ſtellen, um die Mit⸗ 
glieder vor möglichem Nachteil zu bewahren, wena Verſicherungs-Inventare, bezw. -Anmel— 
dungen einlaufen, in welchen bei Summen über 500 K feine bez. Bemerkung bers 
zeichnet iſt, und insbeſondere, wenn im Vorjahre Mehrverſicherungen eingegangen waren. Eine 
kurze bez. Bemerkung erſpart viel Schreiberei gegenſeitig! 

Die Geld⸗Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet fein, da das Uebertragen von Reſten ins nächſte 
Jahr Unſtimmigkeiten veranlaßt. ö 
l Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Cinkaſſierung anzuzeigen und 
find für das Jahr 1920 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt aus zuſcheiden. 


Sektionsnachrichten. 


B.⸗Leiva. Wanderverſammlung in Niederliebich am 26. Oktober l. J. Obmann Leh— 
ter Hitſchfeld gedachte in warmen Dankesworten des bisherigen Geſchäftsleiters, nun- 
mehr Direktor der Ackerbauſchule Trautenau, Herm. König, welcher ſeine Kräfte durch 21 
Jahre in den Dienſt der Seftion geſtellt hatte; der einſtimmige Beſchluß wird ihm ſchriftlich 
übermittelt werden. Zentralausſchußrat Wanderlehrer Rich. Altmann -Reichenberg hielt 
nun einen Lichtbildervortrag, in welchem er das ganze Gebiet der Bienenzucht berührte. Ein 
in der Sektion vorgekommener Faulbrutfall veranlaßte ihn, ſich über dieſe gefährliche Krank— 
beit der Bienenbrut beſonders ausführlich auszuſprechen; an der Hand einer Wabe mit 
Faulbrut gab er die Merkmale der Krankheit und die Mittel zur Bekämpfung bekannt. 


Im Sektionsbeveiche ijt in der Bienenzucht ein erfreulicher Aufſchwung zu 
verzeichnen: Trotz des Krieges wächſt die Mitgliederzahl und die Zahl der Bienenvölker. 
Um nun unſere heimiſche Bienenzucht noch mehr zu heben, müſſen vor allem jene Kreiſe 
für die Bienenzucht wieder gewonnen werden, in welchen jie ehedem heimiſch war, d. f. du 
Landwirte: Jeder Feldgärtner ſollte mindeſtens 5 Bienenvölker ſein Eigen nennen, der 
Bauer könnte 10 Stöcke oder mehr halten. Jetzt kommt die Zeit der Vorbereitung fürs nätit: 
Jahr. Alſo friſch ans Werk! Unſere Bienenzucht wird ſich aber nicht heben, wenn man den 
Immen nicht Gelegenheit gibt, ihren Fleiß zu zeigen. Jeder Bienenzüchter, der einen Gar— 
ten oder Felder beſitzt, baue honigende Pflanzen an. Doch das war bisher immer 
noch zu wenig. Auch das wird erſt beſſer werden, wenn die Landwirte ſelbſt wieder Bienen— 
zucht treiben werden: Im eigenen Intereſſe wird jeder Bauer als Imker ein Feld mit 
Bienennäbrpflangen bebauen. Das könnten wohl die Landwirte ohne Schaden jetzt idyen 
tun. Was verſchlägt es z. B. dem Bauer, wenn er in ſeinen Rotkleeſamen ein Viertel Schwe⸗ 
denklee miſcht? Schwedenklee iſt zarter als Rotklee und wird vom Vieh lieber genommen. 
Und die Bienen hätten den ganzen Sommer über eine Weide. Auch die Phazelia ift eine Dor, 
zügliche Honigpflanze: Kurz nach dem Aufblühen geſchnitten gibt jte ein ſehr gutes Grün— 
futter, das beſonders mit Häckſel vom Vieh gern gefreſſen wird. Jeder Landwirt könnte Drei— 
viertel eines Phazelia-Feldes zur Grünfütterung verwenden und ein Viertel auf Samen 
laſſen. Dann wäre freilich für die Bienenzucht die goldene Zeit angebrechen. Phazelia— 
Samen wurde heuer vom Mitgliede Schlenker, Leipa, Lindenſtraße, geerntet, der den 
Ueberfluß billig abgibt. 

Groß⸗Aufim. Am 28. September fand die gründende Verſammlung in 
Klein⸗Aufim ſtatt. Nach Begrüßung durch den Proponenten Regierförſter Hans Neßwetba 
wurden die genehmigten Statuten verleſen, 2 neue Mitglieder aufgenommen. Zahlreicher Be- 
ſuch, darunter Gäſte der Nachbarſektion. Der Sektionsbeitrag wurde mit 1 K feftgeiebt. Vor 
ſtand: Obmann: Revierförſter Hans Neßwetha-Padol, Obmannſtellv.: Privatier Joſef 
Cerven s -Groß-Aufim, Geſchäftsleiter: Poſtmeiſter Joſef Urban -Groß-⸗Aufim. Ge- 
ſchäftsleiterſtellv.: Großgrundbeſitzer Joſef Schmoranz-Groß-Aurim, Kaſſier: Kapla 
Jaroſlav Mihulka⸗GroßAufim, Kaſſierſtellv.: Mühlenbeſitzer Wenzel Welzel -Be⸗ 
natek. Der Obmann hielt einen Vortrag über „Herbſtfütterung und Einwinterung“. Es 
wurde die Beſtellung einer Wabenpreſſe beſchloſſen. 

Iglau. Ausſchußſitzung vom 9. Oktober 1919. Beſprechung über die zu erwartende 
Zuckerſendung von 700 Kg. und über die Vorkehrungen gegen Diebſtahl und Beſchädigung wie 
ſolche im Vorjahre vorgekommen ſind. Fachlehrer Prochaska erſucht um Errichtung einer 
Beobachtungsſtation; es wurde beſchloſſen, eine folde unter Leitung des Obmannes Direkte 
Ig. Krebs zu errichten. Weiters wird auf Grund mehrfachen Wunſches beſchloſſen, Bienen. 
königinnen zu züchten und zu dieſem Zwecke zwei Königinnenzuchtkäſten nach Angabe des Ob 
mannes bei dem Mitgliede M. Berneſch anfertigen zu laffen, einen ſolchen Kaften beim 
Obmann und den zwieten bei Fachlehrer Prochaska aufzuſtellen; über Antrag des letzteren 
ſoll ein Wanderlehrer in der Sektion ſprechen. Ueber Antrag des Vorſitzenden wird auch be⸗ 
ſchloſſen one Schwärme von ſchwarmfaulen Völkern für das Frühjahr auf Vereinskoſten an- 
zuſchaffen. Obmannſtellvertreter Dr. Nietſch beantragte noch den Ankauf von „Unjer: 
Biene“, wofür ſich 7 Mitglieder ſubſkribierten. Th. N. 

Krummau. In der Verſammlung am 15. November 1919 beim „Bilderl“ erſtattete 
Geſchäftsleiter Lehrer Krötſchmer Bericht über die Zuckerverteilung und erbrachte de 
ſchriftlichen Belege über die Gebarung, worauf ihm die Entlaſtung erteilt wurde. Die „Freie 
Beſprechung über das Bienenjahr“ verlief anregend. 

„Teßtal“ (Mähren). Die übliche Vollverſammlung im Herbſte wäre wohl ſehr neten 
dig, mußte aber dennoch für heuer aus triftigen Gründem unterbleiben. Die Herren Mint: 
glieder werden erſucht, Nachſtehendes zur Kenntnis zu nehmen: Der Jahresbeitrag 
für 1920 beträgt 6 K einſchl. Verſicherung (bis 500 K); für Mehrverſicherung, u. zw. für je 
weitere 500 K ſind 4 K zu leiſten und außerdem ein vom Imker geſchriebener und unter 
ſchriebener Zettel, auf welchem um die Mehrverſicherung durch die Sektionsleitung 
erſucht wird, ferner für etwa gewünſchte Gerſtungsbeilage ein Betrag von 2.70 K und 
ſchließlich die in allen Rubriken ausgefüllte und aus dem Titelblatt des Novem- 
berheftes „Deutſcher Imker“ herausgeſchnittene Korreſpondenzkarte find 
dein zuſtändigen Vertrauensmann bis längſtens 20. Dezember l. J. zu übergeben. 
Vertrauensmann fürs obere Teßtal, u zw. für Wiefenlerg, Philippstal, Reutenheu und Re- 
zianau ift Pfarrer Joſef Rypar; für G.⸗Ullersdorf, Marſchendorf, Buchelsdorf, Becken⸗ 
grund und Deutſck-Märzdorf Oberlehrer Heinrich Storch; für Zöptau, Wermsdorf. Ru» 
delsdorf, Freiheitsberg. Kleppel und Rabenſeifen Oberpoſtmeiſter Karl Heſſe; für Reiten: 
dorf, Petersdorf, Therefiental, Weikersdorf, Kröneshof und Reigersdorf Vorſtand Emanuel 
Heiniſch und für Schönberg der Geſchäftsführer Alois Harrer. Wer zum Fälligkeits⸗ 
termine feiner Pflicht nicht nachgekommen fein follte, begibt fih vieler Vorteile und muß 
erhöhte Gebühren bezahlen. Die Zuckerberechnung erfolgt in der nächſten Vollverſammlung 
im Frühling 1920. Imbheil! Die Sektionsleitung. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Berthold Gröſchel, Kgl. Weinberge. 
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